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ABSTRACT 

 

Das Social Collaboration Werkzeug Slack zeigt hohe Verbreitung in Unternehmen mit ver-

teilten Standorten, weil es die Kollaboration und Kooperation unter den Angestellten ver-

bessert und eine Veränderung oder gar Neudefinition gewohnter Arbeitspraktiken bewirkt. 

Dadurch bietet es auch Chancen für den Bildungsbereich: Die vorliegende Arbeit untersucht 

die Potenziale von Slack als virtuelle Lernumgebung im Hochschulbereich aus Perspektive 

der Lernenden und vergleicht sie mit dem Lernmanagementsystem Moodle. Im Zuge der 

Untersuchung werden Kennzahlen aus dem System und Interviews mit Studierenden eines 

Blended Learning-Masterlehrganges mittels qualitativer Inhaltsanalyse ausgewertet. Die 

Ergebnisse zeigen hohe Akzeptanz in kollaborativen und kooperativen Szenarien. Die Nut-

zung von Moodle wurde auf das Abrufen organisatorischer Informationen der Bildungsinsti-

tution und das Einstellen von Lernprodukten reduziert. Gründe dafür sind die hohe Bedie-

nerfreundlichkeit von Slack, Affordances für soziales Lernen und die Möglichkeit, das Kon-

zept des Personal Learning Environments in vollem Umfang umzusetzen.  

 

 

Slack is a widespread social collaboration tool in companies with remote sites due to en-

hancing cooperation and collaboration among employees and changing or even redefining 

common work practice. Thus opportunities for use in education arise. The present thesis 

offers an analysis of the potentials of Slack as virtual learning environment in higher edu-

cation from the learner’s perspective and compares them to the learning management sys-

tem Moodle. Methods include interpreting key performance indicators of the system and 

evaluating interviews with students of a blended learning master course using qualitative 

content analysis. Results show a high adoption rate in collaborative and cooperative sce-

narios and a reduced usage of Moodle to checking organizational information provided by 

the educational institution and collecting learning products. Reasons identified are Slack’s 

high usability, affordances for social learning and the possibility to implement the concept 

of personal learning environments in its entirety. 
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1. Zielsetzung und Methoden 

 

Slack ist ein Collaborationtool, das sich im Businessbereich sehr rasch verbreitet, weil es 

gerade über verteilte Standorte hinweg effiziente Zusammenarbeit ermöglicht. Steven But-

terfield, der Erfinder von Slack und Gründer der Social Photography-Plattform „Flickr“, hatte 

bei der Namensgebung den Verbindungsfaden eines Dosentelefons vor Augen, der ein we-

nig durchhängt: Er möchte mit dem Werkzeug die Spannungen nehmen, die in der Kom-

munikation in einem Unternehmen auftreten können. „Without slack, there is no reach, no 

play, no flexibility, no learning, no evolution, no growth”, sagt er in einem Interview (Werbach 

2016). Die Bezeichnung „Slack“ untermauert er später mit einem Backronym: „Searchable 

log of all communication and knowledge“ (Bercovici 2016). Slack wurde im Jahre 2013 auf 

den Markt gebracht und stellt Kommunikation und Konversation innerhalb kollaborativer 

Teamarbeit in den Mittelpunkt. Die hohe Kompatibilität, die Endgeräteunabhängigkeit und 

die Integrationsmöglichkeit von Online-Speichern und Apps zahlreicher Hersteller (Slack 

App-Verzeichnis 2017) bilden nach heutigem Stand seine Alleinstellungsmerkmale und ma-

chen aus Slack eine Kommunikations- und Organisationssoftware, die individuelle Tools 

und Ablagewerkzeuge verbindet und dadurch die Zusammenarbeit erleichtert. Das MIT lis-

tet Slack 2016 in den 10 Breakthrough Technologies, mit dem Titel “A service built for the 

era of mobile phones and short text messages is changing the workplace.” (Gomes 2016)  

Die Anzahl formaler Studien zum Einsatz von Slack oder ähnlicher Plattformen, sogenann-

ter Team Communication Platforms – also Plattformen, die Messaging, Gruppenkonversa-

tionen, Social Media und Kollaborationswerkzeuge miteinander verbinden – ist noch gering. 

Die Geschwindigkeit und rasante Weiterentwicklung von neuen Technologien mögen hier-

für ausschlaggebend sein (Anders 2016, S. 228). Studien prognostizieren, dass Umgebun-

gen, die Social Media und Echtzeitmessaging unterstützen, bewährte Medien der internen 

Unternehmenskommunikation innerhalb der nächsten 10 Jahre ablösen werden (Cardon 

und Marshall 2015). Im Businessumfeld wurde im September 2017 die Grenze von sechs 

Millionen täglich aktiven Usern überschritten (Konrad 2017). Trotz der dort verbreiteten Nut-

zung ist Slack im Education-Sektor noch relativ unbeleuchtet. Bildungsmagazine und Edu-

tech-Portale berichten immer wieder über überholte Funktionen in Learning Management- 

und Learning Content Management-Systemen und prognostizieren einen zukünftigen Be-

deutungsverlust des LMS/LCMS in der heutigen Form (Bersin 2017, Elmose 2015). Der 

NMC Horizon Report 2017 für Hochschulbildung schreibt Slack jedoch großes Potenzial für 

kollaborative Lernszenarien zu (Adams Becker et al. 2017). 
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1.1 Forschungsfrage 

 

Diese Rahmenbedingungen lassen die Frage aufkeimen, ob die Stärken von Slack in der 

Unterstützung von Kommunikation und Kollaboration nicht gerade auch in der Fernlehre 

und in virtuellen Online-Settings für Lernende von Nutzen sein könnten, und welche Vor- 

und Nachteile der Einsatz von Slack als virtuelle Lernumgebung für Lernende mit sich brin-

gen würde. Daher soll in dieser Arbeit erforscht werden, ob sich Slack aus Perspektive der 

Lernenden bildungstechnologisch für eine neue Art virtueller Lernumgebung im Distance 

Learning-Bereich eignen würde. Nach erstmaliger Auseinandersetzung mit Slack in einer 

Seminararbeit im Rahmen des Blended Learning-Lehrganges „eEducation10“ an der Do-

nau-Universität Krems begann ich im Herbst 2016, dieses Werkzeug aktiv begleitend zu 

Moodle und Mahara für die Organisation und Kommunikation in unseren Gruppenarbeiten 

und unserer Projektarbeit zu nutzen, und wurde aufgrund dieser Erfahrungen inspiriert, 

mich diesem Thema wissenschaftlich zuzuwenden. 

Dennerlein et al. (2016) stellen fest, dass nicht die Verwendung von Slack allein Vorteile im 

Wissensmanagement einer Organisation bringt, sondern die Anwendungsintentionen der 

Lernenden selbst. Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist ganz in diesem Sinne nicht eine rein 

technische Evaluierung von Slack, die anhand eines Kriterienkataloges Features vergleicht, 

sondern vielmehr die Erforschung der subjektiven Erfahrungen der Lernenden und des Be-

nutzererlebnisses mit der Anwendung unter Berücksichtigung bildungstechnologischer As-

pekte. Für die Beschreibung der Zielsetzung dieser Arbeit scheint mir Kerres‘ Begriff der 

gestaltungsorientierten Mediendidaktik ein passender zu sein: „Die gestaltungsorientierte 

Mediendidaktik beschäftigt sich mit der Frage, wie Potenziale von digitalen Medien für das 

Lernen und Lehren eingelöst werden können.“ (Kerres 2012, S. 73) 

 

Aus der Zielsetzung ergibt sich daher folgende Forschungsfrage: 

 

Welche Potenziale bietet Slack für den Einsatz als virtuelle Lernumgebung im Distance 

Learning im Hochschulbereich aus bildungstechnologischer Sicht (im Vergleich zu 

Moodle)? 

 

Aus dieser Fragestellung können folgende Subfragen abgeleitet werden: 

Welche Affordances bietet Slack im Businesskontext und können diese auch für den Bil-

dungsbereich genutzt werden? 
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Welche Herausforderungen ergeben sich aus der Anwendung von Slack im Businessbe-

reich und können diese mögliche Hindernisse für den Einsatz von Slack im Bildungsbereich 

darstellen? 

Welche Unterschiede zu Moodle werden evident? 

 

1.2 Darstellung der gewählten Methode 

 

Dieses Kapitel widmet sich der Beschreibung der in der Arbeit angewandten Methoden. Sie 

gliedert sich in einen Theorieteil, in dem relevante Literatur verarbeitet wurde, und einen 

empirischen Teil, für welchen Leitfadeninterviews durchgeführt wurden. Methodisch wurde 

ein Konzept aus deduktiver Analyse mittels offener induktiver Vorgehensweise überprüft 

und erweitert (Mayring 2015, S. 97), um die Erfahrungen der Lernenden mit dem Werkzeug 

Slack und deren subjektive Sicht zu verstehen und tiefgehend zu analysieren. 

1.2.1 Theoretischer Teil 

Um die theoretischen und praktischen Implikationen von Slack zu verstehen und seine An-

wendungsmöglichkeiten nachvollziehen zu können, wurde eine Recherche und Synthese 

der für die Forschungsfrage relevanten Literatur bis 2017 durchgeführt und einer qualitati-

ven Inhaltsanalyse unterzogen. In Kapitel 3 erfolgt eine Beschreibung von Slack, eine Ein-

ordnung innerhalb verschiedener Softwaregenres und die Darstellung von Aufbau und De-

sign. Die zugrundeliegende Literatur für diesen Schritt setzt sich aufgrund des rudimentären 

Forschungsstandes und der Aktualität größtenteils aus Beiträgen in Onlinemagazinen zu-

sammen. Die Benutzerfreundlichkeit einer Applikation stellt einen essenziellen Faktor für 

die Unterstützung der Produktivität und Zusammenarbeit der Anwenderinnen und Anwen-

der dar (Margulieux et al. 2016, S. 30) und beeinflusst den Lernprozess positiv. In einem 

Abschnitt, der sich der Beschreibung von Komponenten und deren Auswirkung auf die Be-

dienerfreundlichkeit widmet, wird bereits hier die Perspektive der Lernenden in den Blick-

punkt genommen. Mit diesem Kapitel wird eine deskriptive Grundlage für die Analysen in 

den Folgekapiteln gelegt. 

In Kapitel 4 beginnt die Auswertung von Forschungsliteratur zu Slack in seinen klassischen 

Einsatzbereichen, der Businesswelt und dem CSCW-Bereich1. Anders (2016) untersucht 

erstmalig den Einsatz von Team Communication Platforms im Businesskontext am Beispiel 

von Slack anhand einer qualitativen Inhaltsanalyse von 100 Blog Posts verschiedener Un-

ternehmen in unterschiedlichen Ländern.  

                                                
1 Computer Supported Cooperative/Collaborative Work 
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Er versucht damit, dreierlei Fragen nachzugehen:  

 

• den Gründen für die Verwendung von Team Communication Platforms, 

• den beliebtesten Funktionen und Affordances und dem an den Tag gelegten Kom-

munikations- beziehungsweise Kollaborationsverhalten, um bestmöglichen Nutzen 

aus der Verwendung von TCPs zu ziehen, 

• damit einhergehende Herausforderungen und Maßnahmen, um diese zu bewälti-

gen (Anders 2016, S. 236). 

 

Wichtige Erkenntnisse aus seinen Untersuchungen, einerseits im Hinblick auf die techni-

schen Funktionen im Businesskontext und andererseits hinsichtlich weiterer Affordances 

aus Überlegungen in puncto Kollaboration, Kommunikation und Wissensmanagement, aber 

auch die identifizierten Herausforderungen, werden in diesem Kapitel beleuchtet und mit 

Erkenntnissen aus weiterführender relevanter Literatur synthetisch verarbeitet. 

Aufbauend auf diesen Erkenntnissen wird Slack in Kapitel 5 in den Kontext des Bildungs-

bereiches gesetzt. Die überschaubare Literatur zu diesem konkreten Anwendungsbereich 

wurde ergänzt durch Literatur zu virtuellen Lernumgebungen, Online-Kommunikation und 

Social Collaboration im Bildungsbereich, sowie vereinzelte Onlinebeiträge, die sich konkret 

mit dem Thema Slack und Bildungskontext beschäftigen. Dabei werden die Affordances im 

Kontext der Anwendung in der Hochschule anhand lerntheoretischer Konzepte überprüft 

und erweitert und Vergleiche zu Moodle als führender Lernplattform im tertiären Sektor her-

gestellt. Methodisch wurde das Kategoriesystem von Anders (2016) neu bewertet und um 

neu identifizierte Kategorien mit begleitenden Ankerbeispielen erweitert. Die Erstellung des 

Kategoriesystems erfolgte hierbei nach dem Verfahren einer inhaltlichen deduktiven Kate-

gorienanwendung, beziehungsweise der strukturierenden Inhaltsanalyse nach Mayring 

(Mayring 2015, S. 97): Die Adaption umfasste das Definieren ergänzender theoriegeleiteter 

Kategorien und das Eliminieren von im Bildungskontext irrelevanter Kategorien. Begleitend 

wurden Kodierregeln definiert, um eindeutige Zuordnungen zu ermöglichen. Das Material 

wurde durchgearbeitet und es wurden Fundstellen extrahiert, paraphrasiert und in weiteren 

Schleifen zusammengefasst. Ergaben sich neue Kategorien in einem Materialdurchlauf, so 

wurde das System überarbeitet, gegebenenfalls wurden Kategoriedefinitionen adjustiert.  

Das Ergebnis ist ein Kategoriesystem, welches die Basis für die qualitative Inhaltsanalyse 

im empirischen Teil bildet.  
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1.2.2 Empirischer Teil 

Drei Mitstudierende des Lehrganges „eEducation10“ an der Donau-Universität Krems lern-

ten im Herbst 2016 Slack neu kennen und nutzen es im Team mit mir intensiv zur Kommu-

nikation und Koordination innerhalb unserer Gruppen- und Projektarbeiten. Damit bilden sie 

eine Auswahl typischer Vertreterinnen und Vertreter für qualitative Befragungen (Lamnek 

und Krell 2016, S. 337), anhand derer die Erkenntnisse aus dem theoretischen Teil quali-

tativ überprüft, ergänzt und interpretiert werden konnten. 

Im ersten Schritt wurden aus dem Slack-System bestehende Kennzahlen in Bezug auf die 

Nutzung ausgewertet und als quantitative Elemente in die Interpretation miteinbezogen 

(Fraas et al. 2012, S. 187; Mayring 2015, S. 53), indem beispielsweise eine Auswertung 

der Anzahl privater und öffentlicher Nachrichten erstellt wurde.  

Im zweiten Teil wurden fokussierte Einzelinterviews zu den Erfahrungen mit Slack mit den 

drei Mitstudierenden meines Lehrganges geführt und ausgewertet. Das im Theorieteil de-

duktiv erarbeitete Kategoriesystem bildete die Basis für einen Leitfaden, der die relevanten 

und anzusprechenden Themen enthielt (Lamnek und Krell 2016, S. 349). Da sich zwischen 

dem Zeitpunkt der Interviews und der intensivsten Nutzung 10/2016 – 04/2017 im Rahmen 

von Gruppen- und Projektarbeiten ein Zeitfenster von ca. einem Jahr ergibt, bestand die 

Gefahr, dass die Probanden sich nicht mehr so gut erinnern und in die Situation hineinver-

setzen konnten. Als Maßnahme zur Inspiration und Anregung der Reflexion im Sinne eines 

fokussierten Interviews wurden die Interviewten daher während des Gespräches mit Aus-

schnitten aus dem Protokoll der offenen Kommunikation aus dem genannten Zeitfenster 

konfrontiert (Flick 2011, S. 195). Die Einbringung der Stimuli erfolgte bewusst während des 

Interviews, um direkte Reaktionen und Wortmeldungen aufnehmen zu können. Ein Über-

mitteln der Ausschnitte aus dem Kommunikationsverlauf im Voraus wäre mit potenziell be-

einflussenden Erklärungen einzuleiten gewesen und hätte die Möglichkeit der Aufnahme 

unmittelbarer Reaktionen vereitelt. Ergänzt wurden diese Situationen durch Fragen aus 

dem Leitfaden. Die Interviews wurden aufgezeichnet, transkribiert und mittels zusammen-

fassender Inhaltsanalyse verdichtet (Mayring 2015, S. 70): Nach einer genauen Beschrei-

bung des Materials und der Fragestellung wurde das Material mittels der Kategorien von 

Anders (2016) gemäß festgelegter Regeln kodiert. Nach Bearbeitung des ersten Interviews 

wurde das Kategoriesystem einer Revision unterzogen, ergänzt und zusammengefasst. Bei 

jeder Schleife wurde das Kategoriesystem anhand der Theorie rücküberprüft. Die beiden 

anderen Interviews erfolgten nach dem gleichen Verfahren. Das fokussierte Interview 

wurde als Methode gewählt, um das Kommunikationsprotokoll als Stimulus einzubringen, 

die aufgrund der Theorie formulierten Hypothesen in Konfrontation mit der sozialen Realität 

zu testen und somit induktive mit deduktiver Vorgehensweise zu kombinieren (Flick 2011, 

S. 195; Lamnek und Krell 2016, S. 350). Der Einsatz verschiedener Frageformen, deren 
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Strukturierung im Verlauf des Interviews zunimmt, verhindert die Beeinflussung durch den 

Forscher. Dennoch unterstützt das Kommunikationsprotokoll Spezifität und soll den Befrag-

ten die damalige Kommunikationssituation vergegenwärtigen, wobei vom Untersuchenden 

gleichzeitig auf die Betrachtung eines breiten Spektrums und auf die Tiefgründigkeit des 

Interviews geachtet wird (Flick 2011, S. 196).  

 

Als Hilfsmittel bestand die Möglichkeit, die Kommunikationshistorie zwischen den Teilneh-

menden und mir aus dem Zeitraum 10/2017 – 04/2017 anonymisiert und anhand des Ka-

tegoriesystems aus dem theoretischen Teil einer qualitativen Inhaltsanalyse zusammenfas-

sender Natur zu unterziehen (Lamnek und Krell 2016, S. 462; Mayring 2015, S. 69) und 

dadurch in Zusammenhang zu setzen. Diese Methode ermittelt „[...] logisch-relationale Ver-

bindungen und kontextbezogene latente Sinnstrukturen, die durch eine auf der Textober-

fläche operierende quantitative Inhaltsanalyse nicht erfassbar sind […]“. (Fraas et al. 2012, 

S. 181) Das Einverständnis zur Verwendung des Kommunikationsverlaufs wurde bei jedem 

Betroffenen eingeholt. Dabei würden die Daten wieder anhand des bestehenden Katego-

riesystems kodiert und gegebenenfalls durch in den Daten auftretende induktive Kategorien 

ergänzt, beziehungsweise korrigiert werden. Da ich selbst an der Kommunikation partizi-

pierte, hatte ich aus heutiger Sicht die Rolle eines teilnehmenden Beobachters inne, ohne 

zum damaligen Zeitpunkt die Intention zu haben (Lamnek und Krell 2016, S. 528). Die Be-

obachtung wäre in diesem Fall dem Geschehen nachgelagert, daher handelte es sich um 

eine indirekte Form der Beobachtung. Das der teilnehmenden Beobachtung in der Regel 

anheimfallende Risiko der Unschärfe aufgrund zeitversetzter Protokollierung durch den 

Forscher wäre nicht gegeben, da es sich um die Analyse eines per se protokollierten Kom-

munikationsverlaufs handeln würde. Vor der Analyse wäre die Kommunikation in ein Kom-

munikationsmodell einzuordnen, „[…], was die Verortung des Materials im soziokulturellen 

Kontext, genaue Quellennachweise, die Explikation der Rolle des Kommunikators samt 

emotionaler und kognitiver Handlungshintergründe sowie der Rezipienten samt Interakti-

onszusammenhängen und deren soziale Situation nötig macht.“ (Fraas et al. 2012, S. 179) 

Der ursprüngliche Gedanke, dieses Verfahren als Hauptmethode einzusetzen, wurde we-

gen zu hohen Risikos verworfen: Das Datenmaterial des Kommunikationsverlaufes stellte 

sich erstens als nicht ausreichend aussagekräftig heraus, und zweitens hätte die Verwen-

dung dieser Methode als alleinigen Ansatz das mit teilnehmender Beobachtung einherge-

hende Dilemma von Identifikation und Distanz aufgebracht (Lamnek und Krell 2016, 

S.  607). Gerade weil der Anteil informeller Wortmeldungen und Emoticons sehr hoch ist, 

hat das Kommunikationsprotokoll das Potenzial, Emotionen sichtbar zu machen, und stellte 

eine zusätzliche Datenquelle zur Unterstützung und Vertiefung der Forschung dar. 



15 
 

In der Conclusio werden die Ergebnisse der Untersuchung zusammengefasst und interpre-

tiert, die Forschungsfrage wird beantwortet. Herausgearbeitete Grenzen, Herausforderun-

gen und kritische Punkte werden aufgezeigt. Darüber hinaus wird ein Ausblick auf weitere 

Forschungsmöglichkeiten gegeben.  

Manche Begriffe wurden bewusst aufgrund unterschiedlicher Konnotationen in englischer 

Originalsprache belassen und werden erklärt.  

 

1.3 Gliederung der Arbeit 

 

Der Hauptteil der vorliegenden Arbeit besteht aus vier Kapiteln. Kapitel Zwei gibt nach Spe-

zifizierung der für die Forschungsfrage relevanten Begriffe einen Überblick über den aktu-

ellen Stand der Forschung. In Kapitel Drei erfolgen eine Einordnung der Software Slack in 

ein Genre und eine technische Beschreibung ihres Aufbaus und ihrer Funktionen. Kapitel 

Vier analysiert Slack im Unternehmensbereich anhand der Forschungsliteratur. Zunächst 

werden die technischen Funktionen in diesem Lichte betrachtet, ehe ein Blick auf die Af-

fordances geworfen wird, die sich aus dem Zusammenspiel der Funktionen im Kontext er-

geben. Kapitel Fünf hebt Slack in den Kontext der Bildung und des Hochschulbereiches, 

indem zuerst die gegenwärtige Lage im Zusammenhang mit der Digitalisierung und die Si-

tuation an den österreichischen Hochschulen erläutert werden. Basierend auf diesem 

Grundverständnis werden technische Besonderheiten aus dem Bildungsbereich vermittelt, 

um dann die im Unternehmensbereich erarbeiteten Affordances im Einsatzbereich der 

Hochschulen zu überprüfen, zu überarbeiten und zu ergänzen. Der Befund aus den theo-

retischen Grundlagen bildet den Ausgangspunkt für die empirische Analyse von Kennzah-

len im System Slack sowie die Leitfadeninterviews mit drei erfahrenen Slack-Anwenderin-

nen und Anwendern im Rahmen des Lehrganges „eEducation“ an der Donau-Universität 

Krems im Kapitel Sechs. Die Resultate daraus werden mit den Erkenntnissen aus den vo-

rigen Kapiteln in Zusammenhang gesetzt und diskutiert.  

Die Conclusio in Kapitel Sieben liefert schließlich einen Überblick über das gesamte Werk 

und fasst die Ergebnisse zusammen, indem sie die Forschungsfrage beantwortet und einen 

Ausblick auf weitere Forschungsfelder liefert. 
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2. Theoretische Grundlagen 

 

In den theoretischen Grundlagen werden zunächst die für die Forschungsfrage relevanten 

Fachbegriffe definiert und spezifiziert, gefolgt von einem Überblick über den aktuellen Stand 

der Forschung. 

 

2.1 Definition der verwendeten Fachbegriffe 

 

Zunächst wird ein Überblick über die in der Problemstellung verwendeten Begriffe gegeben 

und das für diese Arbeit relevante Begriffsverständnis beleuchtet. 

2.1.1 E-Learning 

E-Learning „[…] ist ein Oberbegriff für alle Varianten der Nutzung digitaler Medien zu Lehr- 

und Lernzwecken, sei es auf digitalen Datenträgern oder über das Internet, etwa um Wissen 

zu vermitteln, für den zwischenmenschlichen Austausch oder das gemeinsame Arbeiten an 

digitalen Artefakten.“ (Kerres 2012, S. 6) Der Begriff E-Learning wurde in der Forschung 

auf einen Begriff E-Learning 2.0 oder gar E-Learning 4.0 ausgeweitet. Da die Definitionen 

untrennbar mit Lernumgebungen verwoben sind, werden diese Begriffe in 2.1.3 erklärt.  

2.1.2 Lernplattform oder Learning Management System (LMS) 

Eine Lernplattform oder ein LMS ermöglicht die Organisation aller für Lehrende und Ler-

nende relevanten Informationen an einem gemeinsamen virtuellen Lernort, „[…] der Zugriff 

auf alle notwendigen Bereiche eines Kurses bietet (wie z. B. Informationen zu den Lehren-

den, den Teilnehmenden, dem Kursplan und -verlauf, aktuellen Terminen, Prüfungen, Lern-

materialien und unterschiedlichen Kommunikationsfunktionen) […]“ (Arnold et al. 2015, S. 

62). Darüber hinaus werden LMS dazu genutzt, Lernenden Materialien zur Verfügung zu 

stellen, und beinhalten Lernaktivitäten, die allein oder gemeinsam zu bearbeiten sind. Zu 

diesem Zweck bieten sie Werkzeuge wie Foren oder Wikis an (Kerres 2012, S. 462). Sie 

manifestieren sich als lehrendenzentrierte Systeme, da sie von Lehrenden zur Organisation 

der Aktivitäten der Lernenden benutzt werden (ebd). 

2.1.3 Virtuelle Lernumgebung (VLE) und Lernportal 

Das Internet und dessen umfangreiches Angebot an Informationen und Communities au-

ßerhalb einer Lernplattform führte zu einer Erweiterung des Bildungsraumes zu einer virtu-

ellen Lernumgebung (Arnold et al. 2015, S. 63; Kerres 2012, S. 205) und spannt dadurch 

für die Lernenden mehrere funktionale Bereiche auf: “[…] Darstellungsraum (der Inhalte 
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präsentiert), Ereignisraum (in dem Interaktionen stattfinden und Zugänge zu Daten und In-

formationen geboten werden) und Bedeutungsraum (in dem die Informationen durch Kom-

munikation Bedeutung erhalten) […]“ (Arnold et al. 2015, S. 91–92). Lernplattformen entwi-

ckeln höhere Durchlässigkeit zu anderen Systemen und zum Internet. Kerres spricht in die-

sem Zusammenhang von E-Learning 2.0 und einem Wandel der Lernplattform zum Lern-

portal (Kerres 2012, S. 204). Die Errungenschaften des Web 2.0 haben sich im Bildungs-

bereich manifestiert: Einerseits verschwinden die Grenzen zwischen Lehrendem und Ler-

nendem, sie beginnen sich durch konstruktivistische Ansätze aufzulösen, der Lernende 

wird zum Produzenten von Artefakten. Die Unterschiede zwischen lokal und entfernt lösen 

sich auf, Lehren und Lernen ist nicht mehr nur auf der Hochschule möglich, sondern überall 

und jederzeit. Schließlich ist auch die Grenze zwischen öffentlich und privat nicht mehr so 

klar: Lernaktivitäten, beziehungsweise die daraus resultierenden Artefakte, werden in E-

Portfolios veröffentlicht und sollen neu erworbene Kompetenzen veranschaulichen. Das 

Lernportal hält zwar Grund- und Orientierungsinformationen, sowie ein Set an Standard-

werkzeugen parat, um Lernende zu unterstützen, im Wesentlichen stellt es aber ein Tor 

zum Internet dar. Es verkörpert einen zentralen Startpunkt für eine Vielzahl an Informatio-

nen und eine große Auswahl an frei wählbaren Werkzeugen. Es bildet damit eine wichtige 

Basis, um Daten und Artefakte zu sammeln, zu organisieren, zusammenzufassen (Kerres 

2012, S. 205). Smartphones und Tablets erlauben die Einbindung von Informationen, wann 

und wo sie gebraucht werden, und verbinden damit reale Bildungsräume mit virtuellen Bil-

dungsräumen zu hybriden Bildungsräumen (Arnold et al. 2015, S. 66–67). In einem derar-

tigen Setting wird eine Planung didaktisch begründeter Lernarrangements mit Unterstüt-

zung von digitalen Medien möglich und kann unter diesen Voraussetzungen zu einem 

Mehrwert führen (Kerres 2012, S. 10). Hybride Lernarrangements erlauben eine Anpassung 

an die Bedürfnisse der Lernenden nach Lernangeboten mit mehr Flexibilität und Vereinbar-

keit mit beruflichen Verpflichtungen (Kerres 2012, S. 114). Laut Kerres sind mittlerweile 

zwei Trends zu beobachten, die aufeinander zulaufen: Das Präsenzlernen wird zusehends 

digitalisiert und das Lernen im Internet wird sozialer und kommunikativer. Dadurch wird das 

Lernen an sich immer ubiquitärer und löst sich von Räumen. (Kerres 2001, S. 4) Zukünftig 

verlieren „Wissensvermittlungsprozesse […] ihre Raum- und Zeitgebundenheit und [das] 

Studium kann neu und unabhängig von Seminarräumen und Präsenzveranstaltungen or-

ganisiert werden.“ (Ehlers 2017)  

Smartphones und Tablets sind mittlerweile in fast jedem Haushalt zu finden (Dittler 2017b, 

S. 108). Durch das Internet haben wir jederzeit Zugang zu Informationen und sind in sozi-

alen Medien vernetzt und kommunikativ. Die Omnipräsenz des Internet gewinnt an Bedeu-

tung und durchdringt Studium, Beruf und all unsere Lebensbereiche, bewirkt Verände-

rungsprozesse im Unternehmensbereich und in der Hochschulbildung. Smartwatches und 
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andere tragbare vernetzte Mobilgeräte – sogenannte Wearables – sind aufstrebende Tech-

nologien (ebd.). Diese Veränderungen veranlassen Dittler (2017a), den Begriff E-Learning 

4.0 zu prägen. Im Zusammenhang mit diesen Veränderungen stehen die Schlagwörter „Ler-

nen 4.0“ oder „Digitalisierung der Bildung“, die nicht allein das Lehren und Lernen über 

digitale Medien, sondern das gesamtheitliche, alle Prozesse der Hochschule durchdrin-

gende Verständnis in den Mittelpunkt rücken. Der Ansatz nimmt „[…] die gesamte Wert-

schöpfung der Wissenserschließung und -kommunikation in den Blick […]“. (Kerres 2001)  

2.1.4 Personal Learning Environment 

Beim technologischen Konzept des Personal Learning Environments (PLE) handelt es sich 

um Lernanwendungen, „[…] bei denen Lerner verteilte Online-Informationen, -Ressourcen 

oder -Kontakte einerseits selbst in ihre PLE integrieren können und andererseits auch ihre 

im Rahmen der PLE vollzogenen Aktivitäten und deren Produkte in anderen Online-Umge-

bungen auf der Basis von Standards zur Verfügung stellen können.“ (Schaffert und Kalz 

2001, S. 6) Mit einer persönlichen Zusammenstellung individueller Ressourcen und Werk-

zeuge bestimmen Lernende, mit welchen Instrumenten, Kontakten und Netzwerken sie ar-

beiten wollen und sind über Schnittstellen an andere Online-Umgebungen angebunden 

(Ebner, Schön et al. 2013). Ein PLE zeigt sich im Kontrast zu Lernmanagementsystemen 

als ein selbstorganisiertes und offenes System, das im Idealfall unabhängig von Bildungs-

institutionen ein Leben lang verfügbar ist (Reinmann 2008a, S. 55). Indem das Personal 

Learning Environment Lernende in den Mittelpunkt stellt, verkörpert es ein wichtiges Kon-

zept für die Betrachtung virtueller Lernumgebungen aus Perspektive der Studierenden. Der 

Begriff der virtuellen Lernumgebung wird in dieser Arbeit daher in synonymer Bedeutung 

zu dem des Personal Learning Environments verwendet.  

2.1.5 Distance Learning 

Das Lehren und Lernen über Distanzen ist das Thema der Fernstudiendidaktik. Sie hat sich 

international als relativ eigenständiges Forschungsgebiet etabliert und beschäftigt sich mit 

dem Lehren und Lernen unter den Bedingungen von Fern-Hochschulen (Kerres 2012, S. 

49). Etwas weiter gefasst wird das Lernen über Distanzen auch in Blended Learning-Kon-

zepte integriert, hat sich auf Hochschulen etabliert und wird vielerorts häufig für berufsbe-

gleitende Studiengänge und berufliche Weiterbildung eingesetzt. In dieser Arbeit wird Dis-

tance Learning als Lernen an verteilten Standorten verstanden und umfasst auch partielle 

Konzepte wie Blended Learning. 

2.1.6  Bildungstechnologie 

Bildungstechnologie bezeichnet einerseits ein wissenschaftliches Fachgebiet: “Educational 

technology is the study and ethical application of theory, research, and best practices to 
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advance knowledge as well as mediate and improve learning and performance through the 

strategic design, management and implementation of learning and instructional processes 

and resources.” (AECT - Association for Educational Communications Technology o.J.) 

Der Begriff Bildungstechnologien soll in dieser Arbeit ein weites Umfeld umfassen, indem 

er auch Technologien miteinbezieht, die nicht explizit für die Verwendung im Bildungskon-

text entwickelt wurden (Baumgartner und Ghoneim 2014, S. 30; Niegemann 2013, S. 11), 

und so die Möglichkeit schafft, eine Anwendung wie Slack, die für den Businessbereich 

entwickelt wurde, im Kontext der Bildung zu betrachten. 

2.1.7 Affordance 

Das Konzept der Affordances beschäftigt sich mit der Wahrnehmung von Umwelteigen-

schaften. Es beschreibt die Eigenschaft von Dingen und Situationen, zu gewissen Hand-

lungen aufzufordern beziehungsweise diese nahezulegen, und bindet den Bezug zur Um-

welt und den Betrachter mit ein (Gibson 1982). Beispielsweise fordert ein Stuhl zum Sitzen 

auf. Dieser Ansatz wurde im Bereich der Designwissenschaften und in der Softwareent-

wicklung, vor allem im Bereich Usability und User Experience (UX) aufgenommen. „Der 

Aufforderungscharakter (engl.: affordances) entsteht durch die visuellen Hinweise im De-

sign eines Objekts, die vermitteln, wie man es benutzen kann“ und ist damit „[…] Kern eines 

visuellen User Interface.“ (Krug 2014, S. 151; Majchrzak et al. 2013, S. 39) Bei technischen 

Affordances handelt es sich um die Möglichkeit von Handlungen, die durch das Zusammen-

spiel sozialer Kontexte, menschlicher Kompetenz und technischer Funktionen entstehen 

(Majchrzak et al. 2012). Gemäß Kerres (2012) ist für Artefakte und Infrastrukturen, die für 

Lernzwecke entwickelt werden, ein Design erforderlich, um zu bestimmten Lernaktivitäten 

aufzufordern (Kerres 2012, S. 59). 

 

2.2 Stand der Forschung 

 

Die Forschung im Bereich einer jungen, aufstrebenden Technologie wie Slack ist mit der 

Herausforderung verbunden, dass es bis dato wenige wissenschaftliche Publikationen zu 

Slack gibt. Bedingt durch die Dynamik in der Softwarebranche und die kurzen Weiterent-

wicklungszyklen wird die dieser Arbeit zugrundeliegende wissenschaftliche und technische 

Literatur bis Dezember 2017 eingegrenzt. 

2.2.1 Slack im Businessbereich 

Laut Wittenbrink (2014) ist die Nutzung von webbasierten Tools in der Zusammenarbeit 

und Kommunikation in vernetzten Organisationen steigend. Lin et al. (2016) befragen Soft-
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wareentwicklerinnen und -entwickler, wie sie Slack nutzen und wo sie dessen Nutzen se-

hen, und werten 104 Antworten aus. Meistgenannter Zweck ist die Kommunikation, gefolgt 

von Softwareübergaben, Partizipation in Communities Of Practice und Team-Kollaboration. 

Darüber hinaus werden Dienste zahlreicher Bots2 in Anspruch genommen. Bei den belieb-

testen handelt es sich um Hilfen zur Softwareentwicklung und -auslieferung, sowie Team- 

und Taskmanagement. In der Conclusio werfen Lin et al. den Bereich Wissensarbeit und 

Bildung als möglichen Anwendungsfall für Slack auf (ebd.). Anders (2016) untersucht den 

Einsatz von Team Communication Platforms (TCPs) im Businessbereich am Beispiel von 

Slack und identifiziert Praktiken im Bereich Social Collaboration, die dadurch Auftrieb er-

fahren. 

2.2.2 Slack im Bildungsbereich 

Trotz einiger Beiträge, die das Potenzial von Slack im Bildungsbereich ansprechen, gibt es 

wenig Forschungsliteratur, die sich dem Einsatz von Slack im Bildungskontext widmet. 

Goldgruber et al. (2016) untersuchen das Potenzial von Slack im E-Learning anhand zweier 

Anwendungsfälle. Dennerlein et al. (2016) beschäftigen sich mit dem Potenzial von Slack 

im Bereich Wissensmanagement und analysieren drei Faktoren in explorativen Fallstudien 

mit fünf teilnehmenden Organisationen. Bei den drei Faktoren handelt es sich um den An-

wendungszweck des Softwareherstellers, die Anwendungsintention der Entscheidungstra-

genden in den Organisationen und die eigentliche Anwendung und Nutzung für Wissens-

aktivitäten (Dennerlein et al. 2016). Zwei Organisationen aus dem Sample sind Hochschu-

len. Lam (2016) untersucht den Einsatz von Slack in Gruppenprojekten im Hochschulbe-

reich und dessen Auswirkung auf Social Loafing3. Ahearn (2016) beschreibt ihre Erfahrun-

gen in der Nutzung von Slack als soziale Komponente ergänzend zu einem Online-Learning 

in einer NGO. 

Der überschaubare Literaturbestand zum Thema Slack im Hochschulbereich begründet die 

Ausweitung der Literatur auf den Forschungsbereich virtueller Lernangebote und Lernum-

gebungen, respektive eine Fokussierung auf Aspekte, die für den Einsatz von Slack in der 

Fernlehre im Hochschulbereich besonders relevant sind. Als Basisliteratur zu E-Learning 

wurden hierfür Kerres (2012) und Arnold et al. (2015) herangezogen.  

                                                
 
2 „Bots are digital users within a messaging product. Unlike most users, they are powered by software 
rather than by a human, and they bring a product or service into a given messaging product via the 
conversational interface.“ Shevar (2016) 

 

3 „Die Social-Loafing-Theorie führt aus, dass Menschen für gemeinsame, kollektive Aufgaben weni-

ger Aufwand betreiben als für individuelle Aufgaben.“ Ebner und Schön (2013a, S. 4) 
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Ebner, Schön et al. (2013) bieten im „Lehrbuch für Lehren und Lernen mit Technologien“ 

einen Überblick über Seamless, Ubiquitous und Mobile Learning. Wong und Looi (2011) 

definieren 10 Dimensionen, anhand derer Seamless Mobile Learning charakterisierbar ist. 

Reinmann (2008a) beschreibt das Konzept des Personal Learning Environment (PLE). 

Baumgartner und Ghoneim (2014) untersuchen das Erarbeiten von Lernartefakten und die 

damit einhergehende Kompetenzentwicklung. Dittler behandelt die Auswirkungen der Digi-

talisierung auf die Hochschulen und prägt in diesem Zusammenhang den Begriff „E-Learn-

ing 4.0“ (Dittler 2017a). Siemens (2005) denkt mit dem Konnektivismus das konstruktivisti-

sche Lernparadigma in einer Welt der vernetzten Technologien weiter. Fraas et al. (2012) 

bieten eine Einführung in das Forschungsfeld Online-Kommunikation. Zur Situation der 

Hochschulen liefert der Abschlussbericht des Hochschulforum Digitalisierung (2016) eine 

ganzheitliche Sicht auf die Digitalisierung der Lehre in Deutschland und die damit verbun-

denen Herausforderungen und Möglichkeiten. Bratengeyer et al. (2016) gehen auf die ös-

terreichische Hochschullandschaft in Bezug auf den Status Quo von E-Learning ein. Adams 

Becker et al. (2017) zeigen im NMC Horizon Report: 2017 Higher Education Edition bil-

dungstechnologische Entwicklungen und aufkommende Trends für den Hochschulbereich 

auf, und Hart (2017a) erstellt jährlich ein Ranking der Top 200 Tools im Education-Bereich. 

Höbarth (2016) durchleuchtet Moodle aus konstruktivistischer Sicht. Jackson (2017) er-

forscht die Auswirkungen von Moodle auf das Lehren und Lernen unter der Betrachtung 

von Aspekten wie kollaborativem und aktivem Lernen und Flexibilität. White (2016) stellt 

branchenübergreifend Analysen zum Einsatz von Lernmanagementsystemen und zur Zu-

friedenheit an. Medeiros et al. (2013) untersuchen den Einfluss von kollaborativen Learn-

ing-Environments auf die Wahrnehmung von sozialer Präsenz mittels qualitativer Befragun-

gen von Lehrenden und Studierenden anhand von Moodle und stoßen auf dessen Grenzen 

im Bereich der synchronen Kommunikation. 

Ergänzend wurden zahlreiche aktuelle Artikel aus technischer Onlineliteratur und Zeitschrif-

tenbeiträge zum Unternehmen Slack verwendet, beispielsweise Bersin (2017), Bercovici 

(2016), Duffy (2017) und mehr. 

 

Zusammenfassung 

In diesem Kapitel wurden die grundlegenden Begriffe der Problemstellung definiert und de-

ren Interpretation geklärt, ehe ein Überblick über die Forschungslage und die verwendete 

Literatur gegeben wurde. 
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3. Beschreibung von Slack 

 

Dieses Kapitel widmet sich der Beschreibung der Software Slack. Ausgehend vom Zweck 

der Software werden Genres besprochen, die mit Slack in Zusammenhang zu sehen sind, 

um eine passende Zuordnung zu definieren. Nach einem kurzen Teil über Technik und 

Plattform wird der generelle Aufbau und das Design der Software beschrieben, beginnend 

mit einem kleinen Abriss der Entstehungsgeschichte, die für den Aufbau von Relevanz ist. 

Anknüpfend wird das Design noch detaillierter behandelt, indem einige Features im Zusam-

menhang mit der Benutzerfreundlichkeit betrachtet werden. Diese Betrachtung spielt für 

eine Bewertung aus Sicht der Anwenderinnen und Anwender eine essenzielle Rolle. Ab-

schließend wird ein Überblick über die Mitbewerber von Slack gegeben, die 2017 den Markt 

der Team Collaboration Platforms bewegten. 

 

3.1 Zweck der Software und Genre 

 

Bei Slack handelt es sich um Software, die Kollaboration und Kommunikation in Unterneh-

men unterstützt. Anwendungen, die Computer Supported Collaborative Work (CSCW) för-

dern, werden grundsätzlich als Groupware bezeichnet (Fraas et al. 2012, S. 89). Werden 

Personennetzwerke nicht von einer organisierenden Instanz, sondern von den Anwende-

rinnen und Anwendern selbst gebildet, wird eine Anwendung in die Kategorie Social Soft-

ware eingeordnet (Ebner und Lorenz 2012). Eine zunehmende Erweiterung dieser Systeme 

um soziale Medien hat sowohl die Systeme selbst als auch die Begriffe größtenteils abge-

löst, weshalb sich nun die Bezeichnung Social Media (enhanced) Platforms (SMPs) 

(Razmerita 2013, S. 2) etabliert hat. Ein weiterer Begriff in der Literatur ist jener der Enter-

prise Social Media (ESM), hierbei handelt es sich um einen Sammelbegriff aller Arten von 

Medien und Software, die soziale Interaktion und Kollaboration im Unternehmenskontext 

unterstützen (Anders 2016, S. 225). 

Die aktuelle Forschung ordnet Slack den sogenannten Team Communication Platforms 

(TCPs) zu (Anders 2016). Diese stellen eine aufstrebende Form von Software für Business-

kommunikation dar, die mehrere Funktionsgruppen und damit Genres von Software bezie-

hungsweise Softwaremodulen vereint: Instant Messaging (IM), Gruppenkonversationen, 

Social Network Platforms (SNPs) und hohe Integrierbarkeit von IT-Werkzeugen von 

Drittherstellern durch Apps (Anders 2016, S. 226; Goldgruber et al. 2016, S. 130; Go-

mes 2016). Die erste Komponente, Instant Messaging Applikationen, zeichnen sich durch 



23 
 

spontane, temporäre, kurzlebige Konversationen in Echtzeit aus. Sie erfolgen in der Regel 

privat, entweder zwischen zwei Personen oder innerhalb einer privaten Gruppe (Ebner, 

Schön et al. 2013; Nardi et al. 2000, S. 80). Bekanntester und populärster Vertreter im 

privaten Umfeld ist WhatsApp. Wiewohl private Kommunikation in Slack möglich ist, werden 

Echtzeitnachrichten in Slack standardmäßig innerhalb eines Teams geteilt und sind damit 

auf offene Gruppenkonversationen und deren Unterstützung ausgerichtet. Diese können 

von Gruppenmitgliedern selbst in sogenannte Teams und Channels strukturiert und orga-

nisiert werden (Anders 2016, S. 226). Eine detaillierte Beschreibung dieser Einheiten erfolgt 

im Abschnitt 3.3. Ergänzend zur textuellen Verständigung wurden 2017 weitere Kommuni-

kationsmodi in Slack eingebunden. In den Varianten Standard und Plus sind Telefon- und 

Videokonferenzen mit bis zu 15 Personen aus der App heraus, sowie interaktives 

Screensharing möglich.  

Im Jänner 2017 hat Slack eine Version für große Unternehmen namens „Enterprise Grid“ 

gelauncht. Es wurde designt für das Management von großen Teams und beinhaltet Fea-

tures wie eine unbegrenzte Anzahl von Teams, mehr Kontrolle für IT-Administratorinnen 

und -Administratoren sowie zahlreiche Enterprise-Security und Compliance-Features. Ziel 

ist es, hochintelligente und automatisierte Lösungen für die Suche, Business Intelligence 

und Analyse zu liefern. Dazu wurde bereits eine Partnerschaft mit SAP gestartet, und spe-

zifische Bots ins Portfolio aufgenommen (Lunden 2017).  

Ein weiterer Bestandteil von TCPs sind Social Network Platforms wie Facebook oder Twit-

ter. Sie bilden eine Anbindung an die Öffentlichkeit und ermöglichen einfaches Teilen von 

Inhalten sowie soziale Konnektivität. 

Das letzte Merkmal einer Team Communication Platform ist die Integrationsfähigkeit von 

Anwendungen und Bots von Drittherstellern. Gerade hier bietet Slack eine derzeit noch 

konkurrenzlose Vielfalt mit über 750 Apps (Slack App-Verzeichnis 2017). Lin et al. (2016, 

S. 334) bezeichnen Slack als „Marktplatz für Apps“. APIs4 öffnen Schnittstellen für Dritther-

steller und ihre Anwendungen und erleichtern Administratorinnen und Administratoren die 

Anbindung und Entwicklung individueller Apps und Bots. Einfache Automatisierungen sind 

sogar von Anwenderinnen und Anwendern ohne Programmierkenntnisse umsetzbar (An-

ders 2016, S. 243–244, 2016, S. 227). „The application programming interfaces (APIs) wire 

together just about every other major business software tool, taking up the slack between 

them.” (Werbach 2016) Das Angebot der Apps umfasst Online-Speicher wie Dropbox oder 

Google Drive, Produktivitätstools wie beispielsweise Trello oder Asana, Einbindung des 

Google Kalenders, RSS oder soziale Netzwerke und vieles mehr (Anders 2016, S. 227). 

Manche Apps erhöhen einfach nur den Spaßfaktor in der Kommunikation. Beispielsweise 

                                                
4 Application Programming Interface 
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ist Giphy ist ein Dienst, der auf ein eingegebenes Schlagwort hin eine animierte Grafik lie-

fert, die mit diesem Schlagwort getaggt wurde. Die Auswahl aus den beschlagworteten Gra-

fiken erfolgt zufällig. Der Name der App leitet sich vom Dateityp der animierten „GIF“-Grafik 

ab. Je nach Hersteller haben die Integrationen unterschiedlichen Funktionsumfang. Ist eine 

App integriert, kann diese über die Chat- beziehungsweise Befehlszeile von Slack ange-

steuert werden. Beispielswiese ruft man die App „Simple Poll“ mit dem Kommando „/poll“, 

gefolgt von vorgegeben Parametern auf. Das Kommando „/poll ‚Wohin gehen wir heute 

Mittagessen?‘ ‚A Pizzeria‘ ‚B Kantine‘“ würde eine Umfrage für das Mittagessen starten und 

den Empfängerinnen und Empfängern die genannten zwei Optionen zu Wahl stellen. Alle 

im Kanal können über die Chatzeile votieren und das Ergebnis wird in Echtzeit dargestellt. 

Andere Einsatzmöglichkeiten werden im Kapitel 4 erörtert. Durch die Einbindung von Apps 

schlägt Slack eine Brücke zu verschiedensten Werkzeugen und bildet einen einheitlichen, 

zentralen Platz, wo diese zusammenlaufen (Dennerlein et al. 2016, S. 225). Die Inhalte von 

Apps, wie beispielsweise der Text in Dokumenten auf einem Online-Speicher, werden von 

Slack‘s Suche mitindiziert und damit auffindbar gemacht.  

 

3.2 Technik 

 

Technisch gesehen stellt Slack eine Cloudlösung dar, womit die Software auf leistungsfä-

higen und hochverfügbaren Servern läuft und über das Internet bereitgestellt wird (Arnold 

et al. 2015, S. 89). Die kostenlose Version umfasst alle grundlegenden Features, ist jedoch 

in der Einsehbarkeit auf die letzten 10.000 Messages und die Integration von maximal zehn 

Apps beschränkt. Die Version Standard wird pro User verrechnet und inkludiert unlimitierte 

Messages und Apps, Usergruppen, Archivrichtlinien, Gastzugriffe und Google-Authentifi-

zierung. Einen großen Zusatznutzen für Endanwenderinnen und Endanwender bildet die 

Möglichkeit, interaktiv und kollaborativ Gruppenanrufe, sowie Bildschirmfreigabe mit bis zu 

15 Personen gleichzeitig durchzuführen. Die Plus-Version umfasst schließlich zusätzlich 

Features wie Single Sign-On, Compliance-Exporte, Synchronisierung mit Firmenverzeich-

nissen (Active Directory) und 24/7-Support (Slack für Teams o.J.). 

Der Slack-Client ist weitgehend plattformunabhängig. Er ist sowohl über Internetbrowser 

aufrufbar, als auch auf Desktop-Computern installierbar (Windows, Mac und Linux), sowie 

über die App auf mobilen Geräten (iPhone, Android, Windows Phone) abrufbar (Slack be-

nutzen o.J.). Dies macht das Werkzeug weitgehend endgeräteunabhängig einsetzbar und 
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lässt auch eine parallele Verwendung, beziehungsweise den Wechsel zwischen beispiels-

weise einem stationären PC und einem mobilen Smartphone zu. Als Echtzeit-Kollaborati-

onstool setzt Slack zwingend eine Internetverbindung voraus. 

 

3.3 Aufbau und Design 

 

Slack’s Ursprünge liegen im Konzept des Internet Relay Chat (IRC). IRC ist ein eigenes 

Chatprotokoll und eine textbasierte Anwendung, die in den 90er-Jahren begründet wurde 

(Oikarinen und Reed 1993) und noch immer von Softwareentwicklerinnen und -entwicklern 

und Gamerinnen und Gamern verwendet wird. IRC ist strukturiert in sogenannte Kanäle 

oder Channels, die kleine elektronische Gemeinschaften zu einem gewissen Thema dar-

stellen und an denen Interessierte partizipieren können (Herring 1996, S. 49). IRC stellt den 

Anwenderinnen und Anwendern ein großes Set an Kommandos bereit, die mit einem Slash 

(„/“) als Präfix in die Chatzeile eingegeben werden und Funktionen bereitstellen. Über das 

Kommando „/join <channelname>“ kann sich eine Benutzerin oder ein Benutzer beispiels-

weise in einen Channel einklinken. Manche Kommandos haben Analogien zu einem Face-

to-face Chat, wie beispielsweise der Befehl „/ignore <nickname>“, der die Kommunikation 

der Zielperson ausblendet (ebd.). Um den Herausforderungen ihrer Softwareentwicklungs-

arbeit über verteilte Standorte beizukommen, haben Steve Butterfield und sein Team die 

IRC-Applikation erweitert und dadurch Slack entwickelt (Bercovici 2016; Lumb 2014; 

Mombrea 2017). Das bewährte Konzept der Channels und die Verwendung von Komman-

dos wurde zu Gunsten der Bedienerfreundlichkeit übernommen. Vom Aufbau her ist Slack 

in seinem Kern eine Messaging-Software, also ein Programm, das die Voraussetzung 

schafft, in Echtzeit über Text mit anderen Teilnehmerinnen und Teilnehmern zu kommuni-

zieren (Bächle 2006). Sowohl mitgelieferte, wie auch von Drittherstellern integrierte Anwen-

dungen ermöglichen unterschiedliche Formen der Zusammenarbeit.  

Den zentralen Bereich nimmt der Kommunikationsverlauf ein. Er besteht aus einem Fens-

ter, in dem die Historie der Wortmeldungen einsehbar ist und an dessen unterem Ende sich 

eine Chatzeile zur Eingabe eigener Beiträge und Kommandos befindet (Abbildung 1). Auf 

den ersten Blick mag das Design Assoziationen mit einem gewöhnlichen Chat hervorrufen 

und macht damit die zentrale Rolle der Kommunikation, (Inter-)Aktion und Partizipation und 

die Fokussierung des Werkzeuges auf synchronen Austausch innerhalb von Teams im vir-

tuellen Raum deutlich (Elmose 2015). Slack bietet hierzu folgende Elemente: Die soge-

nannten Teams stellen die Übereinheit dar und bilden Projektgruppen oder Communities 

ab. Eine Benutzerin oder ein Benutzer kann Mitglied in mehreren Teams sein. Kanäle oder 
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Channels sind Einheiten innerhalb eines Teams und erlauben die Organisation und Struk-

turierung nach Projekten oder Themen (Anders 2016, S. 226). Die Benennung der Kanäle 

folgt einer gewissen Syntax: Präfix „#“ und ein sprechender Name. Da Kanäle wichtige Na-

vigationspunkte darstellen, ist es wichtig, dass der Inhalt des Kanals von dessen Namen 

eindeutig abgeleitet werden kann. In der Beschreibung des Kanals können Zusatzinforma-

tionen und Beschreibungstexte definiert werden. Die Kanäle sind grundsätzlich für offene 

Kommunikation konfiguriert und für alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer zugänglich, je-

doch ist es möglich, diese auf bestimmte Personen zu beschränken, wenn dies beispiels-

weise aus Datenschutzgründen erforderlich ist. Durch Channels besteht die Möglichkeit, 

getrennte Kommunikations- und Arbeitsbereiche einzurichten (Slack 2016; Mombrea 2017) 

und die Kommunikation damit in Räume zu organisieren, die für Übersichtlichkeit sorgen. 

Zu diesem Zweck können inaktive Kanäle durch eine Archivierungsfunktion aus der Kanal-

übersicht der Teilnehmenden genommen werden. Jedes Gruppenmitglied ist berechtigt, 

neue Kanäle zu erstellen oder zu verwalten. Diese Unabhängigkeit von einer Administrato-

rin oder einem Administrator macht Selbstorganisation möglich. Standardmäßig bietet 

Slack zwei Kanäle, die für sämtliche Teammitglieder verfügbar sind: „#general“ und 

„#random“. „#general“ ist gedacht für teamübergreifende Ankündigungen und Benachrich-

tigungen – eine Art „Schwarzes Brett“. „#random“ bietet einen Ort für Offtopic-Kommunika-

tion und für persönlichen Austausch, Erlebnisse und Befindlichkeiten (Mombrea 2017). Eine 

zusätzliche Möglichkeit des Austausches besteht in privatem Messaging, das für andere 

unsichtbar von einer Person zur anderen verläuft. Diese Funktion bildet jenes Konzept ab, 

auf dem klassische Instant Messaging-Dienste aufgebaut sind (Mombrea 2017). Durch die 

laufende Protokollierung und Indizierung der Kommunikation macht Slack den Kommuni-

kationsverlauf sichtbar und bietet zusätzlich Möglichkeiten der asynchronen Kommunika-

tion, wodurch auch zeitversetzte Partizipation eine Option darstellt. Auf Anwendungsfälle 

wird im Kapitel 4 näher eingegangen.  

Slack ist zwar analog zu Social Networking Platforms wie Facebook oder Twitter eine 

Cloud-Anwendung, jedoch handelt es sich im Gegensatz zu diesen bei Slack um ein in sich 

geschlossenes System. Während Aktivitäten in sozialen Netzwerken durchwegs öffentlich 

und von allen Internetnutzerinnen und -nutzern einsehbar sind, ist ein Slack Team in der 

Standardkonfiguration eine rein für interne Unternehmenskommunikation bestimmte, vom 

Rest der Welt abgeschottete Einheit innerhalb der Organisation. Für das Einbinden von 

Gästen oder externen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, bietet Slack einerseits die Option, 

Gastuser anzulegen (Mombrea 2017), andererseits können Kanäle mit fremden Unterneh-

men geteilt werden (Konrad 2017). 
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3.4 Usability 

 

Die Benutzerfreundlichkeit ist eine Disziplin aus dem Softwaredesign, bezeichnet die Ge-

brauchsfähigkeit eines Softwareproduktes und wird in zahlreichen ISO-Normen beschrie-

ben (Arnold et al. 2015, S. 100–101). Krug definiert den Begriff „benutzerfreundlich“ leicht 

verständlich: „[…] eine Person mit durchschnittlicher (oder sogar unterdurchschnittlicher) 

Fähigkeit und Erfahrung versteht, wie man das Ding benutzt, um etwas zu erreichen, ohne 

dass dabei der Aufwand größer als der Nutzen ist […].“ (Krug 2014, S. 9) Benutzerfreund-

lichkeit stellt einen essenziellen Faktor zur Unterstützung der Produktivität und Zusammen-

arbeit dar (Margulieux et al. 2016, S. 30) und beeinflusst den Lernprozess positiv: Um Stö-

rungen durch kognitive Belastungen zu vermeiden, muss das sogenannte Graphic User 

Interface (GUI) übersichtlich und aufgeräumt sein, die Navigation soll intuitiv sein, Symbole 

und Bezeichnungen eindeutig (Arnold et al. 2015, S. 76; Reeves und Carter 2001, S. 113). 

Die Bedienelemente müssen möglichst international verständlich sein, im Idealfall durch 

Bilder oder Symbole. Werden Texte verwendet, erleichtert Mehrsprachigkeit die Usability 

(ebd.). Die Beschreibung der Elemente von Slack aus Sicht der Benutzerfreundlichkeit un-

terstreicht damit die Betrachtungsperspektive der Lernenden. 

Vom Design der GUI her hat der Bildschirm – in Slack als Workspace bezeichnet – eine 

klare Aufteilung: 

 

 

Abbildung 1: Aufbau von Slack Screenshot 06.02.2018 Windows 10 App Beta 3.0.5. 64-bit Eine Vergrößerung 

des Screenshots findet sich im Anhang. 
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Den zentralen Teil bildet das Kommunikationsfenster mit der Chatzeile für die eigenen 

Wortmeldungen am unteren Rand. In der Leiste links finden sich der Name des Slack-Be-

nutzerkontos und eine Übersicht und Navigationsoberfläche über die Channels, sowie die 

Bedienelemente für privates Messaging. Öffentlich zugängliche Kanäle sind mit einem vo-

rangestellten „#“ versehen und private Kanäle mit einem kleinen Schloss. Ist eine neue 

Nachricht im Kanal eingetroffen, erscheint der jeweilige Kanal fett hinterlegt. Zusätzlich 

zeigt eine Zahl, um wie viele neue Gruppennachrichten, private Messages oder Mentions 

(siehe nächste Seite) es sich handelt. Klickt man auf einen Kanal, kann man sich durch den 

chronologisch geordneten Kommunikationsverlauf in diesem Kanal scrollen oder die Such-

funktion auf der rechten Seite nutzen.  

Die Nachrichten sind mit Zeitstempeln versehen und können daher genau nachvollzogen 

werden. Eigene Nachrichten sind im Nachhinein editierbar, wobei einfache Formatierungen 

wie kursiv oder fett über die Eingabe eines Präfixes möglich sind. Der Anfang der Komman-

dozeile zeigt ein Plus-Zeichen, über welches rasch eine Datei vom Rechner oder aus der 

Cloud in den Kommunikationsverlauf hochgeladen werden kann. Das rechte Ende der Kom-

mandozeile bietet eine Verknüpfung zu einer großen Auswahl an Emojis – ein Design, wie 

es bei Instant Messaging-Anwendungen wie WhatsApp oder Skype vorzufinden ist. Emojis 

sind kleine – mitunter animierte – Bilder und verkörpern damit eine Erweiterung zu den 

Emoticons, die Emotionen auf rein textueller Basis, also durch Schriftzeichen, darstellten 

(Hern 2015). Analog der Emoticons machen sie den Ausdruck nonverbaler Kommunikation 

wie beispielsweise das Vermitteln von Gefühlen möglich (Ebner und Schön 2013a; Fraas 

et al. 2012, S. 60). Die Einbettung eines Links in den Kommunikationsverlauf resultiert in 

einer minimierten Vorschau, die den Titel der Webseite, eine kurze Beschreibung und ein 

Thumbnail enthält (Sanders 2017). Butterfield setzte in der Entwicklung von Slack einen 

Schwerpunkt auf kleine intuitive User-Interface-Aktionen und Shortcuts, da diese augen-

scheinlich kleinen Schritte in einer Applikation, die laufend in Betrieb ist, oft wiederholt wer-

den und daher nicht zu unterschätzen sind (Slack’s Founder On How They Became a $1 

Billion Company In Two Years 2015). Beispielsweise sind Anwenderinnen und Anwender 

in der Windows-App im Stande, ein im Zwischenspeicher gepuffertes Bild einfach durch die 

applikationsübergreifende Tastenkombination für Einfügen (Strg+C) oder auch über Drag 

and Drop in den Kommunikationsverlauf einzufügen. Relevante Funktionen werden über-

sichtlich in einem Kontextmenü eingeblendet, sobald man ein Element aktiviert.  

Ein wichtiges Feature für die Bedienerfreundlichkeit sind die umfassenden Filter- und Be-

nachrichtigungseinstellungen: Über ein grünes Lämpchen neben dem Namen des Team-

mitglieds – der Verfügbarkeitsanzeige – zeigt Slack automatisch die eigene Bereitschaft zur 

Konversation an. Sind Teammitglieder online, so leuchtet diese grün auf und zeigt Erreich-

barkeit für Benachrichtigungen an. Neben dem Lämpchen – im Feld des Onlinestatus – 
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besteht die Möglichkeit, in ein paar Worten seine derzeitige Tätigkeit genauer zu definieren. 

Dies kann beispielsweise genutzt werden, um Informationen über den Standort („zu Hause“, 

„Firma“), längere Abwesenheiten („Urlaub“) oder beliebige andere Informationen mit einem 

kleinen Icon zu illustrieren und für die anderen Teilnehmerinnen und Teilnehmer sichtbar 

zu machen. Sowohl die Verfügbarkeitsanzeige wie auch der Onlinestatus werden auf allen 

Endgeräten permanent neben dem Avatar der Benutzerinnen und Benutzer angezeigt. Die 

Einstellungen für Benachrichtigungen selbst können im persönlichen Profil getroffen wer-

den und sind auf akustischem oder optischem Wege möglich. Durch das Erstellen von Trig-

gerpunkten ist eine gezieltere Benachrichtigung konfigurierbar: Sei der Auslöser nun eine 

neue Nachricht in einem bestimmten Kanal, von einer bestimmten Person oder eine Nach-

richt, die ein gewisses Schlagwort beinhaltet und damit einen Alarm aktiviert. Ist eine Stö-

rung im Moment nicht erwünscht, kann einerseits jederzeit manuell auf den „Do-not-Dis-

turb“-Modus (DnD) gewechselt werden. Andererseits gibt es die Option, einen Zeitplan im 

Profil zu erstellen, aufgrund dessen sich der DnD-Modus automatisch einschaltet. 

Darüber hinaus haben Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Möglichkeit, eine andere Per-

son aktiv mittels Mentioning auf eine Konversation aufmerksam zu machen und zur Teil-

habe einzuladen (Duffy 2017; Mombrea 2017). Die Mention-Funktion wurde von gängigen 

sozialen Netzwerken wie Facebook oder Twitter übernommen: Mit einem „@“, gefolgt von 

der zu benachrichtigenden Person wird diese mittels Benachrichtigung auf die Konversation 

aufmerksam gemacht und zur Partizipation eingeladen, ohne die Konversation vorher mit-

verfolgt zu haben oder mitverfolgen zu müssen (Anders 2016, S. 226; Mombrea 2017). Eine 

Funktion, die die plattform- und endgeräteunabhängige Nutzung unterbrechungslos macht, 

ist die sogenannte „Leave-State-Synchronization“: Es wurde darauf geachtet, dass ein un-

terbrechungsfreies Wechseln von einem Gerät auf ein anderes möglich ist, indem das Sys-

tem immer „weiß“, auf welchem Gerät man nun aktiv ist und die Inhalte in Echtzeit synchron 

bleiben (Slack’s Founder On How They Became a $1 Billion Company In Two Years 2015). 

Das Zeitintervall der Inaktivität, nach dem Slack beispielsweise auf das Mobilgerät umleiten 

soll, ist konfigurierbar. 

Für die Hervorhebung und Strukturierung der Kommunikation gibt es mehrere Möglichkei-

ten: Worte können mittels Formatierungsfunktionen fett oder kursiv geschrieben werden. 

Ganze Nachrichten können gepinnt oder mit einem Stern versehen werden. Der Pin heftet 

besonders wichtige Nachrichten wie bei einem Schwarzen Brett auf Dauer an die Seiten-

leiste des Kanals, und mit einem Sternchen versehene Nachrichten sind damit optisch im 

Kommunikationsverlauf gekennzeichnet. Der Stern stellt eine Markierung dar, nach der 

auch gesucht und gefiltert werden kann. 

Die Suchfunktion liefert gerade bei den großen Mengen an Mitteilungen und Dokumenten 

eine wertvolle Orientierungshilfe. Sie indiziert sämtliche Kommunikation, sowie Dateien, die 
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in die Anwendung hochgeladen wurden, über sämtliche Kanäle, auf die Zugriff des Users 

besteht (Mombrea 2017). Zusätzlich werden über Apps in den Kommunikationsverlauf in-

tegrierte Ressourcen, beispielsweise Dokumente, die auf Online-Speichern liegen, für eine 

Suche indiziert (Anders 2016, S. 227–228; Mombrea 2017). Dadurch entsteht eine perfor-

mante Suchfunktion, die flexibel über alle Endgeräte hinweg abrufbar und einfach zu nutzen 

ist (Anders 2016, S. 226): Eine Vielzahl von Suchkommandos erleichtert die Eingrenzung 

der Suche beispielsweise nach zeitlichen Kriterien, User, Art der Message bis hin zur Suche 

nach geposteten Emoji-Typen (Advanced search in Slack). Die „Typeahead“-Funktion er-

leichtert die Eingabe und ist gerade auf Mobilgeräten eine wichtige Unterstützung: Dabei 

beginnt die Suche bereits während des Eintippens und liefert Vorschläge für eine vollstän-

dige Eingabe, eine Bestätigung mit der Entertaste ist damit nicht erforderlich. Das Feature 

ist von Suchmaschinen wie Google Search bekannt (Virgillito 2015). Es gibt zahlreiche Fil-

termöglichkeiten, zum Beispiel das Filtern nach Aussagen in einem speziellen Kanal, den 

letzten oder den relevantesten Nachrichten – bis hin zum Nutzen einer Suchsyntax mit 

Kommandos (z.B. during: may) (ebd.). Die intelligente Suche ermittelt Personen, bei denen 

die Wahrscheinlichkeit hoch ist, dass sie über das aktuelle Thema Bescheid wissen, und in 

welchen Channels man sie antreffen kann (A new way to discover and connect with just the 

right teammates 2017). 

Einen großen Beitrag zur Benutzerfreundlichkeit leistet der Slackbot. Es handelt sich um 

einen in Slack integrierten Bot, der die Rolle eines Tutors innehat. Dieser nimmt Fragen zu 

Slack und dessen Handhabe auf und liefert hilfreiche Antworten mit Links zu den Dokumen-

tationen und Problemlösungen. Durch seine zuvorkommende Höflichkeit und seine humor-

vollen Aussagen ist er bei den Anwenderinnen und Anwendern sehr beliebt (Lin et al. 2016, 

S. 335; Mombrea 2017).  

Die Unterstützung mehrerer Fremdsprachen macht Slack für den internationalen Markt zu-

gänglich (Bienvenue, Willkommen, Bienvenidos to a more globally accessible Slack 2017; 

Konrad 2017). Mittlerweile sind weitere über die textuelle Verständigung hinausgehende 

Kommunikationsmodi in Slack eingebunden, die neue Möglichkeiten eröffnen. Das Unter-

nehmen Slack hat die Software Screenhero übernommen und sukzessive 

integriert (Finnegan 2017): In den Varianten Standard und Plus sind Telefon- und Video-

konferenzen mit bis zu 15 Personen aus der App heraus möglich. Neu ist darüber hinaus 

die Implementierung von interaktivem Screensharing: Es ist nicht nur möglich, seinen Bild-

schirm etwa für Fernpräsentationen mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern an anderen 

Standorten zu teilen, es können zudem interaktiv und kollaborativ Dokumente bearbeitet 

werden. Unterstützt wird diese Praktik durch Erweiterungen wie Zeichenstifte oder Markie-

rungshilfen. Diese Annotationstools sind sogar von allen lesenden Teilnehmenden einsetz-

bar, auch wenn sie gerade nicht die Rolles des Moderators haben und dadurch für eine 
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komplette Bearbeitung eines Dokumentes oder des ganzen Bildschirmes freigeschaltet 

sind (Screen sharing in Slack, made interactive 2017; Rixecker 2017). 

Viele Unternehmen sind mittlerweile auf den wachsenden Markt der TCPs und Work-Col-

laboration-Lösungen aufmerksam geworden und bieten eigene Tools an (Benner 2017; 

Bersin 2017): Flowdock ist eine Teamchat-Software der Firma Computer Associate (Anders 

2016, S. 226–228). Atlassian hat mittlerweile den Nachfolger zu seinem Gruppenmessen-

ger Hipster namens Stride vorgestellt (Newton 2017). Microsoft hat aus seiner in Office 365 

integrierten Lösung Skype for Business eine neue Applikation namens Teams gelauncht 

(Konrad 2017; Sanders 2017), Facebook hat seine Lösung für Businessteams im Septem-

ber 2017 mit Gruppenchat- und Screensharing-Funktionen ausgestattet (Bell 2017). Mat-

terMost und Riot sind Alternativen aus der Open Source Community, die mit End-to-End-

Verschlüsselung arbeiten (Botjes 2017; Brien 2016). Die Konkurrenzsituation und der dy-

namische Softwaremarkt in diesem Genre treiben den Fortschritt und das rasante Tempo 

an, in dem neue technische Features und neue Produkte gelauncht werden. 

 

3.5 Kosten 

 

Slack ist keine offene und freie Software. Das Basismodell ist zwar kostenlos verfügbar, die 

Grenze von 10.000 Messages wird im Unternehmenskontext jedoch rasch überschritten. 

Die Variante Standard kostet EUR 6,25 pro aktivem User und die Variante Plus EUR 11,75. 

Die Preise von Enterprise Grid sind nicht öffentlich. Die Abrechnung wird laufend angepasst 

– nur aktive User sind zu bezahlen und diese werden monatlich nachjustiert. Die Preise der 

Konkurrenz sind günstiger (Duffy 2017). 

 

Zusammenfassung 

In diesem Kapitel wurde Slack in ein Softwaregenre eingeordnet und sein Anwendungs-

zweck bestimmt. Nach einer Beschreibung der Technologie und des Produktdesigns wur-

den für die Bedienerfreundlichkeit relevante Elemente detaillierter erläutert und somit die 

Verbindung zu den Anwenderinnen und Anwendern hergestellt. Damit wurde die Basis ge-

schaffen, um diese Elemente in den Kontext des Businessbereiches und – im nächsten 

Schritt – des Bildungsbereiches zu setzen.   
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4. Slack im Bereich Business und Softwareentwicklung 

 

In diesem Kapitel wird ein Überblick über die Anwendung von Slack im Businessbereich 

gegeben. Es startet mit einer Beschreibung des Anwendungsbereiches und aktuellen 

Kennzahlen zur Nutzung, um danach die wichtigsten technischen Funktionen und deren 

Anwendung im Businesskontext zu erörtern. Der Fokus bewegt sich weiter zu Affordances, 

die sich in diesem Kontext bieten, und Herausforderungen, die sich ergeben. Da der Fokus 

dieser Arbeit auf den Lernenden liegt, wird auch dieses Kapitel aus der Perspektive der 

Anwenderinnen und Anwender betrachtet. 

 

4.1 Anwendungsbereich und Kennzahlen 

 

Slack hat mittlerweile 6 Millionen täglich aktive und 9 Millionen wöchentlich aktive Nutzer, 

davon sind 55% außerhalb der Vereinigten Staaten. 50.000 Teams, die in Summe 2 Millio-

nen User umfassen, nutzen eine bezahlte Variante. 43% der am Ertrag gemessenen größ-

ten Firmen der Vereinigten Staaten nutzen Slack, wobei Angestellte mehr als 2 Stunden 

am Tag aktiv arbeiten und Slack durchschnittlich 10 Stunden geöffnet haben. Die Annual 

Recurring Revenue Rate hat die 200 Millionen Dollar-Grenze Anfang 2017 übersprungen, 

was mehr als 100% Wachstum bedeutet. „Slack was reported by Bloomberg to be valued 

at $5 billion in a then-active $250 million funding round in July.” (Konrad 2017) 

Die Zunahme virtueller Teams an verteilten Standorten im Zusammenhang mit der Globa-

lisierung stellt Unternehmen vor neue Herausforderungen in Bezug auf Wissensarbeit, Kol-

laboration und Organisation (Anders 2016, S. 229). Viele Unternehmen setzen zwei oder 

mehrere Echtzeitmessagingsysteme ein und erleben eine Verbesserung der Kommunika-

tion (Dennerlein et al. 2016, S. 225; Solomon 2016). Anders (2016) untersucht erstmalig 

den Einsatz von Team Communication Platforms (TCPs) im Businessbereich am Beispiel 

von Slack anhand einer qualitativen Inhaltsanalyse von 100 Blog Posts verschiedener Un-

ternehmen in unterschiedlichen Ländern. Er versucht damit dreierlei Fragestellungen nach-

zugehen: Den Gründen für die Verwendung von TCPs, die beliebtesten Funktionen und 

Affordances und das an den Tag gelegte Kommunikations- beziehungsweise Kollaborati-

onsverhalten, um bestmöglichen Nutzen aus der Verwendung von TCPs zu ziehen, bezie-

hungsweise damit einhergehende Herausforderungen zu minimieren. Im Folgenden wer-

den wichtige Erkenntnisse aus seinen Untersuchungen, einerseits im Hinblick auf die tech-

nischen Funktionen im Businesskontext und andererseits hinsichtlich weiterer Affordances 
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aus Überlegungen im Zusammenhang mit Kollaboration, Kommunikation und Wissensma-

nagement, beleuchtet und mit Erkenntnissen aus vertiefender Literatur synthetisch verar-

beitet. 

 

4.2 Technische Funktionen im Businesskontext 

 

Die Literatur referenziert an vielen Stellen auf bewährte Medien wie E-Mail. Einige Unter-

nehmen haben die Nutzung etablierter Medien wie E-Mail modifiziert, reduziert oder gar 

ganz abgelöst: Entwicklerteams schichteten beispielsweise Teile ihrer Softwareentwick-

lungsprozesse, wie die Verwaltung des Softwaredeployments – also der Auslieferung fer-

tiggestellter Software – und Kundenserviceprozesse von E-Mails auf Bots um (Lin et al. 

2016, S. 336). 

4.2.1 Integrationen von Apps und Bots 

Zu den beliebtesten Features in Unternehmen zählt die Integrationsmöglichkeit von Anwen-

dungen von Drittherstellern (Anders 2016, S. 242). Das Angebot umfasst über 750 Apps 

und erweitert sich laufend (Slack App-Verzeichnis 2017; Lin et al. 2016, S. 334). Der Einbau 

von Apps eröffnet neue Potenziale für Unternehmen, das Teilen und Organisieren von Wis-

sen zu fördern und neue kollaborative Workflows sowohl intern, als auch mit Partnern, 

Dienstleistern oder anderen Organisationen zu kreieren (Anders 2016, S. 234; Dennerlein 

et al. 2016, 2016, S. 229). Viele Softwareanbieter im Businessbereich bieten bereits eine 

App für Slack an, um Integrationen zu ermöglichen (Gomes 2016): “It is integrated with the 

tools that we are already using and if we get notification and information of what our col-

leagues already did in that area then [...] it really helps to perform better.” (Dennerlein et al. 

2016)  

Am beliebtesten in Unternehmen sind Online-Speicher wie Dropbox, Google Drive oder 

Microsoft Onedrive (Anders 2016, S. 242), wobei Slack bei diesen Diensten nicht nur die 

abgelegten Dateien in den Kommunikationsverlauf integriert, sondern diese auch in den 

Volltextindex der Suche aufnimmt und damit auffindbar macht. Durch Einbindungsmöglich-

keiten gewinnt Slack zunehmend die Rolle eines zentralen Dashboards (Anders 2016, S. 

234): Fragmentiert und redundant dokumentiertes Wissen, abgelegt in und auf verschiede-

nen internen oder gar externen IT-Services – beispielsweise auf verschiedenen Filesharing-

Diensten – behindert die Zusammenarbeit und damit auch die Produktivität und Innovati-

onskraft eines Unternehmens (Anders 2016, S. 225). Die zahlreichen Integrationen und die 

Verzahnung der Informationsdienste mit der Kommunikation machen aus Slack eine Platt-

form, die diese Medien zusammenführt und das Wissen an einem einheitlichen zentralen 
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Platz bereitstellt. Dadurch werden die Informationen für das Unternehmen und seine Ange-

stellten sichtbar, zugreifbar und durch die Suchfunktion auffindbar (Anders 2016, S. 227, 

2016, S. 225; Dennerlein et al. 2016, S. 225). Inhalte, die in den Kommunikationsverlauf 

eingefügt werden, werden von Slack automatisch auf eine korrespondierende App hin ana-

lysiert. Ist die Suche erfolgreich, wird die Verbindung zur App im Chat hergestellt und die 

Integration so fließend wie möglich gemacht (Mombrea 2017): Eine Datei auf dem Online-

Speicher Dropbox wird in den Kommunikationsverlauf gezogen, ein Song vom Musik-

Streamingdienst Spotify oder ein Video auf Youtube sind direkt aus der Kommunikation 

abspielbar. Das Einfügen eines Links generiert eine Vorschau mit Titel und Bild. Die Teil-

nehmenden werden nicht vom aktuellen Ort der Kommunikation weggeführt, die Integration 

schafft damit Context Awareness und Fokus auf die Diskussion. Dourish und Bellotti sehen 

Awareness als eine grundsätzliche Anforderung für die Koordination von Gruppenaktivitä-

ten und definieren sie als „an understanding of the activities of others, which provide a 

context of your own activity.“ (Dourish und Bellotti 1992) Hohe Popularität besitzen weiters 

Apps zur Erhöhung der Produktivität oder zur Unterstützung im Projektmanagement, die 

das Aufgabenmanagement im Team erleichtern oder Anbindungen an ganze Projektver-

waltungen darstellen (Anders 2016, S. 242). Beispiele hierfür sind Trello, Asana oder Kyber. 

Darüber hinaus sind Erweiterungen für Videoconferencing wie beispielsweise Skype sehr 

beliebt (ebd.). Slack bietet seit 2017 integriertes Videoconferencing an. Es liegen leider 

noch keine aktuelleren Forschungen und Nutzerzahlen vor, es ist jedoch davon auszuge-

hen, dass sich die Nutzung externer Dienste zugunsten des eigenen Videocall-Services 

rückläufig bewegt. 

Beliebte Erweiterungen sind darüber hinaus Integrationen von Feeds und Social Media-

Anwendungen, um auf aktuellem Informationsstand zu bleiben. Angestellte der Medien-

branche informieren sich so über aktuelle Publikationen und Erwähnungen, IT-Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter nutzen dies, um sich über neue Software-Releases, Kundenservice-

anfragen und Fehlermeldungen und -behebungen rasch informieren zu lassen oder Code 

zu teilen (Anders 2016, S. 243; Dennerlein et al. 2016, S. 226; Lin et al. 2016, S. 333, 2016, 

S. 335). Social Media-Apps werden integriert und für den persönlichen Informationsbedarf, 

sowie soziale Aktivitäten und Networking mit der Branchenkollegenschaft genutzt (Lin et al. 

2016, S. 335). Gerade etablierte Softwarelösungen für die IT-Branche wie Jira oder Github 

haben Apps bereitgestellt, die schnell Anklang in der Branche fanden (Lin et al. 2016, S. 

334).  

Die Dienste von einfachen Bots und die Möglichkeit durch die API, komplexere Bots anzu-

binden und damit Routinearbeiten und Aufgaben zu automatisieren, werden im Unterneh-

mensbereich gut angenommen und für verschiedene, sehr individuelle Lösungen ge-
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nutzt (Anders 2016, S. 243). Von einfachen Bots, die jeden Morgen den Projektstatus ab-

fragen, über Automatismen für Feedback an die Kunden wie solche zur Team- und Aufga-

benverwaltung, Social Media-Bots oder Bots zur Integration weiterer Kommunikationska-

näle, wie Audio oder Video. Bei Entwicklerinnen und Entwicklern ist der Hauptanwendungs-

bereich das Teilen von Programmiercode, sowie dessen Versionierung und Fehlerbehe-

bung (Lin et al. 2016, S. 335). Letztendlich werden Bots auch für die Unterstützung im täg-

lichen Leben, beispielsweise ein „Foodbot“ zur Koordination und Bestellung des Mittages-

sens, genutzt, oder auch einfach nur zum Spaß, wie beispielsweise Giphy (Anders 2016, 

S. 243; Lin et al. 2016, S. 335).  

4.2.2 Messaging 

Die Belegschaft von Unternehmen mit verteilten Standorten bekommt durch Messaging ei-

nen weiteren Kanal, um die elektronische Kommunikation zu unterstützen (Lin et al. 2016, 

S. 335). Als in Summe meistgenutzte Funktionen in den Analysen von Anders (2016) zeigen 

sich nach der meistgenannten Integration von Apps durchgängig Funktionen, die dem Be-

reich des Messaging zuzuordnen sind: Öffentliche und private Gruppen, private Messaging, 

Notifications und Mentions, sowie die Suchfunktion. Durch das Messagingkonzept von 

Slack kann alltägliche Teamkommunikation, die in der Regel knapp und synchron ausfällt, 

einfach und rasch abgewickelt werden, während E-Mail in dieser Hinsicht von vielen Unter-

nehmen als ineffizient betrachtet wird (Anders 2016, S. 241; Goldgruber et al. 2016, S. 133) 

4.2.2.1 Communication Visibility  

Die elektronische Kommunikation im Unternehmen per se ist durch Slack durchgehend und 

persistent dokumentiert, während Kommunikation über Medien wie Instant Messaging von 

Unternehmen als zu temporär und kurzlebig betrachtet wird (Anders 2016, S. 241). Die 

Sichtbarkeit des Kommunikationsverlaufes an einem gemeinsamen Ort macht die Führung 

eines Unternehmens oder eines Teams an Remotestandorten einfacher und trägt dazu bei, 

Lücken zwischen virtuellen Teams zu überbrücken und ein stärkeres Gefühl für Social En-

gagement zu erzeugen (Anders 2016, S. 240; Virgillito 2015).  

Mit der Veröffentlichung der Kommunikation schafft das Unternehmen Offenheit und Trans-

parenz, wodurch positive Auswirkungen auf die Social Cohesion in Unternehmen erzielt 

werden (Anders 2016, S. 247). In Unternehmen etablierte Medien wie E-Mail werden als 

Behinderung für den Wissensaustausch gesehen, da sie oft an zu wenige betroffene und 

zu viele nicht betroffene Empfängerinnen und Empfänger übermittelt werden und in deren 

Posteingängen versteckt sind. Auch das Konzept von Instant Messaging beruht auf privaten 

Konversationen, in denen die Informationen verborgen bleiben (Anders 2016, S. 241). 

Durch Offenheit und Persistenz der Kommunikation hebt sich Slack von klassischen Instant 
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Messaging-Diensten ab, deren Echtzeitkommunikation einerseits privat von Person zu Per-

son verläuft und andererseits spontanen und kurzlebigen Charakters ist. Hinter dieser Of-

fenheit und Transparenz sowie der Übersichtlichkeit steht das Bestreben von Unternehmen, 

interne Kommunikation und Information zu zentralisieren und zugänglich zu machen (An-

ders 2016, S. 241). 

4.2.2.2 Übersichtlichkeit 

Arbeiten mit Slack erfordert die Einteilung der Kommunikation in Teams und themen- oder 

projektbezogene Kanäle, die standardmäßig öffentlich sind. Ist ein intimerer Raum erfor-

derlich, kann ein Channel auf privat gesetzt werden. Die von Instant Messaging bekannte 

private Messaging-Funktion von Person zu Person ist ebenfalls möglich. Diese Spielarten 

schaffen eine Aufteilung und damit auch eine Abgrenzung der Kommunikation und dienen 

einer besseren Übersicht für die Gruppe (Dennerlein et al. 2016, S. 229). Alle drei Varianten 

sind in den Top 5 der Analyse von Anders vertreten (Anders 2016, S. 241). E-Mail hingegen 

scheint als Medium für Gruppendiskussionen ungeeignet: E-Mail-Ketten und -Historien wer-

den schnell unübersichtlich und machen es den Beteiligten schwer, dem Thema zu folgen 

(Dennerlein et al. 2016, S. 228). Anders (2016) erfuhr, dass die Routinekommunikation via 

E-Mail die Inbox unübersichtlich macht und die wichtigen E-Mails, beispielsweise eine An-

frage eines Kunden, untergehen lässt. Deshalb sind manche Unternehmen dazu überge-

gangen, die Kommunikation aufzuteilen und das Medium E-Mail rein für die Kommunikation 

mit externen Partnern und Kunden zu reservieren, eine Maßnahme, die die Steuerung von 

Fokus und Aufmerksamkeit unterstützte (Anders 2016, S. 241). Darüber hinaus beklagten 

zahlreiche Unternehmen, zu viel Zeit für die Suche von Informationen in E-Mails aufwenden 

zu müssen (Anders 2016, S. 241). Durch umfassende Such- und Filtereinstellungen können 

irrelevante Teile in Slack ausgeblendet werden, sie helfen Zeit einzusparen. Neben der 

Eingrenzung nach Zeitintervallen und Schlagworten sind Kriterien wie die letzten Nachrich-

ten, Aussagen in einem speziellen Kanal oder die relevantesten Nachrichten möglich.  

4.2.2.3 Onlinestatus und Benachrichtigungssysteme 

Über ein grünes Lämpchen zeigt Slack den Verfügbarkeitsstatus einer Person an – eine 

von Instant Messengern wie WhatsApp bekannte Affordance, die gerade über entfernte 

Standorte sehr wichtig ist (Anders 2016, S. 233). Der Onlinestatus zeigt noch mehr Details 

über die Erreichbarkeit oder Tätigkeit von Kolleginnen und Kollegen an. Unerwünschte Stö-

rungen können manuell durch ein Setzen auf den DnD-Modus oder automatisch durch Kon-

figurieren eines Abwesenheitszeitplanes unterbunden werden. Benachrichtigungen erfol-

gen aufgrund von Triggerereignissen, die individuell im persönlichen Profil eingestellt wer-

den können. Ein Trigger kann eine neue Nachricht in einem bestimmten Kanal oder von 

einer bestimmten Person sein, oder eine Nachricht, die ein gesetztes Schlagwort enthält. 
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Durch Mentioning werden Personen mittels ihres Benutzernamens im Kommunikationsver-

lauf bewusst erwähnt und damit über eine Benachrichtigung zum Lesen des schriftlichen 

Austausches, beziehungsweise zur Teilnahme daran aufgefordert (Anders 2016, S. 226). 

Letztlich ist die Nutzung von Benachrichtigungssystemen immer abhängig von individuellen 

Präferenzen, der Unternehmenskultur und den vom Unternehmen vorgegebenen Spielre-

geln (Anders 2016, S. 251). 

4.2.3 Bedienerfreundlichkeit und Mobilität 

Einer der markantesten Gründe für den Einsatz von Slack in Unternehmen ist die Förderung 

und Unterstützung von virtueller Kollaboration durch Bedienerfreundlichkeit und Mobilität 

(Anders 2016, S. 242). Als cloudbasierte Software hat Slack technische Vorteile für die 

Benutzerinnen und Benutzer: Unter der Voraussetzung einer Breitbandverbindung ist die 

Nutzung verschiedenster Endgeräte möglich, die sich mit dem Server synchronisieren 

(Arnold et al. 2015, S. 89–90). In der Regel sind Cloudsysteme sehr benutzerfreundlich: 

Softwareinstallationen sind selten erforderlich, lediglich eine erstmalige Registrierung, be-

ziehungsweise Anmeldung mit den Benutzerdaten ist nötig. Sollte eine Installation notwen-

dig sein, handelt es sich um kleine Apps, die einfach einzurichten sind. Auch die Aktualisie-

rung der Software erfolgt zentral auf den Servern in der Cloud, Updates auf den Endgeräten 

sind selten. Neue Anwenderinnen und Anwender benötigen wenig bis gar keine Einarbei-

tungszeit (Arnold et al. 2015, S. 90). Slack ist sowohl am Desktop, als auch auf Mobilgerä-

ten abrufbar (Gomes 2016). Unterstützt werden alle gängigen Betriebssysteme und Brow-

ser. Angestellte erlangen maximale Flexibilität in Hinblick auf den Ort und den Zeitpunkt der 

Nutzung, und Szenarien an verteilten Standorten oder flexible Arbeitszeitmodelle werden 

optimal unterstützt (Anders 2016, S. 246–247; Duffy 2017). Funktionen wie die „Leave-

State-Synchronization“ machen einen fließenden Wechsel von einem Endgerät auf das an-

dere ohne Unterbrechungen oder redundante Nachrichten möglich und gewährleisten da-

mit ein Maximum an Bedienerfreundlichkeit (Slack’s Founder On How They Became a $1 

Billion Company In Two Years 2015). Das Thema User Interface, also die Benutzeroberflä-

che und deren intuitive Handhabe, wurde in der Analyse von Anders (2016) hervorgehoben 

und bestätigt damit die positive Erwähnung in Reviews (Slack’s Founder On How They 

Became a $1 Billion Company In Two Years 2015; Anders 2016, S. 241; Duffy 2017; Mo-

mbrea 2017).  
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4.3 Affordances im Businesskontext 

 

Die Produktivität und die Innovationskraft eines Unternehmens werden durch Social Colla-

boration und Kommunikation gefördert (Anders 2016, S. 231). Anders definiert vier essen-

zielle Funktionen und Leistungsfaktoren, mit denen Technologien diese Prozesse unterstüt-

zen (Anders 2016, S. 230): Erstens Knowledge Sharing, den Wissensaustausch aus ver-

schiedenen Quellen und die Verteilung dieses Wissens über Unternehmensgrenzen hin-

weg. Gerade für virtuelle Teams sind zweitens soziale Faktoren wie Social Engagement 

und die Social Cohesion wichtig, welche durch Informationssymmetrie und individuelle Be-

ziehungen ermöglicht werden. Zum Dritten spielen Praktiken der Collaboration eine wich-

tige Rolle, die Interkonnektivität und Partizipation steigern, und schließlich die Attention Al-

location, die Allokation von Aufmerksamkeit über mehrere Aufgaben, Projekte und Konver-

sationsthreads hinweg. 

4.3.1 Knowledge Sharing 

Unternehmen haben erkannt, dass ihr Erfolg maßgeblich von der Qualität der Wissenskom-

munikation innerhalb und außerhalb der Organisation abhängt und dass Lernprozesse und 

Wissensaustausch in Unternehmen daher lebensnotwendig und in den Strukturen und Ab-

läufen der Organisation zu verankern sind (Kerres 2012, S. 36). Die zentralisierte, inte-

grierte Sichtbarkeit des Kommunikationsverlaufes von Slack eröffnet Affordances, die das 

Management und den aktiven Austausch von Wissen unterstützen (Anders 2016, S. 244): 

Die Erstellung von Teams und Channels, sowie die Suchfunktion, die auch Dokumente aus 

den integrierten Services von Drittanbietern wie zum Beispiel Dropbox in den Volltextindex 

der Suche einbaut, spielen hierbei eine wesentliche Rolle (Anders 2016, S. 244; Lin et al. 

2016, S. 334): Die klare Aufgliederung in Teams und in themen- oder projektbezogene Ka-

näle erleichtert den Wissensaustausch und das Auffinden von relevanten Informationen 

(ebd.). Zusätzlich können Kanäle für Offtopic-Themen erstellt werden, damit auch Themen 

persönlicher Natur ihren abgesteckten Bereich haben und eine klare Trennung möglich ist 

(ebd.). Durch die Integration von Informationen und Dokumenten in den Kommunikations-

verlauf findet der Wissensaustausch situiert statt und erlaubt Context Awareness, die die 

Wahrscheinlichkeit erhöht, dass auf eine Information eingegangen und diese diskutiert wird 

(Anders 2016, S. 245). 

Es ist erwiesen, dass die Nutzung von Enterprise Social Networks positiven Einfluss auf 

Dimensionen des Metawissens hat und dadurch die Innovativität in einer Belegschaft erhöht 

(Buxmann 2017). Unter Metawissen wird das „[…] Wissen über Wissen und Verhalten […]“ 

verstanden, genauer das Wissen darüber, wer in welchem Gebiet Experte ist und wer auch 
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bereit wäre, sein Wissen zu teilen (Leonardi 2014, S. 796; Mock und Bodemer 2017, S. 

152). Sich einzubringen und in kollaborativen Umgebungen zu arbeiten bietet für Ange-

stellte die Möglichkeit, ihre sozialen Netzwerke auszubauen und neue Fähigkeiten zu er-

werben (Anders 2016, S. 229). Metawissen ist ein Teil des Wissens, den sich Angestellte 

informell beim Beobachten der Arbeit und der Konversationen anderer im Kommunikations-

protokoll durch Vicarious Learning aneignen (Leonardi 2014, S. 799). Slack erlaubt spon-

tanen Wissensaustausch und hält den Fluss der Informationen am Laufen (Dennerlein et 

al. 2016, S. 229). Collaboration Affordances wie Context Awareness und Boundary Work, 

die bei der öffentlichen Einsicht der Kommunikation während einer Problemlösung entste-

hen, spielen eine wichtige Rolle bei Vicarious Learning und werden in Kapitel 4.3.3 detail-

liert erläutert. Die Probanden der Studie von Dennerlein erlebten den Wissensaustausch 

weit aktiver als über das Medium E-Mail (Dennerlein et al. 2016, S. 229). Oft wurden eigene 

Wissenskanäle in Slack angelegt, um proaktiv Wissen zu aggregieren und kollaborativ zu 

lernen (ebd.). Diese wurden mit Integrationen von Newsfeeds, sozialen Medien und kolla-

borativen Bookmarking-Diensten kombiniert und dadurch mit Informationen aus externer 

Quelle angereichert (Lin et al. 2016, S. 334). Aktivitäten in diesen Kanälen ähneln jenen 

von virtuellen Communities Of Practice, in denen zu speziellen Themen Informationen ge-

teilt und diskutiert werden (ebd.). Entwicklerinnen und Entwickler lernen durch andere neue 

Tools, Frameworks, Lösungswege und Ideen kennen (ebd.). Die Kommunikation und Kol-

laboration mit externen Instanzen ist weit verbreitet: Organisationen in der Forschung oder 

in der Open Source Community verwenden TCPs, um organisationsübergreifend zusam-

menzuarbeiten und Wissen zu teilen (Anders 2016, S. 245). Softwareentwicklerinnen und -

entwickler nutzen Slack neben der internen Kommunikation zum Austausch mit Stakehol-

dern (beispielsweise Kundinnen und Kunden) (Lin et al. 2016, S. 334). 

Durch die Sichtbarkeit der Diskussion, die in kollaborativen Prozessen entsteht, wird 

Recombinant Innovation unterstützt, also das Generieren neuer Lösungen durch das Neu-

Kombinieren bestehenden Wissens aus verschiedenen Quellen (Leonardi 2014, S. 809). 

So wurden Angestellte durch integrierte Feeds und Social Media auf Ideen gebracht, Jour-

nalistinnen und Journalisten inspirierten sich gegenseitig durch Teilen von Stories, und Soft-

wareentwicklerinnen und -entwickler erarbeiteten virtuell gemeinsam Lösungen (ebd.). Im 

Bereich der Softwareentwicklung führt die Verwendung von sozialen Anwendungen zu ei-

ner partizipativen Kultur, in der gemeinsam an Programmiercode gearbeitet und voneinan-

der gelernt wird (Zagalsky 2015, S. 14).  

4.3.2 Social Engagement und Social Cohesion 

Der Begriff Social Cohesion bezeichnet die Bindungskraft der Gruppenmitgliedschaft und 

damit „die Attraktivität der Gruppe für den Einzelnen sowie die Stärke des Wunsches, in der 
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Gruppe zu bleiben und Anerkennung zu erhalten.“ (Kerres 2012, S. 185) Sie ist differen-

zierbar in die aufgabenbasierte Kohäsion, die durch gemeinsame Ziele und Aufgaben ent-

steht, und andererseits die soziale Kohäsion, welche die Beziehungen der einzelnen Grup-

penmitglieder untereinander bezeichnet, die auf Erfahrungen in der Zusammenarbeit ba-

sieren, letztere wirkt sich positiv auf die Leistungserbringung eines Teams aus (ebd.).  

Social Engagement wird als wichtig für das Aufrechterhalten der Motivation, die Entstehung 

und Entwicklung von persönlichen Beziehungen und Teamverantwortung gesehen. Daher 

wurden von vielen Unternehmen eigene Kanäle für Alltagskonversation, lustige Bilder und 

dergleichen mehr eingerichtet (Anders 2016, S. 246). Der informelle Charakter von Mes-

saging und neue Spielarten von kollaborativen Workflows nähren Social Engagement und 

Cohesion (Anders 2016, S. 233; Darics 2014, S. 339–340; Dennerlein et al. 2016; Ma et al. 

2016). Spiel und Spaß sind ein wichtiger Faktor in virtuellen Teamumgebungen und werden 

durch die Einbettungsmöglichkeit von Elementen wie Emojis, animierten GIFs und humor-

vollen Interaktionen mit dem Slackbot gefördert (Anders 2016, S. 246). Entwicklerinnen und 

Entwickler nutzen das Messaging zudem für Netzwerk- und soziale Aktivitäten oder auch 

einfach nur zum Spaß (Lin et al. 2016, S. 334). Viele Organisationen erstellten eigene Ka-

näle für persönliche und informelle Konversation, das Teilen von Bildern und zwanglose 

Interaktion in der Gruppe (Anders 2016, S. 246). 

Für soziale Kohäsion, das Entstehen persönlicher Bindungen und das Lösen von Konflik-

ten, stellt die Informationssymmetrie eine essenzielle Grundlage dar (Anders 2016, S. 229). 

In virtuellen Teams ist deren Aufrechterhaltung jedoch herausfordernd (ebd.). Durch die 

Sichtbarkeit des Kommunikationsverlaufes kann Slack gleichen Wissensstand für alle ge-

währleisten und brachte in Unternehmen Konzepte hervor, die sogar die Kommunikation 

über Slack innerhalb eines Standortes vorsahen, um deren Fortgang für entfernte Teilneh-

merinnen und Teilnehmer stets dokumentiert zu haben (Anders 2016, S. 246). Es eröffne-

ten sich dadurch neue Modelle für Besprechungen: In Großraumbüros und Unternehmen 

mit offenen Raumkonzepten konnten Meetings ohne Lärmbelästigung abgehalten werden 

(ebd.). Flexible Arbeitszeitmodelle werden von Slack unterstützt, indem die Teilnahme am 

Meeting auch von zu Hause oder unterwegs ermöglicht wurde (Anders 2016, S. 246–247). 

Die Erstellung eines Besprechungsprotokolls wird weniger aufwendig, da die Kommunika-

tion automatisch dokumentiert wird und lediglich gegebenenfalls zusammenzufassen und 

nachzubearbeiten ist.  

In der Gesamtheit wirkte sich eine gute Balance zwischen privaten, informellen Kommuni-

kationsmöglichkeiten und öffentlicher Konversation begünstigend auf die soziale Kohäsion 

und die Produktivität aus (Anders 2016, S. 257). 
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4.3.3 Collaboration 

Communication Visibility ermöglicht besser verteilte und selbstorganisierte Arten der Kolla-

boration und Kooperation, gerade wenn sie durch Compartmentalization in Teams und Ka-

näle (Projekt- und Themengruppen) eingeordnet wird (Anders 2016, S. 247). “If you work 

at a 10,000-person company and you’re using e-mail as the primary means of communica-

tion, then you probably have access to a couple hundredths of 1 percent of all the commu-

nications happening across the company. But if you use Slack you might have access to 10 

or 20 percent.” (Woyke 2017)  

Durch die Sichtbarkeit der Kommunikation bei allen Zusammenarbeitenden wird Sensibilität 

geschaffen für Dinge, die gerade Thema der Gruppe sind – Context Awareness. Dourish 

und Bellotti sehen Awareness als eine grundsätzliche Anforderung für die Koordination von 

Gruppenaktivitäten an und definieren sie als „an understanding of the activities of others, 

which provide a context of your own activity.“ (Dourish und Bellotti 1992) Für Unternehmen 

bedeutet Context Awareness „[…] the temporal, topical organization of ESM5 communica-

tion and its availability for association with diverse networks of content and people […]” 

(Anders 2016, S. 231). So erlaubt sie Nutzerinnen und Nutzern fachübergreifende Beiträge 

und das Fokussieren ihrer Aufmerksamkeit „[…] to enter conversations more easily at 

meaningful times.” (Leonardi et al. 2013, S. 9) Damit verbessert Kontextsensitivität den 

fachübergreifenden Wissensaustausch, Social Learning, Kollaboration und Kooperation, 

und wirkt sich positiv auf die Arbeitseffizienz der Angestellten aus (Anders 2016, S. 231; 

Buxmann 2017). Softwareentwicklerinnen und -entwickler beispielsweise sehen Slack als 

unterstützendes Instrument in der Kollaboration und Kooperation an, weil es Teammanage-

ment und aktive Informationen über neue geteilte Dateien oder Programmiercode und Soft-

wareeinsätze unterstützt (Lin et al. 2016, S. 335). Darüber hinaus fördert Context Aware-

ness Kollaboration und Kooperation, indem sie Teilnehmerinnen und Teilnehmern erlaubt, 

nicht immer präsent zu sein und Dinge auch überlesen zu können, und bildet damit eine 

Grundlage für Attention Allocation (Gomes 2016). Individuell konfigurierbare Notifications 

und Mentions erlauben die Einrichtung relevanter Schaltpunkte für einen Alarm und damit 

gezielte Aufmerksamkeit und gut abgestimmte Teamarbeit.  

In der Studie von Anders (2016) reduzierte Context Awareness die zur Koordination erfor-

derliche Routine-Kommunikation und schaffte Zeit für kollaborativen Austausch und Me-

tavoicing (Anders 2016, S. 247; Dennerlein et al. 2016, S. 229). Metavoicing wird definiert 

als „[…] reacting online to others’ presence, profiles, content and activities.” (Majchrzak et 

al. 2013, S. 41) und zeichnet sich durch die Möglichkeit aus, rasch Feedback zu geben, 

beispielsweise in Form von Liking, Retweeting, Voten, Kommentieren und dergleichen 
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mehr (Majchrzak et al. 2013, S. 41). Die Theorie der kritischen Masse besagt, bei einer 

gewissen ausreichenden Anzahl an Leuten, die sich mit einem Ereignis beschäftigen, ent-

stehe ein Mitläufereffekt, durch den noch mehr Leute auf dieses Ereignis aufmerksam ge-

macht werden (Majchrzak et al. 2013, S. 42). Nach dem Erreichen dieses Punktes kann 

Metavoicing produktive Wissenskonversationen fördern und beispielsweise einem Unter-

nehmen beim Treffen einer Entscheidung helfen (ebd.). 

Die Rolle des Koordinators bewegte sich in der Studie von Anders (2016) aufgrund von 

Context Awareness weg vom Informationsverteiler hin zu der eines zentralen Organisators 

der Informationen, der im Anlassfall zur Seite steht (Anders 2016, S. 247). Beispielsweise 

reduzierten sich in einem Bauunternehmen nach der Untergliederung der Kommunikation 

in einzelne Aufträge die Aufwände für Kommunikation und Koordination, und es konnte 

mehr Zeit in Kollaboration und Problemlösung fließen (ebd.). Durch Communication Visibi-

lity, Knowledge Sharing und Context Awareness wurden Routinekommunikation und damit 

redundante Arbeit weitgehend vermieden (Anders 2016, S. 247). Informationsaktualisierun-

gen und -anfragen, die früher „gepushed“ werden mussten, also aktiv verteilt, können nun 

über eigenständige Suche der Empfängerinnen und Empfänger „gepullt“ werden (Anders 

2016, S. 247; Duffy 2017) und minimieren damit den Verteilungsaufwand. Der Wechsel der 

Routinekommunikation vom Medium E-Mail auf Slack bewirkte eine Verbesserung in der 

Produktivität (Anders 2016, S. 250).  

Die Context Awareness in Slack verstärkt auch sich wechselseitig nährende Effekte wie 

Boundary Work und Generative Role Taking. Wenn die Kollegenschaft zu den Aufgaben-

bereichen anderer einen Beitrag leistet, auch über Fach- und Abteilungsgrenzen hinweg, 

wird das als Boundary Work bezeichnet (Anders 2016, S. 235; Leonardi et al. 2013). Ge-

nerative Role Taking steht eng im Zusammenhang mit Selbstinitiative: „Generative role-

taking is engaging in the online knowledge conversation by enacting patterned actions and 

taking on community-sustaining roles in order to maintain a productive dialogue among par-

ticipants.” (Majchrzak et al. 2013, S. 45) 

Boundary Work äußerte sich in der Studie von Anders (2016) in der Anlage und Nutzung 

fach- und abteilungsübergreifender Orte für Wissensaustausch, Kommunikation und Work-

flows (Anders 2016, S. 247). Diese Überschreitung von Abteilungs-, Fach- und Zuständig-

keitsgrenzen stärkte die Diversität und den sozialen Zusammenhalt und wirkte als Multipli-

kator für Zusammenarbeit und die kollaborative Lösung einer Problemstellung (Anders 

2016, S. 230). Dadurch wurden positive Effekte für Wissensmanagement erzielt: Einerseits 

führte dieser Prozess zu Vicarious Learning und dadurch zur Entwicklung von mehr Empa-

thie und einer gesamtheitlichen Sicht, und andererseits zu mehreren Perspektiven und 

Ideen – wichtige Determinanten für Produktverbesserungen und Innovationen (Anders 

2016, S. 247).  
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Context Awareness begünstigte in der Studie von Anders (2016) Generative Role Taking 

und Selbstorganisation, weil es für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer durch den Kontext 

einfacher wird, Selbstinitiative an den Tag zu legen, und sie sich allgegenwärtiger Unter-

stützungs- und Feedbackmöglichkeiten durch die Gruppe bewusst sind und dadurch selbst-

bewusster agieren (Anders 2016, S. 254). Generative Role Taking unterstützte die Auftei-

lung von Aufgaben im Team und die Wahrnehmung gemeinsamer Verantwortlichkeiten un-

ter Erhaltung einer gewissen Kontinuität und Konsistenz (Anders 2016, S. 247). Dadurch 

konnte gegenseitige Stellvertretung, eine rasche Reaktion auf Anfragen und somit fortlau-

fende, durchgängige Kommunikation mit den Kunden gewährleistet werden. Zahlreiche 

weitere Aktivitäten wie Problemlösung oder Übernahme und Erledigung von Aufgaben 

zeugten von Generative Role Taking (Anders 2016, S. 249). Der Onboarding-Prozess für 

neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, neue Projektmitglieder oder Gastressourcen wird 

durch Context Awareness einfacher und fließend, was dazu führt, dass diese sich rascher 

einbringen können (ebd.). Auch im Bereich Softwareentwicklung liegen positive Erfahrun-

gen zur Vereinfachung der Koordinationsarbeit durch aktive Einbindung der Benutzerinnen 

und Benutzer vor (Lin et al. 2016, S. 334). 

In der kollaborativen Lösung einer Problemstellung sind die wichtigsten Faktoren die Diver-

sität und der soziale Zusammenhalt eines Teams (Anders 2016, S. 230). Generative Role 

Taking führte schließlich so weit, dass Arbeitnehmende sogar die Organisation von Chan-

nels und Workflows selbstorganisiert reviewten, optimierten und verfeinerten oder gar kom-

plett neue erschufen (Anders 2016, S. 249; Dennerlein et al. 2016, S. 229): „Slack is dis-

rupting and shaping developers’ activities and practices within the modern, social, fast-mov-

ing and sometimes overwhelming development environment.” (Lin et al. 2016, S. 334) Ent-

wicklerinnen und Entwickler setzten Slack ein, um agiles Projektmanagement zu för-

dern (Dennerlein et al. 2016, S. 228). In der Studie von Anders (2016) wurde ein externes 

CRM zur Beantwortung von Kundenanfragen in einen Kanal eingebunden, wodurch Kun-

denservicemanager wie auch Programmiererinnen und Programmierer begannen, die Fra-

gen zu diskutieren und gemeinsam Verantwortung zu übernehmen. Manche Unternehmen 

gingen sogar einen Schritt weiter und banden in eigenen Kanälen Gäste und Kundschaft 

mit ein, um so die Kundenbeziehung, Empathie und Mitbestimmung der Kundschaft zu för-

dern. Entwicklerinnen und Entwickler setzen für automatisierte Routinekommunikation mit 

Kundinnen und Kunden Bots ein (Lin et al. 2016, S. 335). Aus Sicht der Führungsebene ist 

in der Studie von Anders (2016) der Faktor der Leadership Awareness relevant (Anders 

2016, S. 250): Manager und Führungskräfte konnten aufgrund der Context Awareness den 

Status eines Projektes und die Stimmung bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern jeder-

zeit einsehen und dadurch Zeit für persönliche Statusmeetings einsparen (ebd.). Die Zent-

ralisierung und Sichtbarkeit der Kommunikation gibt ihnen die Option, die Dinge aus einer 
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Makroperspektive einzusehen und festzustellen, wie Personal eingesetzt wird und was der-

zeit die Fokusthemen sind. Durch das Anbieten von On-Demand-Unterstützung konnten 

sie die Selbstinitiative der Angestellten fördern (ebd.).  

4.3.4 Attention Allocation 

Die Allokation der Aufmerksamkeit wurde in der Studie von Anders (2016) per se bereits 

durch den Wechsel auf Slack als Medium der internen Kommunikation beeinflusst. Der 

Switch führte zu verbesserter Produktivität und Effizienz, weil die befragten Unternehmen 

und die Belegschaft im Vergleich zu E-Mail von der Communication Visibility, der Context 

Awareness und der daraus resultierenden Vermeidung redundanter Arbeit profitierten (An-

ders 2016, S. 250). Fest verwurzelte Arten der Kommunikation wie E-Mails oder Routine-

meetings wurden durch den Einsatz von Slack um rund 80% bis 90% reduziert. Ein Teil der 

Statusmeetings wurde durch Context Awareness obsolet oder in kollaborative Online-Dis-

kussionen mittels Videotelefonie umgewandelt (ebd.). Die Vorteile der gemischten Synchro-

nizität von Slack wurden durch Entwickeln neuer Praktiken in der Meetingkultur ausge-

schöpft.  

Reinsch et al. (2008) verstehen unter Synchronizität den Grad, zu welchem das Kommuni-

kationsverhalten in Kommunikationswerkzeugen und sozialen Medien organisiert wird 

(Anders 2016, S. 235–236). Maßgebliche Faktoren der Intensität sind die Gesamtanzahl 

der Unterhaltungen, Themen und sozialen Rollen sowie ihre Dringlichkeit. In der Studie von 

Anders (2016) entstanden neue Konzepte für die Abwicklung von Besprechungen: Einer-

seits wurde ein synchrones Meeting durch Teammitglieder abgehalten, andererseits konn-

ten abwesende Teammitglieder, die zeitlich nicht verfügbar waren, in asynchronem Modus 

die Abstimmung zu späterer Zeit nachvollziehen und sich nachträglich in die Diskussion 

einbringen (Anders 2016, S. 250). Diese neuen Verhaltensweisen des Multitasking und der 

Multikommunikation steigern die Produktivität der Angestellten kontinuierlich, nach dem Er-

reichen einer gewissen Grenze beginnt sie jedoch wieder abzunehmen. Die Vorgänge brin-

gen die Gefahr einer kognitiven Überlastung mit sich und machen das Management der 

eigenen Aufmerksamkeit – Attention Allocation – notwendig. (Anders 2016, S. 229, 2016, 

S. 233). Die Studie von Anders (2016) identifizierte hierfür mehrere Affordances: 

Einerseits erlaubt Context Awareness das Überlesen von Passagen und das Lenken der 

Aufmerksamkeit auf andere Dinge (Anders 2016, S. 231; Gomes 2016). Bei Compartmen-

talization handelt es sich um „strategies that allow communicators to effectively divide at-

tention across multiple conversations, topics, and social roles.“ (Anders 2016, S. 233) Slack 

unterstützt diese einerseits durch das Kanalisieren von Aktivitäten und Begünstigen der 

Fokussierung durch die Einteilung in Teams und themen- oder projektbezogenen Kanäle, 

wodurch im Vergleich zu E-Mail lange, unübersichtliche E-Mailketten vermieden wurden 
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(Anders 2016, S. 251). Bei Dennerlein et al. (2016) wurde im Vorfeld eines Wechsels auf 

Slack auch die Kommunikation in der Instant Messenger-Lösung Skype als zu unstrukturiert 

und zu wenig strukturierbar erachtet (Dennerlein et al. 2016, S. 228). Slack und seine Af-

fordances der Communication Visibility und der Compartmentalization wurden genutzt, um 

die Teamkommunikation zu dokumentieren und zu strukturieren (ebd.). In der Analyse von 

Anders (2016) gewöhnten sich die Angestellten rasch an eine nach Themen eingeteilte 

Kommunikation und nahmen an dieser aktiv teil (Anders 2016, S. 251). Die Nutzung der 

Features öffentlicher oder privater Kanäle wie auch der privaten Instant Messaging-Chats 

wurde gut angenommen. Gleichzeitig konnte Compartmentalization betrieben werden, in-

dem inaktive Kanäle archiviert wurden und damit aus dem Blickfeld der Partizipienten ver-

schwanden (ebd.). Angestellte erstellten oder überarbeiteten aus eigenem Antrieb heraus 

Kanäle, abonnierten relevante Themenbereiche und praktizierten damit durch Selbstorga-

nisation und Generative Role Taking animierte Handlungen der Compartmentalization 

(ebd.). 

Eine weitere Affordance sind Funktionen des Triggered Attending, bei dem Automatisierun-

gen beim Überwachen des Inhaltes der Kommunikation helfen (Majchrzak 

et al. 2013, S. 43): Erst durch das Erreichen eines bestimmten vordefinierten Ereignisses 

wird die Aufmerksamkeit auf die Konversation gelenkt. Hierbei handelt es sich um umfang-

reiche Einstellungen für Benachrichtigungen, die zur Steuerung der eigenen Aufmerksam-

keit oder auch der der anderen Partizipienten an die eigenen Bedürfnisse und Verantwort-

lichkeiten angepasst werden. Ein Trigger für eine Benachrichtigung kann eine neue Nach-

richt in einem bestimmten Kanal, eines bestimmten Users oder eine Nachricht, die ein be-

stimmtes Schlagwort enthält, darstellen. Mittels der Mentions-Funktion kann während einer 

Diskussion die Aufmerksamkeit und aktive Teilnahme einer erforderlichen Teilnehmerin 

oder eines Teilnehmers via Benachrichtigung erfragt werden. Anders (2016) betont, dass 

diese Funktionen den einzelnen Nutzenden große Flexibilität bieten, die Art und Weise der 

Anwendung jedoch stark von eigenen Gewohnheiten und Bedürfnissen wie auch von sozi-

alen Normen und der Unternehmenskultur und den internen Regeln abhängt (Anders 2016, 

S. 251). 

Die letzte Affordance für Attention Allocation ist die der Media Synchronicity und Multimo-

dality. „Multimodal bedeutet, dass Kommunikation über unterschiedliche Zeichensysteme 

und Kanäle geschieht.“ (Fraas et al. 2012, S. 10) In der Studie von Anders (2016) stellt die 

flexible Synchronizität und deren Skalierung einen der meistgenannten, einzigartigen As-

pekte von Slack dar (Anders 2016, S. 253). Sie bietet die Möglichkeit eines flexiblen und 

fließenden Medienwechsels: Von textuellem Messaging zur Videokonferenz, zu Screen-

sharing, gemeinsamer Dokumentenbearbeitung oder anderen Integrationen von Drittanbie-

tern – ein fließender Übergang von synchronen zu asynchronen Medien und umgekehrt ist 
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möglich (Anders 2016, S. 251). Da dadurch Adaptionen von Workflows und das Entstehen 

neuer Praktiken begünstigt werden, wurden in manchen Unternehmen die Levels der Syn-

chronizität flexibel an die für das Team erforderliche Stufe angepasst (Anders 2016, S. 252). 

Eine synchron abgehaltene Besprechung konnte von abwesenden Teammitgliedern asyn-

chron nachvollzogen werden, und diese konnten zeitlich nachgelagert ihren Beitrag leisten 

(Anders 2016, S. 250). Andere Unternehmen nahmen asynchrone Funktionen für Routine-

kommunikation wahr, während bei Eskalationen oder in dringenden Fällen auf synchrone 

Diskussion geswitcht wurde (Anders 2016, S. 252). Dieses Verhalten deckt sich mit der 

Forschung, die geringe Synchronizität als Multitasking-unterstützend einstuft, und hohe 

Synchronizität als für die rasche Erledigung von Aufgaben geeignet (Anders 2016, S. 253).  

 

4.4 Herausforderungen  

 

4.4.1 Datenschutz 

Einige analysierte Beiträge in der Studie von Anders (2016) beinhalten Bedenken hinsicht-

lich Datenschutz. Die Kontrolle und das Management vertraulicher Firmendaten und die 

überlegte Nutzung von öffentlichen und privaten Kanälen durch die Angestellten ist ein 

Thema, das mit der Verbreitung von Slack wesentlicher wird und ein relevantes For-

schungsfeld darstellt (Anders 2016, S. 253).  

4.4.2 Vollständige Adaption 

In der Studie von Anders (2016) eröffnen sich als kritische Voraussetzung die Akzeptanz 

im gesamten Unternehmen und eine einheitliche Partizipation aller Angestellten. Nur dann 

können die Sichtbarkeit aller Kommunikation an einem Platz und die hohe Synchronizität 

des Mediums zu einem Vorteil werden. Gemischte Umgebungen mit anderen Medien – 

beispielsweise E-Mail – würden das Management der verschiedenen Medien erforderlich 

und die Produktivitätsvorteile obsolet machen. In den von Anders (2016) analysierten Un-

ternehmen wurde das Werkzeug mit ausreichender Unterstützung aus der Management-

ebene größtenteils voll implementiert (Anders 2016, S. 253). 
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4.4.3 Informationsflut 

Die am meisten erwähnte Herausforderung in der Studie von Anders (2016) ist die Infor-

mationsflut und die Gefahr einer kognitiven Überlastung: Die unermessliche Anzahl von 

Nachrichten, Gruppen und Kanälen kann überfordernde Wirkung haben (Anders 2016, S. 

253). Mitunter könnten auch Demographie und Generationsunterschiede eine Rolle spielen 

(ebd.). In einer Umgebung, in der alle Kommunikation sichtbar ist und hohe soziale Konnek-

tivität vorherrscht, ist das Management der Aufmerksamkeit essenziell und herausfordernd 

(Anders 2016, S. 232). Die Anforderung, immer online zu sein, kann negative Auswirkungen 

auf die Work-Life-Balance haben (Anders 2016, S. 254). Soziale Inhalte, Bilder und Spaß-

elemente, sowie persönliche Konversationen stellen auch eine Ablenkung von der eigentli-

chen Arbeit dar (ebd.). Es wurden daher nicht nur hinsichtlich der Affordances neue Prakti-

ken in Unternehmen entwickelt, sondern auch im Hinblick auf die Bewältigung der Heraus-

forderungen: Anwenderinnen und Anwender versteckten beispielsweise ihren Verfügbar-

keitsstatus oder schlossen die ganze Applikation, um so Unterbrechungen durch Kollegin-

nen und Kollegen zu vermeiden (Anders 2016, S. 232). Die meisten Testpersonen in der 

Studie von Anders (2016) konnten diese Herausforderungen durch den Einsatz der Af-

fordances der Attention Allocation wie Compartmentalization, Triggered Attending oder der 

flexiblen Synchronizität als Gegenmaßnahmen gut in den Griff bekommen (Anders 2016, 

S. 254).  

4.4.4 Context Collapse 

Context Collapse bezeichnet das potenzielle Problem, dass die Sichtbarkeit des Kommuni-

kationsverlaufes zu Spannungen und Konflikten im Zusammenhang mit den zahlreichen 

verschiedenen Identitäten, Rollen und sozialen Kontexten führen kann. Das Management 

dieser Identitäten könnte auf kognitive Überforderung hinauslaufen (Anders 2016, S. 232). 

In der Analyse von Anders (2016) gab es lediglich ein Posting, das solche Konflikte durch 

unangebrachten Humor in einem öffentlichen Channel auslöste (Anders 2016, S. 254).  

 

Zusammenfassung 

Die Forschungen von Anders (2016) zu Slack im Businessbereich haben zusammenfas-

send zu zwei wichtigen Erkenntnissen geführt: Das Alleinstellungsmerkmal von Slack im 

Unternehmensbereich ist die Möglichkeit, Workflows zu automatisieren und nahtlos in den 

Ort, an dem die Kommunikation und Kollaboration stattfindet, zu integrieren. „TCPs have 

the potential to allow collaboration practices that were once difficult and exemplary to be-

come normal and routine.” (Anders 2016, S. 256) Im Gegensatz zu All-in-one-Lösungen 

eröffnet sich damit ein Modell, das viele kleine spezialisierte und untereinander vernetzte 
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Technologien, Medien und Informationsdienste miteinander verbindet (Anders 2016, S. 

256). 

Als zweite Erkenntnis schlägt Anders (2016) die Einführung des Begriffes der Polysynchro-

nizität vor, um das Verständnis von Multitasking und Multikommunikation aufgrund der von 

Slack gebotenen extremen Flexibilität und Skalierbarkeit der kollaborativen Partizipation 

und Mediensynchronizität zu erweitern, und definiert ihn als “[…] a preference for flexible 

variability and dynamic scaling of communication synchronicity – the degree to which com-

munication behavior is shared and coordinated.” (Anders 2016, S. 257)  

 

Der Begriff beschreibt Affordances und Konfigurationen für eine flexible und responsive 

Skalierung über folgende variable Faktoren (ebd.): 

• Die Anzahl der Konversationen, Themen und Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 

• die Stufen der Compartmentalization oder Organisation, 

• die Stufen des Engagements, der Präsenz, der Triggered Attendance über die lau-

fenden Konversationen,  

• die Stufen der Synchronizität und Medienmodalität (Anders 2016, S. 257). 

Genauso wie Slack Affordances der Communication Visibility begünstigt und damit Colla-

boration ermöglicht, begünstigt es Affordances der Polysynchronizität und macht damit At-

tention Allocation möglich (ebd.). Das große Thema zukünftiger Forschung für einen groß-

flächigen Einsatz von Slack und eine Verbesserung der Produktivität sind daher Praktiken 

für das effektive Ausbalancieren der Vorteile und Herausforderungen von Communication 

Visibility und Multikommunikation, sowohl durch das Individuum wie auch durch das Unter-

nehmen (Anders 2016, S. 257).  

In diesem Kapitel wurde die Anwendung von Slack im Businesskontext diskutiert. Nach 

einem Überblick über Anwendungsbereich und Kennzahlen wurden Affordances und Her-

ausforderungen auf Grundlage der Forschungsergebnisse von Anders (2016) herausgear-

beitet und mit Erkenntnissen aus weiterführender Literatur erweitert. In der Trennung nach 

technischen Funktionen und Affordances wurde die enge Verzahnung der Affordances mit 

den Funktionen und ihre sich wechselseitig verstärkende Wirkung sichtbar. Schließlich wur-

den der Einfluss der Affordances und Herausforderungen auf Arbeitsroutinen und Praktiken 

zur Bewältigung der Probleme aufgezeigt. 
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5. Slack im Bildungsbereich 

 

Dieses Kapitel gibt zunächst einen Einblick in die Fälle, in denen Slack bereits im Bildungs-

kontext angewendet wurde. Danach erläutert es die gegenwärtige Situation der Hochschu-

len, besonders im Zusammenhang mit der Digitalisierung, und wirft einen Blick auf die E-

Learning-Landschaft in Österreich. Mit dem Verständnis für diese Ausgangslage werden 

die im vorigen Kapitel erarbeiteten Funktionen und Affordances in das Anwendungsszena-

rio in der Hochschulbildung gesetzt und in Anbetracht von Lernparadigmen und bildungs-

technologischen Aspekten diskutiert. Abschließend werden Herausforderungen, die sich 

dabei ergeben, reflektiert. 

 

5.1 Anwendungsbereich 

 

Der weltweite LMS-Markt im Hochschulbereich wird mit einer Quote von über 50% von 

Moodle dominiert, in Österreich handelt es sich um 70% (Bratengeyer et al. 2016, S. 46; 

Hill 2017). Trotz mehrfacher Hinweise auf das Potenzial von Slack im Bildungsbereich in 

einigen Onlinebeiträgen sind in der Praxis neben wenigen Pilotszenarien mit evaluativem 

Charakter keine großflächigen Lernsettings mit dieser Plattform zu erkennen. Goldgruber 

et al. (2016) untersuchen das Potenzial von Slack im E-Learning anhand zweier Anwen-

dungsfälle und kommen auf das Ergebnis, dass Slack besonders für Szenarien geeignet 

ist, „[…] in denen Kommunikation im Zentrum der Lernaktivität steht und [es] somit auch als 

Lehr-/Lernumgebung im Hochschulkontext verwendet werden kann.“ (Goldgruber et al. 

2016, S. 130) Dennerlein et al. (2016) beschäftigen sich mit dem Potenzial von Slack im 

Bereich Wissensmanagement und analysieren drei Faktoren in explorativen Fallstudien mit 

fünf teilnehmenden Organisationen. Bei den drei Faktoren handelt es sich um den Anwen-

dungszweck des Softwareherstellers, Anwendungsintention der Entscheidungstragenden 

in den Organisationen und die eigentliche Anwendung und Nutzung für Wissensaktivitäten 

(Dennerlein et al. 2016). Zwei Organisationen aus dem Sample sind Hochschulen: Bei einer 

handelt es sich um einen projektbasierten Universitätslehrgang für Public Relations an einer 

Hochschule für angewandte Wissenschaften, bei der anderen um einen berufsbegleitenden 

Masterlehrgang im Bereich Webkommunikation an einer österreichischen Hochschule für 

angewandte Wissenschaften. Conclusio des Forschungsbeitrages ist die Annahme, dass 

der Schlüssel zu den Vorteilen im Bereich Knowledge Management nicht in der Applikation 
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selbst und ihren Möglichkeiten liegt, sondern in den Anwendungsintentionen der Systemin-

tegratorinnen und -integratoren und der Anwenderinnen und Anwender selbst. Lam (2016) 

untersucht den Einsatz von Slack in Gruppenprojekten im Hochschulbereich und stellt fest, 

dass sich dieser positiv auf die Genauigkeit und Zweckmäßigkeit der Kommunikation aus-

wirkt und eine Verminderung von Social Loafing bewirkt.  

Pauschenwein und Weinzödl (2016) setzen Slack seit zwei Jahren zur Verbesserung der 

Kommunikation von Lernenden und Studierenden ein. Vereinzelt sind Erfahrungsberichte 

zu Projekten im World Wide Web zu finden: Seth Godin hat 2015 einen Online Leadership 

und Management-Kurs namens „altMBA“ gegründet, in welchem Slack als Werkzeug für 

Tutoring und Support verwendet wird (Habif 2016). Andere Unternehmen wie +Acumen und 

General Assembly beschäftigten sich mit der Frage: „[…] How can we teach and assess 

subjects that are nuanced, nonlinear, and deeply human on platforms that are increasingly 

adaptive and automated?” (Adams Becker et al. 2017, S. 20) Sie nutzen Slack gegenwärtig 

als soziale Komponente ihrer Online-Lernangebote (Ahearn 2016).  

 

5.2 Digitalisierung der Universitäten 

 

Kerres definiert den Begriff „[…] ‚Digitalisierung der Bildung‘ als eine Kurzformel für den 

zugrundeliegenden Transformationsprozess der Bildungsarbeit, der – anders als E-Learn-

ing – die gesamte Wertschöpfung der Wissenserschließung und -kommunikation in den 

Blick nimmt. […]“ (Kerres 2001), und bezeichnet sie als pervasiv, weil sie alle Prozesse, 

Orte und Formate der Bildungsarbeit durchdringt. Der digitale Wandel ist ein gesamtgesell-

schaftlicher Veränderungsprozess. Den tertiären Bildungsbereich betreffend ist damit nicht 

nur die Hochschule, sondern auch die Politik gefordert: Die Politik muss die notwendigen 

Rahmenbedingungen für den Veränderungsprozess in Universitäten schaffen. Dazu gehö-

ren die Weiterentwicklung der Hochschulen mittels eigener Förderprogramme und An-

reizsysteme und der Ausbau der technischen Infrastruktur (Dittler 2017b, S. 105). Weiters 

sind Unterstützungsstrukturen für qualifiziertes Personal, beispielsweise in Form von medi-

endidaktischen Weiterbildungsmaßnahmen, sowie der Rechtsrahmen für die digitale Lehre 

zu schaffen (Hochschulforum Digitalisierung 2016). Auf der Agenda stehen Themen wie 

der Datenschutz in einer von Cloud- und Social Media-Technologien durchdrungenen Welt 

und das Thema Urheber- und Lizenzrecht beziehungsweise die Forcierung von Open Edu-

cational Resources, also offen zugänglicher, von allen Lehrenden bedenkenlos verwend-

barer Lehr- und Lernmaterialien. 

An den Hochschulen selbst ist die Digitalisierung bis dato im Vergleich zu anderen Bran-
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chen nur träge fortgeschritten und bringt zahlreiche Herausforderungen, aber auch Chan-

cen mit sich (Dittler 2017b, S. 102): „Die zentrale Triebfeder der Veränderungen im Hoch-

schulbereich sind neue Technologien, neue Anforderungen durch eine diverser werdende 

Studierendenschaft sowie Veränderungen durch die Digitalisierung in der Gesellschaft und 

auf dem Arbeitsmarkt.“ (Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 15) Diese Treiber sind 

stark ineinander verzahnt und haben gegenseitige Wechselwirkungen: So wirken neue 

Technologien einerseits als Weichensteller zur Bewältigung der Anforderungen der Digita-

lisierung und bringen dadurch andererseits neue Herausforderungen mit sich (Ehlers 2017). 

Daher sind akademische Institutionen gut beraten, ihre Geschäfts- und Kooperationsmo-

delle kritisch zu hinterfragen und weiterzudenken, die Strategien zu überarbeiten, sowie die 

Weiterentwicklung und Erprobung digitaler Ausbildungsangebote zu fördern (Ehlers 2017; 

Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 15–16; Scheer 2017; Schön et al. 2017, S. 239). 

Das World Economic Forum stellt fest, dass die meisten Ausbildungsinstitutionen jeglichen 

Bildungslevels, “[…] highly siloed training […] and […] a number of 20th century practices 

that are hindering progress on today’s talent and labour market issues […]” anbieten (World 

Economic Forum 2016, S. 8). 

5.2.1 Veränderungen in der Gesellschaft und in der Arbeitswelt 

Eine erste Herausforderung bringt der Wandel der Gesellschaft zu einer mediatisierten Wis-

sensgesellschaft mit sich, in der Wissen stark mit Technologie verknüpft ist und sich „[…] 

die Koppelung von Wissenszugang und Institutionszugehörigkeit […]“ mehr und mehr auf-

löst (Ehlers 2017). Um jedem Mitglied der Gesellschaft gleichen Zugang zu Wissen zu er-

möglichen, erfordert es den Ausbau von Infrastrukturen, die Öffnung der Lerninhalte und 

die Vermittlung von Medienkompetenz (Dittler 2017a, S. 63; Kerres 2012, S. 31). Diese 

gesellschaftliche Veränderung durchdringt alle Sektoren, auch den Bildungsbereich und die 

Arbeitswelt. Dem Wandel im Unternehmensbereich müssen Hochschulen in vielerlei Hin-

sicht gerecht werden: Das World Economic Forum (2017) listet im Future of Jobs Report 

die Top 10 Skills, die 2020 in Unternehmen gefragt sein werden (World Economic Forum 

2017). An erster Stelle befindet sich das Lösen komplexer Problemstellungen, gefolgt von 

kritischem Denken und Kreativität. Auch soziale Kompetenzen wie Teamfähigkeit und emo-

tionale Intelligenz kommen im Ranking vor. Globalisierung und verteilte Standorte lassen 

die Anforderungen an die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer hinsichtlich Kollaboration 

in Teams, die immer öfter internationalen und interdisziplinären Charakters ist und in virtu-

ellen Umgebungen stattfindet, hinsichtlich der Lösung komplexer Probleme steigen (Hoch-

schulforum Digitalisierung 2016, S. 5; Jeschke et al. 2016, S. 426). Für eine Stärkung der 

Arbeitsfähigkeit ist laut NMC Horizon Report 2017 ein Schwerpunkt auf die Lernangebote 

und deren Praxistauglichkeit zu legen: Authentisches Lernen, Hands-On-Lernerfahrungen 
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und Training von Skills, die in der Unternehmenswelt erforderlich sind. Dazu zählen bei-

spielsweise projektbasiertes Lernen, herausforderungsbasiertes Lernen und kompetenzba-

siertes Lernen (Adams Becker et al. 2017, S. 6). Der Wert des Hochschulabschlusses ori-

entiert sich damit „[…] vor allem auch am Praxisbezug des Studiums, den dort gemachten 

und dokumentierten Erfahrungen und demonstrierter Handlungskompetenz. […].“ (Cendon 

et al. 2016, S. 85; Ehlers 2017) Die Flexibilisierung der Arbeitszeiten und die schwindende 

Bedeutung von Hierarchien setzen selbstorganisiertes Arbeiten voraus und Wissensarbeit 

gewinnt zukünftig noch mehr an Bedeutung (Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 5). 

Dabei fällt es immer schwerer, die notwendigen Qualifikationen und Kompetenzen in klaren 

und nachhaltigen Curricula zusammenzufassen, da sich die Berufsdefinitionen und Aufga-

ben stetig weiterentwickeln (Ehlers 2017). Einerseits können nicht alle späteren beruflichen 

Tätigkeiten in der Ausbildung bereits bekannt sein, andererseits erfordert auch der techni-

sche Fortschritt und der zunehmend globalisierte und internationalisierte Wettbewerb stän-

dige Information und Anpassung an neue Produktions- und Arbeitsprozesse (Dittler 2017a, 

S. 59; Ehlers 2017). Hinzu kommt, dass die Vermittlung von Medienkompetenz für zukünf-

tige Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer an Bedeutung gewinnt und die Anzahl der Un-

ternehmen, die Team Communication Platforms und soziale Plattformen einsetzen, stei-

gend ist (Anders 2016, S. 224; Dittler 2017a, S. 63). In der Studie von Dennerlein et al. 

(2016) weist eine Entscheidungsträgerin oder ein Entscheidungsträger für die Implemen-

tierung von Slack in der Hochschule darauf hin, dass Startups wie auch große Unternehmen 

kreatives Projektmanagement und innovative Prozesse pushen und man daher eher erwar-

ten kann, dass Unternehmen Slack oder ähnliche Plattformen zukünftig bereits im Betrieb 

haben (Dennerlein et al. 2016, S. 231).  

In einer sich dynamisch verändernden Welt und komplexer werdenden Wissensgesell-

schaft wird die Weiterbildung damit immer mehr von einer Option zu einem Muss (Dittler 

2017a, S. 59). „Lebenslanges Lernen“ – oder auch „lebensbegleitendes Lernen“ oder „Bil-

dung über die Lebenszeit“ – wird aufgrund laufender freiwilliger und unfreiwilliger Verände-

rungen in unserem Arbeitsleben und der „[…] seit der Industrialisierung zu beobachtenden 

Ausdifferenzierung von beruflichen Tätigkeiten (Expertentum) […]“ zu einer Notwendigkeit 

(Dittler 2017a, S. 59). Es geht um die Entwicklung der employability „[…], die nicht mehr als 

Berufsfähigkeit, also Vorbereitung auf einen Beruf durch ein universitäres Studium, sondern 

als Beschäftigungsfähigkeit, also auf die Lebensspanne zielt: Vom ‚lifetime employment’ 

zur ‚lifetime employability’[…]“ (Ehlers 2017). Akademische Bildung wird damit nicht nur zu 

einer Voraussetzung für den Start einer beruflichen Karriere, sondern zu einem „[…] episo-

dischen Muster in einer Biographie […]“ (Ehlers 2017). Daher haben Hochschulen den Auf-

trag, Studierende ihr Leben lang durch Weiterbildung zu betreuen, lebenslanges Lernen zu 
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unterstützen, sodass sie wettbewerbsfähig bleiben (Ehlers 2017; Hochschulforum Digitali-

sierung 2016, S. 15; Scheer 2017, S. 115; World Economic Forum 2016, S. 8). Daraus 

würden sich wirtschaftliche Vorteile für die Hochschule ergeben: Sie könnten Partnerschaf-

ten mit Unternehmen unterhalten, elektronische Lerninhalte könnten im Unternehmensbe-

reich weiterverwendet werden und sie würden mit den Studierenden in Verbindung bleiben 

(Dittler 2017b, S. 113–114). Die Einbettung digitaler Medien in die Lehre ermöglicht eine 

Vielfalt didaktischer Szenarien, die die erforderlichen Kompetenzen von Hochschulstudie-

renden über reine Medienkompetenz hinausgehend laufend erweitern und auf diese Anfor-

dernisse vorbereiten können. 

5.2.2 Lernende im digitalen Wandel 

Die Digitalisierung wird begleitet von Veränderungen und Trends im Verhalten der Studie-

renden. Dadurch werden Hochschulen vor neue Herausforderungen gestellt: Die Zahl der 

Studierenden steigt laufend, in Deutschland besuchte 2014 bereits fast jeder Zweite eines 

Geburtenjahrganges eine Hochschule, mit der Anzahl der Studierenden steigt auch die 

Diversität (Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 8). Die Dropout-Raten sind hoch, 28 

von 100 Studierenden in Deutschland verlassen die Hochschule ohne qualifizierenden ers-

ten Abschluss (Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 10). Dies hängt nicht nur mit dem 

Studienerfolg zusammen, sondern auch mit stärkerem Wahlverhalten der Studierenden: 

Der Prozess des Lernens wird individueller. Sie entscheiden sich für ein anderes Studien-

ziel oder wählen eine andere akademische Institution, brechen ein Studium wegen nichtge-

planter Umstände ab, um es später wiederaufzunehmen (Ehlers 2017). Ein Studium wird 

mittlerweile aus den verschiedensten Lebenslagen und Positionen begonnen, oft wird ne-

ben familiären und beruflichen Verpflichtungen berufsbegleitend studiert (Dittler 

2017b, S. 107; Ehlers 2017; Kerres 2012, S. 114). Die hohen Anforderungen an das Zeit-

management und die Selbstorganisation der Studierenden lassen sie hohe Ansprüche an 

die Flexibilität des Studiums, sowohl in zeitlicher wie auch in örtlicher Hinsicht, stellen 

(Camilleri 2017, S. 22; Rummler 2014, S. 159). Neue Techniken wie Internetanbindung, 

mobile Geräte, Cloud-Dienste und Social Media machen genau diese Ansprüche möglich 

(Bratengeyer et al. 2016, S. 82; Dittler 2017b, S. 105; Kreplin et al. 2013). Die Rolle der 

Lernenden wird aktiver und selbstorganisierter (Schön et al. 2017, S. 18). Sogar in der Se-

lektion der Medien und Werkzeuge macht sich bei Studierenden ein zunehmendes Bedürf-

nis nach Wahlfreiheit bemerkbar. Lernende gestalten mit steigender Tendenz ihre Ausbil-

dung an die eigene Biographie und Lebenslagen angepasst und individueller, sodass Stan-

dardangebote von Hochschulen immer weniger ihren Ansprüchen genügen (Camilleri 2017, 

S. 22; Ehlers 2017; Kreplin et al. 2013). Die Nutzung von Mobilgeräten und Online-Techno-

logien erfreuen sich großer Beliebtheit und das Kommunikationsverhalten verlegt sich von 
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Peer-to-Peer zu sozialen Multimediaplattformen (Ebner et al. 2017). Jüngere Generationen 

von Studierenden setzen noch schneller und leichter neue Medientechnologien ein (Dittler 

und Kreidl 2017, S. 98). Die Flexibilität des Studienangebots ist daher für Lernende ein 

wichtiges Kriterium, das auch die Wahl der Hochschule beeinflusst. Die Möglichkeit eines 

offenen Lernraumes, in dem das Lernen selbst organisiert wird, bewirkt eine Bedeutungs-

verschiebung des Universitätscampus als Platz für das Lernen. Präsenzvorlesungen ver-

lieren durch digitale Technik wie Videoaufzeichnungen ihre dominierende Stellung 

(Camilleri 2017, S. 23; Ehlers 2017).  

Hinzu kommt, dass durch digitale Lernangebote die Internationalisierung und Globalisie-

rung der Universitäten steigt (Ehlers 2017). Für Lernende bedeutet das einerseits neue 

Möglichkeiten, internationale und interkulturelle Erfahrungen zu machen und für ihr Berufs-

leben wichtige Kompetenzen im interkulturellen Austausch und der globalen Zusammenar-

beit zu erlangen. Andererseits haben sie durch das Ländergrenzen-überschreitende Ange-

bot noch mehr Auswahl und Möglichkeiten, das Studium ihren Wünschen anzupassen und 

unabhängig von ihrem Wohnort zu studieren (Dittler 2017b, S. 108). Der Wettbewerb zwi-

schen den Universitäten steigt und macht es erforderlich, dass Hochschulen ihr eigenes 

Profil schärfen, um auf einem internationalen Markt zu bestehen (Scheer 2017, S. 115). Die 

Globalisierung und Internationalisierung der Lehre sollte als Gelegenheit für das Definieren 

neuer Marketingstrategien genutzt werden, um neue Zielgruppen zu erschließen (Hoch-

schulforum Digitalisierung 2016, S. 10). Der Einsatz neuer Technologien an sich wirkt sich 

positiv auf die Akzeptanz bei den Studierenden aus und bringt damit zusätzliche Marke-

ting-Effekte (Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 16). 

Der Trend der Flexibilisierung macht es sinnvoll, kleinere akademische Qualifikationsein-

heiten zu konzipieren und Lehrgänge modular aufzubauen, wobei die Module nicht alle aus 

den Händen einer Institution kommen müssen: Akademische Institutionen müssen sich Ge-

danken über die gemeinsame Nutzung von Lehrmaterialien (OER) und Kooperationen mit 

anderen Hochschulen machen, um beispielsweise gemeinsame Lehrgänge anzubieten, die 

eine Hochschule alleine fachlich nicht aufstellen kann (Ehlers 2017; Hochschulforum Digi-

talisierung 2016, S. 8). Die Konkurrenzsituation im tertiären Sektor verschärft sich durch 

neue Entwicklungen noch mehr: Einerseits entstehen neue Hochschulen, die sich rein auf 

Online-Angebote konzentrieren, andererseits gründen Großunternehmen eigene Weiterbil-

dungsakademien, die sie auch fremden Mitarbeitern öffnen. Damit dringen E-Learning-In-

stitutionen aus der Privatwirtschaft in den Bildungsmarkt der Hochschulen ein und weichen 

deren Monopolstellung hinsichtlich Zertifizierung auf (Scheer 2017, S. 115). 

Digitale Lernangebote stellen die Universitäten damit einerseits vor neue Herausforderun-

gen, andererseits bieten sie Affordances wie Flexibilisierung und Personalisierung, ohne 

welche diese Herausforderungen nicht zu meistern sind (Camilleri 2017, 2017, S. 22). 
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5.2.3 Wandel der Lernprozesse 

Der Begriff des informellen Lernens beschreibt die Wissensaneignung außerhalb institutio-

nalisierter Settings, durchaus auch in unstrukturierter Form, wobei dieses aus intrinsischer 

Motivation des Lernenden heraus entsteht, aber im Alltag auch ohne Absicht und inzidentell 

vorkommt (Dittler 2017a, S. 55; Ebner, Schön et al. 2013; Rehatschek et al. 2016). Das 

Internet und seine zahlreichen Möglichkeiten, sich überregional mit Interessensgruppen zu 

sozialisieren, zu kommunizieren und zu diskutieren, machen das Lernen sozialer und brin-

gen es dem Grundverständnis, dass Lehren und Lernen ein sozialer Prozess ist, näher 

(Dittler 2017a, S. 47). Aufgrund des ubiquitären und jederzeitigen Zugangs zu einer Vielfalt 

an Informationen über das Internet wird in Lernprozessen informelles Lernen immer wichti-

ger und die Grenzen zwischen formalem und informellem Lernen lösen sich auf (Arnold et 

al. 2015, S. 70; Camilleri 2017; Dittler 2017a, S. 59; Rummler 2014, S. 158). Informelle 

Lernprozesse haben großes Potenzial, da sie aus einer intrinsischen Motivation heraus ent-

stehen (Klier und van Treeck 2015, S. 86). In Kollaboration schaffen Lernende beispiels-

weise in Communities außerhalb der formellen Strukturen der Hochschule neue Formen 

der Generierung von Wissen und Erarbeitung von Lösungen (ebd.). Dadurch findet eine 

Entwicklung der Hochschulen von „Orten des Wissens“ zu „Orten des Lernens“ statt, die 

Handlungs- und Orientierungswissen zur Bewältigung und Bewertung dieses Überange-

bots an Informationen vermitteln (Arnold et al. 2015, S. 71; Dittler 2017a, S. 56). Der Trans-

fer von gesellschaftlichen Werten und Normen bleibt nach wie vor ein wichtiger Auftrag, der 

noch an Bedeutung gewinnt. Die Rolle der Lehrenden in digitalen Settings verschiebt sich 

zunehmend ganz nach dem konstruktivistischem Lernparadigma vom alleinigen Wissens-

vermittler zu einem Lerncoach, der im Anlassfall steuernd, moderierend und betreuend ein-

greift und damit individuelles und selbstgesteuertes Lernen ermöglicht (Bratengeyer et al. 

2016, S. 83; Camilleri 2017; Dittler 2017a, S. 60; Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 

6; Schön et al. 2017, S. 18). Lehrende und Lernende begegnen einander auf gleicher Au-

genhöhe und bilden eine Lerngemeinschaft (Adams Becker et al. 2017, S. 7; Ehlers 2017). 

5.2.4 Kosten 

Der Einsatz neuer Technologien bietet der Hochschule Möglichkeiten, Kosten zu sparen. 

Einerseits können technische Installations- und Wartungskosten durch skalierbare Cloud-

lösungen und gemeinsam genutzte Infrastrukturen wie auch die Anschaffung von Endge-

räten durch die Einbindung bestehender und vertrauter Endgeräte der Studierenden redu-

ziert werden (Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 31). Auch Kooperationen mit ande-

ren Bildungsinstituten werden durch diese Architektur leichter möglich und weniger aufwen-
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dig. Andererseits wirken sich die Erstellung von Lehr- und Lernmaterialien durch Einbin-

dung Lehrender und Lernender als Autoren und die Umsetzung des Open Educational Re-

sources-Modells positiv auf das Budget aus (Kreplin et al. 2013). 

5.2.5 Lernende an österreichischen Hochschulen 

Bratengeyer et al. (2016) untersuchten den Einsatz von E-Learning in der österreichischen 

Hochschullandschaft. Blended Learning-Veranstaltungen werden in fast allen österreichi-

schen Hochschulen angeboten, reine Online-Veranstaltungen nur von einem Drittel 

(Bratengeyer et al. 2016, S. 91). Als wichtigstes Ziel haben sich österreichische Hochschu-

len die Verwirklichung eines offenen, flexiblen Lernraumes gesetzt, der für das Konzept des 

Fernstudiums optimal ist, weil er den Studierenden größtmöglichen Spielraum in der Orga-

nisation ihres Studiums lässt (Bratengeyer et al. 2016, S. 87). Ohne digitale Lernmedien 

und technische Hilfsmittel sind diese Konzepte nicht umsetzbar. In sämtlichen österreichi-

schen Hochschulen kommen Lernmanagementsysteme zum Einsatz, 70% davon verwen-

den Moodle, drei Viertel der Befragten setzen E-Learning flächendeckend ein. Als Haupt-

grund für den Einsatz wird der didaktische Mehrwert genannt. E-Learning nimmt aus Sicht 

der Universitätsleitungen „[…] durchwegs eine erwähnenswerte, jedoch keine strategisch 

entscheidende Rolle […]“ ein (Bratengeyer et al. 2016, S. 87). Obwohl über die Hälfte der 

österreichischen Hochschulen angeben, eine E-Learning-Strategie zu besitzen, ist keine 

strukturierte Vorgangsweise erkennbar und der Erfolg einer Umsetzung oftmals von Einzel-

personen abhängig (Bratengeyer et al. 2016, S. 87; Dittler 2017b, S. 104). In der Anwen-

dung von digitalen Lehr-/Lerntechnologien sind Lehrende mit neuen Herausforderungen 

konfrontiert: Die Rahmenbedingungen der Präsenzlehre sind für die neuen Szenarien nicht 

immer in Einklang zu bringen. Weiterbildungsangebote hinsichtlich Handhabe der Technik 

und vor allem des mediendidaktischen Einsatzes von digitalen Lehr-/Lernmaterialien wer-

den entweder nicht angeboten oder zu wenig wahrgenommen. Dabei spielen Ressourcen-

probleme an den österreichischen Hochschulen, sowohl in personeller als auch finanzieller 

Hinsicht, eine große Rolle (Bratengeyer et al. 2016, S. 92). Lehrende sehen das Fernstu-

dium über E-Learning einhergehend mit höherem Aufwand in der Vorbereitung und Betreu-

ung, aber durchaus als Notwendigkeit, die bei der Bewältigung hoher Studierendenzahlen 

unterstützt, Raumknappheit reduziert und durch die Vereinbarkeit von Studium und Beruf 

vermehrt neue Zielgruppen anspricht (Bratengeyer et al. 2016; Kreplin et al. 2013).  

Die Hälfte der befragten österreichischen Universitäten kooperieren bei der Umsetzung von 

E-Learning-Projekten, Organisation von E-Learning-Veranstaltungen und in der gemeinsa-

men Forschung zu E-Learning. Für eine Verstärkung dieser Zusammenarbeit mangelt es 

nicht am Willen der Beteiligten oder an organisatorischen Rahmenbedingungen, sondern 

an finanziellen und personellen Ressourcen (Bratengeyer et al. 2016, S. 92). 
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Zusammenfassung 

Dieser Abschnitt begann mit einem Überblick über die Digitalisierung und deren gesell-

schaftliche Auswirkungen und fokussierte anschließend den Bereich der tertiären Ausbil-

dung. Den letzten Teil bildete ein Blick auf die Lage in Österreich. Basierend auf dem 

Grundverständnis der aktuellen universitären Situation sollen die Potenziale von Slack in 

diesem Bereich diskutiert werden. 

 

5.3 Technische Funktionen 

 

Die Betrachtung der Technik wirft zuerst einen Blick auf die Welt der Edutech-Tools allge-

mein und geht dann auf die Technik von Slack im Zusammenhang mit dem Bereich virtuel-

ler Lernumgebungen ein. 

5.3.1 Learning Tools 

Jane Hart vom Centre for Learning & Performance Technologies führt jährlich eine Umfrage 

zu den Top 200 Learning Tools durch. Für die Ermittlung der Top Tools for Learning 2017 

wurden weltweit 2.174 Bildungsexpertinnen und -experten aus 52 Ländern befragt. An ers-

ter Stelle befindet sich Youtube, gefolgt von Google Search und Microsoft Powerpoint. 

Slack befindet sich in diesem Ranking an zwölfter Stelle. Erst an Platz 32 scheint mit 

Coursera das erste explizite Lernprogramm auf, gefolgt von Moodle auf Platz 35 (Hart 

2017a). 

In dem Ranking zeigt sich die Vielfalt der für Lernprozesse angewendeten Werkzeuge. 

Viele Tools kommen aus dem privaten Bereich oder sind Büroanwendungen. Damit zeich-

net sich die Veränderung der Lernprozesse, die durch die notwendige Flexibilität und die 

unterstützenden Technologien den Beruf, die Ausbildung und das Privatleben immer mehr 

zusammenwachsen lassen, auch in der Toollandschaft ab (Dittler 2017a). Bei den Lernma-

nagementsystemen finden sich eine Vielzahl von Neueinsteigern mit alternativen Konzep-

ten, die über den Schwerpunkt der Kursverwaltung und des Assessments hinausgehen, 

wie beispielsweise Microsoft OneNote for Classroom. Enterprise Social Collaboration-Platt-

formen sind sehr präsent und weisen auf die Popularität von Social Learning hin (Hart 

2017a). 

5.3.2 Integrationen von Apps und Bots 

Kerres (2012) spricht von einem durch das Web 2.0 veränderten E-Learning 2.0. Die Lern-

umgebung ist keine Insel mehr, sondern ein Portal ins Internet, das Wegweiser zu dortigen 
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Ressourcen bietet. Diese Hinweise werden von den Lehrenden erstellt. Die Lernenden wer-

den darin unterstützt, ihre Werkzeuge selbst zu wählen und sich ihre persönliche wie auch 

ihre gemeinsame Arbeitsumgebung mit den anderen Lernenden zu schaffen. Die Lernplatt-

form wird von dem zentralen Ort, der alle Lernmaterialien zur Verfügung stellt, zum Über-

bau, zur zentralen Koordinationsstelle, wo Materialien und Artefakte von verschiedensten 

Quellen zusammenlaufen – zu einem Lernportal, das von Lehrenden und Lernenden aktiv 

mitgestaltet wird (Kerres 2012, S. 207). Sie hat nun die wichtige Funktion, die Aktivitäten 

und die Kommunikation der Akteure zu koordinieren, zu dokumentieren und die Materialien 

aus dem Internet zentral einzubinden. Die unter Kapitel 3 dargelegten zahlreichen Integra-

tionsmöglichkeiten von Apps wie Online-Speicher, Produktivitätstools, Social Media und 

mehr machen Slack zu einer virtuellen Umgebung, die für diese Rolle geeignet ist und damit 

den Lernenden, aber auch den Lehrenden, die Wahl ihrer Tools und die Zusammenstellung 

ihrer individuellen Lehr- und Lernumgebungen überlässt und dennoch all diese Werkzeuge 

und Medien an einem einzigen Platz zusammenführt und den Lernenden mit der Lern-

gruppe vernetzt. Die Informationen werden für alle Beteiligten sichtbar, zugreifbar und kön-

nen durch die Suchfunktion aufgefunden werden. Nach einer unmittelbaren Einbindung in 

den Kommunikationsverlauf können sie im Kontext und im Protokoll nachvollziehbar disku-

tiert werden. Wie die fragmentierte und redundante Ablage des Wissens in Unternehmen 

die Zusammenarbeit und damit Produktivität und Innovationskraft behindert, beeinträchtigt 

sie auch Teamarbeit und Lernprozesse in Lerngruppen (Sweller et al. 2011). Die erweiterte 

Suchfunktion und der sichtbare Kommunikationsverlauf unterstützen Lernende bei der ra-

schen Suche und Recherche von wichtigen Informationen, Dokumenten und Artefakten und 

erleichtern ihnen die Orientierung dadurch, dass sie irrelevante, störende Informationen 

ausblenden. Indem sie ihre persönlichen Arbeitsumgebungen, ihre bevorzugten Online-

speicher und Werkzeuge in Slack integrieren und damit einfach und benutzerfreundlich tei-

len können, sparen sich Lernende Ressourcen in mehrfacher Hinsicht und können sich 

dadurch auf die gemeinsamen Lernaufgaben konzentrieren: Einerseits werden Diskussi-

ons- und Aushandlungsprozesse zur Einigung auf einen gemeinsamen Anbieter eines On-

line-Speichers oder eines gemeinsamen Online-Dienstes reduziert. Andererseits treten 

technische Probleme im Zusammenhang mit der Registrierung neuer Benutzerkonten an 

diversen Kollaborationsplattformen und das Risiko von Einstiegs- und Passwortproblemen 

in geringerem Ausmaß auf. Die Anbindung von Online-Speichern ist in Moodle auch mög-

lich über sogenannte Repositories. Technisch handelt es sich um eine neue Anbindung 

einer Datenquelle und nicht um eine bidirektionale Integration: Ausgewählte Dateien wer-

den in Moodle importiert (moodle.org 2017). Es wird damit eine Kopie der Datei erstellt, was 

eine redundante Ablage bedeutet und letztendlich die Gefahr von mehreren Versionen und 
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Verwirrung birgt. Für diese Einbindung sind nicht nur von der Administratorin/vom Admi-

nistrator, sondern auch von den Anwenderinnen und Anwendern zahlreiche Einstellungen 

zu treffen (ebd.). In Slack werden Links oder Dateien, die in den Kommunikationsverlauf 

eingefügt werden, automatisch auf eine korrespondierende App geprüft, um die Einstellun-

gen ohne weiteres Zutun zu ermitteln, die Benutzerinnen und Benutzer zu entlasten und 

die Integration so fließend wie möglich zu machen (Mombrea 2017). Abhängig von den 

Funktionen der jeweils angebotenen App verbleiben im Unterschied zu Moodle die Dateien 

an ihrem tatsächlichen Speicherort und werden dennoch von der Suche in Slack erfasst. 

Es bleibt dadurch bei einer einzigen Version an einem einzigen Ort, womit die Anforderung 

eines möglichst einfachen Dateiaustausches in virtuellen Umgebungen erfüllt wird 

(Wachtler et al. 2016, S. 185). 

Das Rollenmodell von Moodle stellt ein striktes Berechtigungssystem dar, das sich klar 

durch eine streng hierarchische Struktur zieht. Der fließende Wechsel von einem Medium 

zum anderen unter Fortbestand des Kontexts, beispielsweise von einer strukturierten ein-

gebetteten Aktivität zu einem Forum oder synchronem Diskussionselement, ist für Anwen-

derinnen und Anwender selbst entweder schwer bedienbar oder ohne Zutun einer Admi-

nistratorin oder eines Administrators, Lehrenden oder einer anderen ermächtigten Rolle gar 

nicht möglich (Standard roles - MoodleDocs o.J.). Apps in Slack erlauben es, auf einfache 

Art und Weise situationsbedingt angepasste Kommunikationskanäle zu eröffnen, und kom-

men der Tatsache entgegen, dass die Art der Kommunikation einen wichtigen Faktor für 

die Zufriedenheit der Lernenden in virtuellen Umgebungen darstellt (Schweizer et al. 2001). 

Beispielsweise kann zur Diskussion und Abstimmung der nächsten Schritte in einer Pro-

jektarbeit eine Videokonferenz einberufen werden. Einfache Bots in Slack können von Ler-

nenden zur Terminerinnerung eingesetzt werden oder ihnen Routinearbeiten abnehmen. 

Der in Slack integrierte Slackbot leitet die Benutzerinnen und Benutzer auf humorvolle Art 

und Weise durch die Handhabe von Slack und liefert Hilfe zu Fragen bezüglich Anwendung, 

nimmt sogar Suchaufträge an (Slack 2016; Bercovici 2016; Mombrea 2017). Es wäre zu-

künftig denkbar, dieses Konzept auf die Betreuung von Lernenden in Routineangelegen-

heiten umzulegen. So wie im Businessbereich besteht hier die Möglichkeit, Routine- und 

Koordinationsarbeiten für Lehrende zu reduzieren und einer stetig anwachsenden Menge 

von Studierenden eine Betreuung zur Seite zu stellen, die rund um die Uhr zur Verfügung 

steht und Standardbetreuung im Bereich der Frequently-Asked-Questions abdecken kann. 

Auch dem Wunsch der Studierenden nach unmittelbarem Feedback könnte mit einem Bot 

beigekommen werden (Medeiros et al. 2013, S. 180). Die Lehrenden gewinnen dadurch 

Zeit für komplexere, individuelle Betreuungsthemen und Problemlösung. Mittels Instrumen-

talisierung von Bots in der Betreuung ergäben sich damit neue Chancen, mehr Studierende 

zu servicieren und ihren Wünschen nach mehr Flexibilität und unmittelbarem Feedback 
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nachzukommen. 

Slack ist im Kern ein Messagingtool mit Bedienungshilfen und einer umfassenden Suche 

(siehe Kapiteln 3 und 4.2) und macht erweiternde Funktionen in Form von Apps individuell 

anpassbar. Im Vergleich zu anderen LMS kann es damit genau auf seinen spezifischen 

Anwendungszweck angepasst werden und vermeidet, dass Lehrende und Lernende von 

einer Flut an Funktionen und Bedienelementen überrollt werden – „[...] but by now there are 

so many features that the platform becomes a jack of all trades and master of none.“ (White 

2017, S. 9) 

5.3.3 Usability 

Der Einsatz von Systemen mit hoher Bedienerfreundlichkeit macht Systeme intuitiver und 

reduziert damit Aufwände im Bereich der Schulung und in der Betreuung der Benutzerinnen 

und Benutzer (Donahue 2001, S. 34, 2001, S. 35). Institutionen profitieren darüber hinaus 

von einer höheren Produktivität der Anwenderinnen und Anwender. Im Bildungskontext ge-

sehen ist eine hohe Benutzerfreundlichkeit in virtuellen Online-Umgebungen wichtig für ein 

nahtloses Benutzererlebnis ohne Barrieren. Mängel im Design und in der Handhabe könn-

ten die kognitive Belastung erhöhen und Lernprozesse behindern (Niegemann 2013, S. 13; 

White 2017, S. 6). Intuitive Bedienung und hohe Usability – mitunter angepasst durch Ver-

fahren der künstlichen Intelligenz – werden im Consumer-Bereich etwa auf Smartphone-

Apps immer mehr zum Standard und werden daher auch von Lernumgebungen erwartet 

(Adams Becker et al. 2017, S. 2). 

Im Unternehmen Slack haben Bedienerfreundlichkeit und das Benutzererlebnis einen ho-

hen Stellenwert und werden durch eine Mannschaft an Spezialisten laufend weiterentwi-

ckelt (Slack’s Founder On How They Became a $1 Billion Company In Two Years 2015). 

Das Design legt Fokus auf Übersichtlichkeit und kontextualisierte Einblendung von Funkti-

onen. Viele Lernmanagementsysteme werden mit Features und Bedienelementen überla-

den, welche in die Oberfläche integriert werden und zu Lasten des Designs und der Über-

sicht gehen, während erwünschte Features zum Beispiel Social Media, wiederum fehlen 

und Lernende zu Workarounds zwingen (Jokiaho und May 2017, S. 27; White 2017, S. 9). 

In einem österreichischen Tagungsbeitrag über zeitgemäßes E-Teaching wird das Design 

von Moodle und seiner Mobilanwendung als „[…] altbacken […]“ bezeichnet (Pauschenwein 

und Weinzödl 2016, S. 11). Studierende würden die Lernplattform eher selten besuchen 

und kommunizieren aus Gründen der Einfachheit mehr über Smartphones (Pauschenwein 

und Weinzödl 2016, S. 14). White (2016) analysiert die Nutzung von Learning Management 

Systemen anhand einer Umfrage von 149 Personen aus verschiedenen Branchen, unter 

anderem auch aus dem Bildungsbereich: 45% der Befragten nutzen Open Source Systeme, 

von denen Moodle die größte Verbreitung hat. 38% sind unzufrieden mit der Bedienung. 
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Über 50% halten die Benutzerfreundlichkeit für das wichtigste Feature eines LMS. Die An-

wenderinnen und Anwender von heute sind gute Bedienbarkeit und angenehmes Benutzer-

erlebnis unterstützt durch Features wie einer umfassenden Suche oder die Anbindung an 

soziale Medien aus zahlreichen Internetanwendungen gewöhnt und erwarten sich diese 

auch von Lernmanagementsystemen (White 2017, S. 5). Auch andere Studien deuten auf 

Verbesserungspotenzial von Moodle im Hinblick auf die Bedienerfreundlichkeit und Flexibi-

lität hin (Jokiaho und May 2017, S. 25; Moscinska und Rutkowski 2011, S. 463). Jackson 

(2017) befragt Lehrende und Lernende in mehreren Disziplinen zur Nutzung von Moodle in 

Lehr- und Lernszenarien: Auf beiden Seiten kommt es zu unregelmäßiger Nutzung, bezie-

hungsweise Nutzung eines kleinen Teils der Features. Der Grund liegt in mangelnden Kom-

petenzen im Umgang mit Moodle: Ein Großteil der befragten Lernenden können mit dem 

Collaborationstool von Moodle nicht umgehen und daher nicht mit Lehrenden in Kontakt 

treten, um sich Rat zu holen (Jackson 2017). Sie wünschen sich mehr Autonomie und Un-

abhängigkeit durch Einführungsschulungen. Abschließend werden Schulungsmaßnahmen 

für Lernende wie auch Lehrende empfohlen (Jackson 2017, S. 188). Die Ergebnisse kön-

nen ein Indiz für Verbesserungsbedarf in der Benutzerfreundlichkeit sein, hierzu wären wei-

tere Forschungen zum Benutzererlebnis anzustellen. In der Studie von Dennerlein et 

al. (2016) wird Slack von einem Hochschulstudierenden als „intuitive communication soft-

ware“ beschrieben (Dennerlein et al. 2016, S. 228). Der Slackbot als Tutor führt Lernende 

in viele Funktionen ein – anlassbezogen, ohne dass der Lernende eine Schulung machen 

oder ein Handbuch durchlesen muss. Die Funktionen des Triggered Attending werden bei-

spielsweise erst nach einigen Tagen der anfänglichen Einarbeitung in Slack durch den 

Slackbot vorgestellt. Dadurch behalten Lernende die Übersicht und werden dennoch prä-

ventiv vor einer Informationsflut bewahrt. 

Viele Funktionen können in Moodle erst nach Freischaltung durch eine Administratorin oder 

einen Administrator oder eine Person mit ermächtigter Rolle durchgeführt werden. Ler-

nende sind dadurch in ihrer Autonomie und Selbstorganisation eingeschränkt, mit negati-

ven Konsequenzen für ihre Motivation. Die Umsetzung sozialer, konstruktivistischer Kon-

zepte wird durch Restriktionen und Schwierigkeiten in der Bedienung verkompliziert (Du et 

al. 2013). Eine Lernumgebung soll idealerweise Lehrende wie auch Lernende unterstützen, 

schnell und mühelos ohne Hilfe einer Administratorin oder eines Administrators Lerninhalte 

einzustellen (Arnold et al. 2015, S. 78). Slack macht Generative Role Taking und rasches 

und unmittelbares Handeln in der Kommunikation und im Kontext möglich, indem jede Per-

son berechtigt ist, zu jedem Zeitpunkt und überall Themenkanäle umzuorganisieren und 

neu zu erstellen. Lernende an verteilten Standorten können fließend das Medium wechseln, 

indem sie beispielsweise über einen Knopfdruck aus der Kommunikation heraus den Desk-

top der Benutzerin oder des Benutzers vollständig teilen (Finnegan 2017). 
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Individuell konfigurierbare Automatismen wie Benachrichtigungssysteme übernehmen Tä-

tigkeiten, in denen sie effizienter agieren können als ein Mensch: Lernende werden entlas-

tet, indem ihnen als unangenehm oder anstrengend empfundene Agenden wie die Suche 

oder das Warten auf ein Ereignis abgenommen werden. 

Die Flexibilität von Slack macht Lernen jederzeit und überall endgeräteunabhängig möglich 

und kommt den Ansprüchen der Lernenden entgegen, die immer mehr zu „Lernwanderern“ 

werden (Adams Becker et al. 2017, S. 6; Dittler 2017b, S. 107; Kerres 2012, S. 114). Ohne 

die pervasiven Konzepte des Online- und Mobile-Learnings, zumindest in einer Blended 

Learning-Variante, werden Hochschulen nicht überleben (Adams Becker et al. 2017, S. 2). 

Slack begünstigt die Kommunikation und das Lernen in den verschiedensten Kontexten 

und Lernräumen und bewerkstelligt fließende Wechsel. Moodle bietet eine mobile App, die 

stark hierarchisch aufgebaut ist und daher weder eine Verzahnung einzelner Lernaktivitäten 

mit stringenter Kommunikation noch den Wechsel des Kontexts unterstützt. Die Untersu-

chungen von Medeiros et al. (2013) zeigen Probleme von Lernenden mit der Handhabe 

oder der Benutzerfreundlichkeit des synchronen Kommunikationstools von Moodle, was zu 

einer Umstellung auf externe Alternativen führt (Medeiros et al. 2013, S. 179). 

 

5.4 Affordances im Bildungskontext 

 

Auf Grundlage der in Kapitel 4.3 erarbeiteten Affordances im Businesskontext werden in 

dieser Sektion diese Affordances in den Kontext des Bildungsbereiches gesetzt und einer-

seits anhand von Literatur bestehender Fallstudien überprüft, andererseits um weitere spe-

zifische theoretische Grundlagen und sich daraus ergebende Affordances erweitert. 

5.4.1 Kommunikation 

Kommunikation ist die Grundlage sozialen Lernens und jeder kollaborativen Lernumge-

bung. Unterstützende Elemente werden als essenziell für strategische Hochschulprojekte 

gesehen (Klier und van Treeck 2015, S. 87). Im und durch den Austausch mit anderen in 

einer Lerngruppe oder Community setzen sich Lernende mit Informationen kritisch ausei-

nander und reflektieren diese, was zu einer Kontextualisierung und Verknüpfung mit Vor-

wissen führt und somit neues Wissen entstehen lässt (Arnold et al. 2015, S. 65). Die Form 

der Kommunikation stellt einen wesentlichen Aspekt in virtuellen Umgebungen dar, der sich 

unmittelbar auf die Zufriedenheit der Lernenden auswirkt (Arnold et al. 2015, S. 46; 

Schweizer et al. 2001). Dennerlein et al. (2016) befragten eine Hochschule, die sämtliche 

Kommunikation, die früher in Moodle-Foren stattfand, nun auf Slack durchführt (Dennerlein 
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et al. 2016, S. 229). Online-Kurse wurden zu moderierten Channels, in denen die Lernen-

den in asynchronem Kommunikationsmodus Austausch betrieben (ebd.). 

5.4.1.1 Messaging 

Während das Kommunikationsformat des E-Mails einer gewissen Formalität bedarf, sowohl 

hinsichtlich der Sprache als auch in Bezug auf die Form, weist Slack eine Nähe zu Instant 

Messaging-Systemen auf und übernimmt die impliziten Eigenschaften der Kommunikation: 

Die Nachrichten sind schnell, locker, informell und in einem Format, das die Lernenden 

auch privat gerne nutzen und gut annehmen (Dennerlein et al. 2016, S. 226; Wolber 2016). 

Dadurch entsteht die persönliche Wahrnehmung, dass das Kommunizieren an sich sehr 

mühelos ist (Gomes 2016), und es fördert die Kommunikation und Motivation im Lernpro-

zess. Persönliche Nachrichten sind vielen Lernenden vom privaten Gebrauch von Instant 

Messaging-Applikationen wie WhatsApp oder Facebook Messenger vertraut und werden 

gerne angewendet (Dittler und Kreidl 2017, S. 79). Slack macht neben der offenen Kom-

munikation in Gruppen auch privaten Austausch möglich. Oztok et al. (2013) stellen eine 

positive Beeinflussung der Gruppenbildung durch private Konversationen in Online-Umge-

bungen fest (Oztok et al. 2013, S. 93). Erfahrungen mit Slack im Einsatz als Lernumgebung 

zeigen, dass Lernende via direkter privater Kommunikation noch tiefer ins Detail des Lern-

gegenstandes gingen (Ahearn 2016).  

Medeiros et al. (2013) machten eine Studie zur Wahrnehmung von sozialer Präsenz in Col-

laboration Tools basierend auf Moodle, in der sich herausstellte, dass Lernende Schwierig-

keiten bei der Verwendung des synchronen Kommunikationstools hatten. Viele Studierende 

waren aufgrund zu späten Feedbacks von Lehrenden unzufrieden, fühlten sich alleingelas-

sen, wünschten sich unmittelbare Rückmeldung und forderten Tools, die eine fließende 

Zusammenarbeit ermöglichen, sie wichen letztendlich zu diesem Zweck auf Kollaborations-

tools außerhalb des formalen Lernsettings aus (Medeiros et al. 2013, S. 182). 

Slack ist eine Kommunikationsumgebung, die den Lernenden einen virtuellen Raum und 

zentralen Ort für diskursiven Austausch, sowohl miteinander als auch mit betreuenden 

Lehrpersonen, bietet und die Kommunikation vereinfacht (Dennerlein et al. 2016, S. 226). 

Die zahlreichen Möglichkeiten des Messagings in privaten und öffentlichen Kanälen und 

von Person zu Person lassen die Kommunikationssituation fließend an das Gesprächs-

thema anpassen und jegliche Lernmaterialien und Artefakte in die Kommunikation einbin-

den und im Kontext betrachten. Dennerlein et al. (2016) stoßen auf E-Mail-Reduktionen 

aufgrund des Einsatzes von Slack im Hochschulbereich (Dennerlein et al. 2016, S. 229). 

Gerade in virtuellen Lernumgebungen in der Fernlehre sind die Kontaktmöglichkeit zu Be-

treuungspersonen und rasches Feedback kritisch für die Motivation der Studierenden 

(Wachtler et al. 2016, S. 185). Die ubiquitäre Verfügbarkeit von Slack macht das Erteilen 
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unmittelbaren Feedbacks, sei es durch Peers oder durch Lehrende, einfach. Metavoicing 

und Emojis ermöglichen sekundenschnelle Reaktionen auf Nachrichten nonverbaler Natur 

(Darics 2014, S. 340). Tutoren können sich in die einzelnen Kanäle nach Bedarf ein- oder 

ausklinken und gegebenenfalls unterstützende Maßnahmen setzen (Ahearn 2016). Verein-

zelte Erfahrungen mit der Betreuung der Studierenden heben die Schnelligkeit und Indivi-

dualität des Kommunikationsmodus hervor (How to use Slack for teaching a large university 

course 2016; Pauschenwein und Weinzödl 2016, S. 15). 

Der protokollierte Verlauf der Messagingkommunikation und damit die Communication Vi-

sibility machen die Kommunikation jederzeit einsehbar und halten die Informationssymme-

trie aufrecht. An einer Hochschule wurde Slack eingesetzt, um anhand seines sichtbaren 

Kommunikationsverlaufes den Lernprozess zu dokumentieren, ihn nachvollziehbar und das 

dokumentierte Wissen durch die Suche auffindbar zu machen (Dennerlein et al. 2016). Die 

Einbindung vielfältiger Medien und Kommunikationskanäle macht aus Slack eine multimo-

dale Kommunikationsumgebung, die den Transport der Informationen auch auf visuellem 

oder audiovisuellem Wege und damit die kognitive Verarbeitung unterstützt (Mayer 2014; 

Sweller und Paas 2014). 

Durch den Wegfall nonverbaler Zeichenformen wie Mimik und Gestik in der computerver-

mittelten Kommunikation können Kontextinformationen verloren gehen und Lernprozesse 

beeinträchtigt werden (Arnold et al. 2015, S. 53). Emojis stellen Hilfsmittel dar, um nonver-

bale Informationen wie beispielsweise Emotionen mittels kleiner graphischer Darstellungen 

zu visualisieren und in textueller Kommunikation zu transportieren (Ebner und Schön 

2013a; Fraas et al. 2012, S. 60). Das bekannteste Beispiel ist der Smiley, der Freude aus-

drücken soll (Ebner und Schön 2013a). Durch eine große Palette von Emojis, die über einen 

Suchbegriff rasch ermittelt werden können, und Erweiterungen wie Giphy, welches eine 

animierte Grafik anhand eines Schlagwortes darstellt, unterstützt Slack die Übertragung 

nonverbaler Informationen und deren Kontextualisierung (Darics 2014, S. 340; Mombrea 

2017). Das Einfügen eines Emojis ist auch reaktiv auf einen Beitrag möglich, ähnlich einem 

Facebook-Like, und ermöglicht daher die rasche und einfache Übermittlung von Reaktio-

nen. Das Einbinden von Emojis und Giphies zur Unterstützung von Spiel und Spaß bekam 

in den Untersuchungen von Anders (2016) einen überraschend hohen Stellenwert als Mo-

tivationsfaktor und Förderer von persönlichen Beziehungen und „Wir-Gefühl“ (Anders 2016, 

S. 246) und hat daher großes Potenzial in der Unterstützung von sozialen Lernprozessen 

in virtuellen Umgebungen. 
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5.4.2 Flexibilität 

Slack unterstützt Konzepte und Affordances, die die in Kapitel 5.2.2 beschriebene Forde-

rung nach mehr Flexibilität unterstützen: 

5.4.2.1 Seamless Mobile Learning 

Die Forschung zu situativem Lernen besagt, dass authentische Lernsituationen den Trans-

fer von Wissen in die Anwendungssituation am besten unterstützen. Mobile Learning er-

leichtert die Aufgabe, diese beiden Szenarien möglichst ident zu gestalten, und bietet dar-

über hinaus Personalisierung, multimodale Interaktion, Context Awareness und Möglichkei-

ten zur Reflexion des Lernprozesses (Arnold et al. 2015, S. 71; Schön et al. 2011). 

 

Wong (2012) definierte zehn Dimensionen für den nahtlosen mobilen Lernvorgang. Im Fol-

genden werden diese beschrieben und mit Slack in Zusammenhang gesetzt.  

• formales und informelles Lernen (Wong 2012, S. 1)  

 

… wird in Slack durch Communication Visibility und die Unterstützung der Bildung 

von Communities Of Practice ermöglicht (Siehe Kapitel 5.4.4). Bring Your Own De-

vice (BYOD)-Konzepte, in denen die Lernenden ihre eigenen Endgeräte benutzen 

dürfen, fördern das informelle Lernen, da aufgrund der gewohnten Benutzerumge-

bung Berührungsängste wegfallen und Kontexte gefördert werden (Arnold et al. 

2015, S. 68). Slack läuft auf verschiedensten Endgeräten und begünstigt durch 

seine Zugänglichkeit und Verfügbarkeit den Ansatz von BYOD. 

 

• persönliches und gemeinsames Lernen (Wong 2012, S. 1)  

 

Das Grundkonzept und der Zweck von Slack ist das Lernen in der Gruppe und in 

sozialen Kontexten. Die Sichtbarkeit des Kommunikationsverlaufes und Instrumente 

wie der DnD-Modus erlauben anlassbezogene Isolation und zeitversetzte Reflexion 

von Lerninhalten oder Kommunikation. 

 

• die zeitliche Unabhängigkeit im Lernen (Wong 2012, S. 1)  

 

• das standortübergreifende Lernen, beziehungsweise die örtliche Unabhängigkeit 

(Wong 2012, S. 1) 
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• die Dimension der allgegenwärtigen Verfügbarkeit von Wissen beziehungsweise In-

formation (Wong 2012, S. 1)  

 

Slack ermöglicht, jederzeit und allerorts zu lernen und auf Lerninhalte zuzugreifen.  

 

• die Präsenz sowohl der physischen (analogen) als auch der digitalen Welt im Lern-

prozess (Wong 2012, S. 1) 

 

Durch Einbindung standortbezogener Dienste oder audiovisueller Erweiterungen 

wie Augmented Reality wird dieses Kriterium von Slack erfüllt. Ein via App gemach-

tes Foto von einem zum Kontext passenden Objekt oder einer Mitschrift auf Papier 

kann via mobile App von Slack schnell geteilt und der Gruppe bereitgestellt werden. 

 

• ein kombinierter Einsatz von verschiedenen Gerätetypen unter Einbindung von sta-

tionären Geräten wie PCs und interaktiven Tafelsystemen (Wong 2012, S. 1)  

 

Die Vielfalt der Endgeräte wurde in Kapitel 3 dargelegt. Fallstudien bei Dennerlein 

et al. (2016) belegen das positive Feedback zur Mobilität im universitären Kontext 

(Dennerlein et al. 2016, S. 230). 

 

• eine nahtlose und schnelle Umschaltung zwischen verschiedenen Lernaufgaben 

und deren Bearbeitung (Wong 2012, S. 1) 

 

Die persistente Sichtbarkeit des Kommunikationsprotokolls fördert Informations-

symmetrie und Kontextsensitivität und erlaubt damit ein Umschalten zwischen Lern-

aufgaben. Die Mediensynchronizität von Slack lässt gemäß der Theorie der Syn-

chronizität (Siehe Kapitel 5.4.7.1) fließende Anpassung der Medien an die Aufgabe 

zu.  

 

• die Wissenssynthese: Syntheseprozesse zwischen schon vorhandenem und 

neuem Wissen und ebenso die Kombination verschiedener Wissensebenen und die 

Fähigkeiten im interdisziplinären Denken (Wong 2012, S. 1) 

 

Diese Eigenschaft wird in den Kapiteln über Wissen in Netzwerken 5.4.4 und Kon-

struktivismus 5.4.3 dargelegt. 
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• verschiedene pädagogische Modelle, die von Lehrpersonen als Seamless Mobile 

Learning begünstigend eingesetzt werden können (Wong 2012, S. 1) 

 

Als Werkzeug sozialer Kollaboration ist Slack beispielsweise für kooperative und 

kollaborative pädagogische Modelle optimal geeignet.  

 

Auch Moodle erfüllt gemäß Theorie diese 10 Anforderungen. In der Praxis tritt jedoch Un-

zufriedenheit auf, die durchwegs mit der Bedienerfreundlichkeit zu tun hat (Pauschenwein 

und Weinzödl 2016, S. 11; White 2017, S. 4): Der Wechsel zwischen synchronen und asyn-

chronen Kommunikationsszenarien ist bei Moodle beispielsweise oft mit Schwierigkeiten 

verbunden (Medeiros et al. 2013, S. 179). Klassische LMS wie Moodle werden in den Au-

gen Lernender für wechselnde Lernumgebungen nicht immer als ausreichend flexibel er-

achtet (Wachtler et al. 2016, S. 187). 

5.4.2.2 Selbstorganisiertes Lernen 

Selbstorganisiertes Lernen entsteht durch eine Übertragung von Lernverantwortung an die 

Lernenden und umfasst die Selbststeuerung als äußeren Prozess der Strukturierung des 

Lernens wie auch die Selbstregulation als inneren Vorgang (Deutsches Zentrum für Hoch-

schul- und Wissenschaftsforschung 2017, S. 8): Gemeinsames Lernen in Kleingruppen er-

möglicht durch problemlösendes, geplantes Handeln sowohl soziale als auch emotionale, 

motivationale und kognitive Prozesse, die damit in Zusammenhang stehen (Sembill et al. 

2007, S. 9). Die Arbeitswelt stellt immer mehr Anforderungen an die Flexibilität und die 

Selbstorganisation der Arbeitnehmerinnen und -nehmer und macht selbstorganisiertes Ler-

nen zu einem relevanten Thema für die Aus- und Weiterbildung (Hochschulforum Digitali-

sierung 2016, S. 5). Das zeigen auch die Ergebnisse der 6th annual Learning in the Work-

place Survey (Hart 2017b): Vorstrukturierte Lernformen wie Seminarunterricht oder E-Lear-

ning bleiben mit Abstand hinter den Top vier genannten Antworten: Neue Erfahrungen im 

und durch das Daily Business, Wissensaustausch im Team, Websuche und Nutzung von 

Webressourcen wie Videos oder Podcasts (Hart 2017b). Gepaart mit dem stärkeren Wahl-

verhalten durch unterschiedliche Lebenslagen der Studierenden fördern diese Bedingun-

gen die Bedeutsamkeit des selbstorganisierten Lernens bei Lernenden (Kreplin et al. 2013). 

Für eine offene Lernumgebung der nächsten Generation stellen die Autonomie der Lernen-

den und die Selbstorganisation wichtige Grundlagen für offene Lernumgebungen wie Slack 

dar (Siemens 2012, S. 41). Die Möglichkeiten der Selbstorganisation wirken sich positiv auf 

die Motivation der Lernenden aus (Kerres 2012, S. 26–27). 

Slack ist nicht hierarchisch aufgebaut und bietet durch seinen Schwerpunkt auf Kommuni-

kation und maximale Offenheit keine Grundstruktur, es fordert damit Partizipienten implizit 
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zur Selbstorganisation auf. Unterstützt durch eine bedienerfreundliche, umfassende, per-

formante Suche, durch den Slackbot als Tutor und durch die Vernetzung mit Peers profitie-

ren die Lernenden von einer raschen Möglichkeit, sich selbst zu helfen und benötigte Infor-

mationen zur Erledigung einer Lernaufgabe zu finden. Erweiterte Rechte für alle Teilneh-

merinnen und Teilnehmer erlauben Selbstinitiative und Generative Role Taking durch Er-

öffnen und Umorganisieren von Kanälen oder Hervorheben von Nachrichten durch Pins 

oder Stars. Die Erweiterbarkeit und Anpassbarkeit durch maßgeschneiderte Apps ebnet 

den Weg für zahlreiche darüber hinausgehende individuelle Formen und Varianten der 

Selbstorganisation. 

5.4.2.3 Adaptive Learning und Personal Learning Environments 

Adaptive Learning kommt den Forderungen der Studierenden nach individuelleren Lernan-

geboten, mehr Flexibilität und Selbstorganisation und nach einer praxistauglicheren Ausbil-

dung nach, die sie auf eine Arbeitswelt vorbereitet, in der diese Skills alltäglich gefragt sind 

(Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 5). Das Lernangebot wird entweder durch eine 

Automatik oder durch das Zutun der Studierenden angepasst (Dittler 2017b, S. 108). Para-

meter wie die Lerngeschwindigkeit werden durch die Lernenden selbst regulierbar und sor-

gen für Forderung der Lernenden in richtigem Maße (Dittler 2017b, S. 109). Damit haben 

Universitäten durch neue Technologien die Möglichkeit, Studiengänge wesentlich differen-

zierter und modularer zu gestalten und die Lerninhalte in kleine Einheiten, sogenannten 

Microcontent, aufzuteilen (Bersin 2017; Kerres 2012, S. 205).  

Die Verfügbarkeit der Daten über sämtliche Kommunikation und integrierte Applikationen 

und deren Vernetzung in Slack liefern Kennzahlen über Lernende wie auch Lehrende und 

machen Learning Analytics und Analysen durch intelligente Verfahren möglich (Adams 

Becker et al. 2017, S. 6; Dittler 2017b, S. 109). Neben aussagekräftigen Messergebnissen 

für strategische Steuerungsmaßnahmen auf Organisationsebene bedeutet das für Leh-

rende, den Lernprozess besser einsehen und gegebenenfalls eingreifen zu können, indem 

sie beispielsweise die Gestaltung eines Lernsettings verändern oder einzelne Lernende in-

dividuell unterstützen. Zusätzlich bietet die Auswertung von Präferenzen und Lernergebnis-

sen ein gutes Instrument in der Vorbereitung zu Beratungsgesprächen mit den Lernenden 

(ebd.). Damit kommen diese Verfahren Studierenden zugute und eröffnen darüber hinaus 

Potenziale für adaptives Lernen: Nicht die Lernenden müssen sich gänzlich an die Lernum-

gebung gewöhnen, sondern die Lernumgebung passt sich durch intelligente Algorithmen 

immer mehr an sie an (Adams Becker et al. 2017, S. 6): Dittler (2017a) nennt als Beispiel 

Vorschläge für Lernangebote auf Basis des Benutzerprofils und bestehender absolvierter 

Kurse, wie es bei Online-Händlern oder On-Demand-TV bereits praktiziert wird. Dies kann 

Lernenden helfen, den Überblick im Kursangebot zu bewahren und sie bei der Auswahl 
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ihres Lernpfades und ihrer Lernmodule unterstützen (Dittler 2017b, S. 109; Hochschulforum 

Digitalisierung 2016, S. 14). Slack bietet in dieser Hinsicht beispielsweise Unterstützung bei 

der Auswahl integrierter Apps an, indem von der Community meistbenutzte und aufgrund 

der eigenen Präferenzen gut passende Apps vorgeschlagen werden (Slack App-Verzeich-

nis 2017). Die Auswertung, Vernetzung und Nutzung von akkumulierten Daten mittels Lear-

ning Analytics wird zukünftig sogar Prognosen des Lernerfolgs erlauben und noch unge-

ahnte weitere interessante Anwendungsmöglichkeiten hervorbringen (Dittler 2017b, S. 109; 

Ebner, Schön et al. 2013). Der Umgang mit sensiblen Daten und Datenschutz stellen in 

diesem Zusammenhang heikle Themen dar, die von Politik und Organisationen sorgsam 

behandelt und definiert werden müssen. Transparenz und umfassende Information an die 

Lernenden, beispielsweise über die gesammelten Daten, den Zweck der Datenverarbeitung 

und den Zeitpunkt der Datenlöschung, sind zu gewährleisten (Hochschulforum Digitalisie-

rung 2016, S. 14). Letztendlich wirkt sich der Erfolg von automatischen Funktionen adapti-

ven Lernens auf das Schaffen intuitiverer Systeme und die Bedienerfreundlichkeit sowie 

das Bedienererlebnis aus (Adams Becker et al. 2017, S. 2). In Slack versucht beispiels-

weise der „Most Relevant“-Tab durch Verfahren der künstlichen Intelligenz, basierend auf 

den bestehenden Daten der oder des jeweiligen Studierenden, die wahrscheinlich bedeut-

samsten Informationen herauszufiltern und ihr oder ihm vorzuschlagen (Virgillito 2015). In 

einer eigenen Abteilung „Search, Learning & Intelligence“ innerhalb des Unternehmens 

Slack wird an Machine Learning-Algorithmen geforscht, die sich anhand bestehender Daten 

laufend selbst verbessern und dadurch die Suche und Handhabe von Slack weiter durch 

aktive Benachrichtigungen und Empfehlungen optimieren (Woyke 2017). 

Eine Anpassung des Lernangebots durch die Studierenden selbst und die Individualisie-

rung der Lernumgebung gewinnt an Beliebtheit bei Lernenden und macht das Konzept des 

Personal Learning Environments (PLE) relevant (Kreplin et al. 2013). Reinmann (2008a) 

beschreibt ein Personal Learning Environment als Applikation „…die für eine individuelle 

und dezentrale Zusammenstellung vieler verschiedener (Web 2.0-)Werkzeuge (versus ei-

ner fremdorganisierten Umgebung wie klassische Learning Management Systeme) offen 

ist und dem Lernenden im Idealfall lebenslang und unabhängig von bestimmten Bildungs-

institutionen zur Verfügung steht.“ (Reinmann 2008a, S. 55) Die Lernenden selbst, als ak-

tive und selbstgesteuerte Personen, stehen im Mittelpunkt und können sich eine persönli-

che Lernumgebung bedarfsgerecht zusammenstellen: Sie wählen ihre favorisierten Werk-

zeuge und Ressourcen sowie die passenden Netzwerke und sozialen Medien aus, um 

Lernaufgaben zu lösen und Artefakte zu erstellen (Ebner, Schön et al. 2013; Kerres 2012, 

S. 205). Durch Anbindung des PLEs an Netzwerke und Online-Gemeinschaften profitieren 

Lernende von sozialen Faktoren wie beispielsweise der Hilfe im Lernprozess durch Peers. 

Alternative Orte für den Lernprozess jenseits der von der Bildungsinstitution organisierten 
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und damit auch kontrollierten Lernumgebung spielen eine wichtige Rolle für die Identitäts-

entwicklung und Sozialisation der Lernenden (Kerres et al. 2011). Damit ist das PLE ein 

Konzept, das in seinem Ansatz konstruktivistischen Prinzipien folgt und den Wunsch der 

Lernenden nach Flexibilität und Selbstorganisation optimal unterstützt (Kreplin et al. 2013). 

Voraussetzung für die Nutzung eines PLEs sind Medienkompetenzen und dass Lernende 

der Selbststeuerung ihres Lernprozesses fähig sind (Ebner, Schön et al. 2013). 

Lernmanagementsysteme werden in der Forschung kritisiert als Umgebungen, die dem be-

havioristischen Modell der klassischen Wissensübertragung nachgehen und die in Flexibi-

lität, didaktischer Vielfalt, sowie Möglichkeiten der Kontaktaufnahme mit anderen limitiert 

sind (Ebner, Schön et al. 2013). Wachtler et al. (2016, S. 187) erkennen, dass die alleinige 

Bereitstellung eines Lernmanagementsystems wie Moodle den Bedürfnissen der Studie-

renden nach Flexibilität und maßgeschneiderten Lernumgebungen mit freier Wahl der 

Werkzeuge nicht gerecht wird und auch die Idee der gemeinsamen Wissenskonstruktion 

mehr Raum im Ansatz der PLEs als im LMS findet (Rummler 2014, S. 458). Oft stellen beim 

Einsatz eines PLE leider gerade die Schnittstellen zwischen Werkzeugen, PLE und Lern-

umgebung ein Problem für den reibungslosen Einsatz des Konzeptes dar (Arnold et al. 

2015, S. 94).  

Wahlweise und friktionslose Anbindung und Integration von Apps aus zahlreichen Genres, 

sowie Schnittstellen zur Erweiterung und Anbindung machen Slack zu einem Werkzeug, 

das das Konzept des PLEs sehr gut unterstützt. Vielfach handelt es sich um bekannte Apps, 

deren Einsatz die Studierenden aus dem privaten Alltag gewohnt sind, daher sind keine 

Berührungsängste gegeben und wenig Einschulung und Betreuung erforderlich. Eingebun-

dene soziale Medien wie Twitter decken den persönlichen Informationsbedarf oder bringen 

neue Inputs in die Gruppenkonversation. Gewohnte Netzwerke und Kommunikationstools 

aus dem privaten Bereich können aufgenommen werden. Persönlich favorisierte Online-

Speicher wie Dropbox und Produktivitätstools erleichtern die Selbstorganisation und Gene-

rative Role Taking. Autorentools wie Prezi lassen persönliche Schwerpunkte zur Erstellung 

von Artefakten zu und fördern die Medienkompetenz. Der zentrale Kommunikationsverlauf 

und die leichte Einbindung von Artefakten lässt diese unmittelbar zum kontextualisierten 

Gegenstand des Diskurses und der Reflexion werden. Dadurch ist Slack auch optimal ge-

eignet für Microlearning, zum Kombinieren kleinerer Lerneinheiten in Form von „[…] smal-

ler, contextual learning experiences […]“ und entspricht damit dem Wunsch nach modula-

ren Angeboten (Ehlers 2017; Siemens 2016, S. 100). 

Slack und das Konzept des Personal Learning Environments machen genau das Modell im 

Bereich der Bildung möglich, das Anders zusammenfassend (2016) als den Benefit von 

Slack im Businessbereich auf den Punkt brachte: Es wird denkbar, isolierte All-in-one-Lö-
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sungen wie Moodle durch ein soziales, angepasstes, offenes Lernportal mit adaptiven, spe-

zialisierten, untereinander vernetzten Apps, Medien und Informationsdiensten zu ergänzen 

oder gar abzulösen (Anders 2016, S. 256; Kerres 2012, S. 205). 

 

5.4.3 Konstruktivismus 

Der Konstruktivismus sieht Lernen als Konstruktionsprozess eines Individuums, der immer 

an die Kultur, die Situation und den Kontext gebunden ist (Kerres 2012, S. 145). Wissen 

liegt nicht in abgelegter Form vor und kann daher auch nicht transferiert werden, denn es 

wird in jeder Situation neu konstruiert und damit auch am ehesten in Situationen aktiver 

Partizipation aufgebaut (Kerres 2012, S. 143). Dadurch gewinnt auch die Lernumgebung 

selbst und deren Gestaltung an Bedeutung, was im Kontext von Online-Umgebungen die 

Auseinandersetzung mit Medien und Artefakten mit ins Rampenlicht rückt (Kerres 2012, S. 

31).  

5.4.3.1 Konstruktivistische Lernangebote 

Der Ansatz des situierten Lernens sieht Wissen immer mit bestimmten Handlungsmustern 

und sozial-kulturellen Kontexten verbunden (Kerres 2012, S. 144–145). Vieles von jenem 

Wissen, das im Hochschulbereich übermittelt wird, ist träges Wissen, weil es sich nicht in 

die Praxis übertragen lässt. Zur Festigung dieses Wissens sind Lernende gefordert, aktiv 

mit Lerninhalten umzugehen, an sozialen Praxen zu partizipieren: Beispielsweise in der 

Beschäftigung mit echten Fällen, Problemen und Aufgaben oder gar Projekten. Der Vorteil 

problembasierten Lernens zeigt sich in der Vermittlung komplexer Kompetenzen mittels re-

alitätsnaher Problemstellungen und Aufgaben im Gegensatz zum reinen Transfer deklara-

tiven Wissens (Kerres 2012, S. 362). Die dadurch vermittelte Fähigkeit der Selbstorganisa-

tion und der produktive Umgang mit Problemen kommen dem Ruf nach authentischem Ler-

nen nach und stellen Kernkompetenzen für unser gesellschaftliches und berufliches Dasein 

und eine wichtige Ressource für das lebenslange Lernen dar (Adams Becker et al. 2017, 

S. 6; Kerres 2012, S. 359; Sembill et al. 2007, S. 9). Lehrenden kommt dabei erstens die 

Aufgabe der Gestaltung einer optimalen Lernumgebung für diese Art des Lernens zu. Zwei-

tens wechseln sie in eine unterstützende und beratende Rolle und helfen Lernenden mittels 

Scaffolding, sich ein erstes Gerüst aufzubauen, solange diese sich unsicher sind (Kerres 

2012, S. 144–145).  
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Reinmann Rothmeier und Mandl (2006; zit. nach Kerres 2012, S. 146) stellen für konstruk-

tivistische Lernangebote Prinzipien auf: Lernen soll  

 

• auf authentischen Problemen basieren und damit für Lernende bedeutsam und re-

levant sein, 

• in multiplen Kontexten stattfinden und damit verschiedene Anwendungssituationen 

für die Lösung konkreter Probleme darbieten, 

• unter Berücksichtigung mehrerer Perspektiven stattfinden und Probleme sollen in 

verschiedenen Rollen gelöst werden, 

• gemeinsam und sozial, im Austausch und der Interaktion mit anderen stattfinden, 

• instruktional – durch Lernmaterialien, Lernumgebungen und die Lehrperson –  

unterstützt werden. (Kerres 2012, S. 146) 

 

5.4.3.2 Kontext 

Die konstruktivistische Didaktik nach Kersten Reich baut auf zwischenmenschlicher Inter-

aktion auf (Kerres 2012, S. 145). Sie fußt auf der Überzeugung, dass es keine Inhalte ohne 

Kontexte gibt. „Menschen verhalten sich nicht nur zu Inhalten, sondern leben und verwirk-

lichen Inhalte immer auch über ihre Beziehungen, die z.B. definieren, was in einer Kultur 

Sinn und Bedeutsamkeit hat.“ (Reich 2005) Lernende sollen bei der möglichst selbstge-

steuerten Re-Konstruktion des Wissens, der Dekonstruktion und Kommunikation unter-

stützt werden (Ebner und Schön 2013a; Kerres 2012, S. 180). Artikulation, Reflexion und 

der Diskurs mit der Lerngruppe fördern den Abgleich der eigenen und der fremden Sichten 

sowie den Prozess der Metakognition und die gemeinsame Wissenskonstruktion, und hel-

fen bei der Entwicklung von Strategien zur Problemlösung (Arnold et al. 2015, S. 126). 

Daraus ergibt sich die Forderung nach einer aktiven, authentischen, sozialen, kommunika-

tiven Lernumgebung, die gerade die starke Beziehung von Inhalt und Kontext berücksichtigt 

und die durch eine Bereitstellung vielfältiger Werkzeuge die Vermittlung dieser komplexen 

Kompetenzen unterstützt (Arnold et al. 2015, S. 71, 2015, S. 43–44). Es geht nicht um die 

alleinige Nutzung der Instrumente, sondern um intuitiven und kreativen Gebrauch dieser 

Tools und deren kontextbezogene Anwendung zur Erreichung der Lernziele (Adams Becker 

et al. 2017, S. 7). Baumgartner und Ghoneim (2014) untersuchen das Erarbeiten von Lern-

artefakten und die damit einhergehende Kompetenzentwicklung und sehen die Medienpro-

duktion als „[…] Katalysator für einen (selbst-) kritischen-reflektierenden Lernprozess […]“, 

bei dem Lernende „[…] diskursiv mit sich und anderen Subjekten […]“ (Baumgartner und 

Ghoneim 2014, S. 33) interagieren. Beim Vergleich der Merkmale des Konstruktivismus mit 

jenen, die die Gesellschaft und die Arbeitswelt im Rahmen des digitalen Wandels und der 
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employability an eine zeitgemäße Hochschulbildung in Kapitel 5.2 stellen, wird erkennbar, 

dass viele davon von konstruktivistischer Natur sind, beispielsweise die Forderung nach 

mehr Kontextbezug, Praxisorientierung oder Authentizität. Der NMC Horizon Report 2017 

spricht von der Erfordernis der sogenannten „Deeper-Learning-Ansätze“, „[…] defined […] 

as the mastery of content that engages students in critical thinking, problem-solving, collab-

oration, and self-directed learning.” (Adams Becker et al. 2017, S. 8) Um Studierende bes-

ser auf die reale Arbeitswelt vorzubereiten, umfassen die pädagogischen Trends derzeit 

authentisches Lernen, projektbasierendes Lernen, herausforderungsbasierendes Lernen 

und kompetenzbasierendes Lernen (Adams Becker et al. 2017, S. 6). 

5.4.3.3 Konstruktivistische Affordances 

Durch seine Affordances unterstützt Slack konstruktivistisches Lernen. Als Kommunikati-

onsumgebung ohne Vorstrukturierung ist Slack per se eine aktive Umgebung. Durch Flexi-

bilität und Context Awareness wird die Lernumgebung mit realen Kontexten verbunden. 

Konfigurierte Benachrichtigungsdienste und Mentions setzen Lernende in jeder Situation 

aktiv über Veränderungen des aktuellen Kontexts in Kenntnis (Ebner, Schön et al. 2013). 

Durch die Affordance des Seamless Mobile Learning erlaubt Slack, standortbezogene In-

formationen einzubringen und mit der Konversation und dem Lerninhalt zu verbinden. Be-

rufsbegleitende Studierende sind damit beispielsweise im Stande, passende Fallbeispiele 

direkt vom Ort des Geschehens aus in der entsprechenden Situation zu bearbeiten und zu 

interagieren, und verleihen damit dem Lerninhalt durch Verbinden mit der eigenen Erfah-

rung persönliche Relevanz. Communication Visibility lässt sogar an entfernten und verteil-

ten Standorten den Kontext erkennen. Dadurch eignet sich Slack optimal für problemba-

sierte Lernmethoden, indem es die Definition und Interpretation der Lernaufgaben zum Ver-

handlungsgegenstand und die daraus entstandenen Ergebnisse und Artefakte erneut zum 

Thema einer gemeinsamen kritischen Reflexion werden lässt (Arnold et al. 2015, S. 45; 

Kerres 2012, S. 114). Dennerlein et al. (2016) zeigen, dass Slack an einer Universität ge-

rade mit dieser Zielsetzung erfolgreich eingesetzt wurde (Dennerlein et al. 2016, S. 228). 

Spezifisch eingebundene Apps wie beispielsweise die Produktivitäts-App Trello, die Aufga-

ben visualisiert, strukturiert und deren Verteilung vereinfacht, eröffnen zahllose Möglichkei-

ten, das Nutzererlebnis und die Unterstützung der Lernenden im Hinblick auf die Koordina-

tion der Aufgaben zu erweitern. Der unstrukturierte Grundaufbau rund um ein Kommunika-

tionsfenster, die Integration von frei gewählten Werkzeugen und Artefakten in den Kommu-

nikationsverlauf und die Bedienerfreundlichkeit machen den Lernenden den Start einer Dis-

kussion einfach und fordern sie zu kooperativer und selbstgesteuerter Aktion auf. Durch 

seinen Schwerpunkt auf Kommunikation fördert Slack soziales Lernen, Interaktion, Diskurs 
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und gemeinsamen kontextsensitiven Wissensaufbau. Communication Visibility in Verbin-

dung mit weitreichenden Such- und Filterfunktionen macht dabei allerorts und jederzeit ein 

Nachvollziehen einer Diskussion und eine Reflexion des Geschehenen möglich (Dennerlein 

et al. 2016, S. 230). Unklarheiten in der Verantwortung, in Erwartungshaltungen und der 

Rollenwahrnehmung stellen große Barrieren in Online-Umgebungen dar, die durch die be-

dienerfreundliche und simple Art der Kommunikation in Slack einfacher beseitigt werden 

können (Kohan et al. 2017, S. 121). Der Rollenwechsel der Lehrenden zu Coaches wird 

dabei durch Communication Visibility und die Affordance der Leadership Awareness unter-

stützt: Aufgrund der Einsehbarkeit der Aktivitäten können sie selbstorganisiertes Lernen 

fördern und dennoch den Fortschritt und die Situation der einzelnen Lernenden aus einer 

Makroperspektive betrachten, oder gegebenenfalls ins Detail gehen und entsprechende 

Maßnahmen setzen. Das in Online-Umgebungen oft von Lehrenden als problematisch an-

gesehene fehlende oder unzureichende Feedback der Lernenden kann dadurch über an-

dere Wege kompensiert werden (Ebner, Kopp et al. 2013). Die Lernenden könnten dadurch 

von einer individuelleren, anlassbezogenen Betreuung im Sinne des adaptiven Lernens 

profitieren und im Vertrauen auf Unterstützung im Bedarfsfall die Lernaufgaben selbstorga-

nisiert und selbstsicher angehen. 

5.4.4 Wissen in Communities und Netzwerken 

Durch die Internationalisierung und Globalisierung, sowie den Einsatz neuer Technologien 

wie Social Media verändern sich soziale Räume und die Arten zu interagieren (Mock und 

Bodemer 2017, S. 147). Innerhalb von Unternehmen bedeutet das eine Veränderung der 

Verteilung und Organisation der Arbeit und das Entstehen neuer Prozesse und Workflows: 

Kooperation und Kollaboration im Businessbereich nehmen zu. Dadurch entstehen Forde-

rungen nach neuen Kompetenzen und neue Anforderungen an die Ausbildung (Hochschul-

forum Digitalisierung 2016, S. 5). Neue Technologien erweitern das Lernen in Gruppen und 

die Bildung von Communities Of Practice auf weltweite Netzwerke und damit auch das ko-

operative und kollaborative Lernen als Form des sozialen Lernens. Diese Art des Lernens 

hat aufgrund von Globalisierung und wachsender Komplexität der Aufgaben bereits inner-

halb von Unternehmen Fuß gefasst. Wissensmanagement, abteilungsübergreifendes und 

problembasiertes Lernen innerhalb von Organisationen haben an Bedeutung gewonnen 

und die Entstehung von Plattformen für Wissensaustausch, Lernen und Innovation geför-

dert (Hochschulforum Digitalisierung 2016, S. 5). Daher ist auch der Ausbildungsbereich 

gefordert, sich diesen Entwicklungen anzupassen. Lerntheorien, die die Anforderungen der 

Unternehmen unterstützen, sind der Konnektivismus und das Netzwerklernen (Mock und 

Bodemer 2017, S. 154).  
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5.4.4.1 Communities Of Practice 

Durch das Internet und den Ausbau der Infrastruktur haben Menschen begonnen, online zu 

kommunizieren und sich untereinander zu vernetzen. Sie schließen sich aus eigenem An-

trieb zu Wissensgemeinschaften oder virtuellen Communities Of Practice zusammen, in 

denen sie Wissen teilen und einander unterstützen. Damit werden ein grundsätzliches Be-

dürfnis nach Wissensaustausch außerhalb formaler Bildungsangebote und die wachsende 

Bedeutung des informellen Lernens sichtbar (Kerres et al. 2011; Kerres 2012, S. 209). 

Communities Of Practice werden definiert als „[…] groups of people who share a concern 

or a passion for something they do and learn how to do it better as they interact regularly.“ 

(Wenger-Trayner 2015) Sie haben dreierlei Merkmale: Erstens gründen sie auf einer ge-

meinsamen Domäne des Interesses, zu dem sich die Mitglieder bekennen. Zweitens stellen 

sie eine Gemeinschaft dar, in der die Mitglieder aktiv diskutieren und Informationen teilen 

und damit Beiträge zum Kollektiv leisten, und drittens zeichnet sie ein Set von Ressourcen 

und Praktiken aus, das sie gemeinsam zum Lösen ihrer gemeinsamen Herausforderungen 

entwickelt haben. Hierbei kann es sich beispielsweise um Erfahrungen, Werkzeuge oder 

Interaktionsmöglichkeiten handeln (Wenger-Trayner 2015). Folglich stellen sie eine Form 

des selbstorganisierten Lernens mit kooperativen und kollaborativen Praktiken dar, in der 

interessierte Personen, sowie Expertinnen und Experten, die aus Sicht des sozialen Ler-

nens allesamt Wissensressourcen verkörpern, ihr Wissen und ihre Erfahrungen austau-

schen (Kerres 2012, S. 177). Sie bringen zusätzliche Perspektiven und eigene Fertigkeiten 

ein, die zur Lösung von Gruppenaufgaben beitragen. Eine Lerngruppe profitiert damit von 

der Diversität der Gruppe, da dadurch (Recombinant) Innovation gefördert wird (Arnold et 

al. 2015, S. 290; Ebner und Schön 2013b). In Online-Settings wirken sich Communities Of 

Practice zudem positiv auf die Social Cohesion und das Social Engagement und damit auf 

das Durchhaltevermögen von Studierenden aus (Rummler 2014, S. 460). 

Dennerlein et al. (2016) untersuchen die Anwendung von Aktivitäten des Wissensmanage-

ments in Slack anhand von fünf Case Studies, von denen drei aus dem Unternehmensbe-

reich und zwei aus dem tertiären Ausbildungssektor kommen, und erlangen die Erkenntnis, 

dass der Austausch, die Organisation und das Speichern des Wissens in allen Fällen pas-

siert, jedoch die Akquise und Generierung von Wissen abhängig vom Anwendungsfall und 

vor allem den Intentionen der Lernenden sind (Dennerlein et al. 2016, S. 231). Durch das 

persistente, für alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer sichtbare und zugängliche Kommuni-

kationsprotokoll erfolgt die Sicherung und Dokumentation des Wissens automatisch. Dabei 

vertrauen Lernende in die laufende Speicherung und Zugänglichkeit jederzeit und allerorts 

und fühlen sich dadurch sicher (Dennerlein et al. 2016, S. 230). Einfach bedienbare Funk-

tionen des Teilens von Nachrichten, Links und Artefakten ermöglichen Knowledge Sharing. 

Funktionen der Strukturierung und Compartmentalization – beispielsweise durch Erstellen 
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von Channels – erlauben eine Organisation des Wissens. Die Integration von unterstützen-

den Apps erweitert dabei die bestehenden Möglichkeiten der Strukturierung um ein Vielfa-

ches (Dennerlein et al. 2016, S. 229).  

Slack lässt das Mitverfolgen von Wissensbeiträgen, des Lernfortschrittes anderer in der 

Lerngruppe und deren Kommunikation durch Communication Visibility in Echtzeit zu. An-

dererseits gestattet es das Programm auch, den Lernprozess oder die Diskussion ange-

passt an das eigene Zeitfenster oder die eigene Lerngeschwindigkeit nachzuvollziehen, 

und unterstützt damit Communities of Practice und das Entstehen von Vicarious und Infor-

mal Learning (Dennerlein et al. 2016, S. 229; Goldgruber et al. 2016, S. 132). In der Studie 

von Anders (2016) wurden sowohl informelle als auch formale Lerngruppen für den Lern-

vorgang in der Hochschulbildung oder in der Sekundärstufe genutzt (Anders 2016, S. 245). 

Im Businessbereich erfreuen sich Communities Of Practice verstärkt durch die Integration 

sozialer Medien und sozialer Funktionen, die das Teilen und Re-Konstruieren von Wissen 

fördern, hoher Beliebtheit (Dennerlein et al. 2016, S. 226). Zusätzlich zur Sharing-Funktio-

nalität für Nachrichten, die Beiträge rasch in andere Kanäle oder direkt in soziale Medien 

bringt, machen es kollaborative Integrationen wie Social Bookmarking-Dienste oder Notiz-

plattformen möglich, mit dem Netzwerk in Kontakt zu treten und durch bedienerfreundli-

ches, unterbrechungsfreies Teilen gemeinsam Wissen aufzubauen und zu bearbeiten. Sie 

lassen Slack damit den Kriterien eines offenen Bildungssettings gerecht werden (Siemens 

2012, S. 43). Durch die Sichtbarkeit des Kommunikationsverlaufes werden verschiedene 

Sichten und Ideen für alle Teilnehmenden einsehbar und die Entstehung neuer Lösungs-

ansätze und (Recombinant) Innovation gefördert (Kerres 2012, S. 177). Die in der Studie 

von Dennerlein et al. (2016) erwähnten Wissensaktivitäten der Akquise und der Generie-

rung von Wissen sind damit theoretisch im Bildungskontext anwendbar und abhängig von 

der Intention der Lernenden. 

5.4.4.2 Konnektivismus und Netzwerklernen 

Konnektivismus 

Der Konnektivismus ist aus dem Konstruktivismus entstanden und versucht Lernen im Kon-

text der komplexen Wissensgesellschaft, dem Überangebot und der Schnelllebigkeit der 

Informationen und der wachsenden technologischen Unterstützung zu verstehen (Siemens 

2016, S. 82). George Siemens (2005) rückt das Netzwerk in den Mittelpunkt, welches aus 

Wissensressourcen besteht, dabei kann es sich um Menschen, aber auch um Technologien 

wie beispielsweise Wissensdatenbanken handeln. Bedeutungsvoller als der individuelle 

Wissenserwerb und der Besitz von Wissen werden die Verfügbarkeit des sich laufend ver-

ändernden kollektiven Wissens, die Partizipation daran und der Zugang dazu (Kerres 2012, 
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S. 179). Das Individuum wird zur Wissensressource und sein Wissen zu einer Re-Konstruk-

tion der kollektiven Intelligenz (Kerres 2012, S. 178). Es profitiert von dem kollektiven Wis-

sen und nährt es gleichzeitig mit seinen Aktivitäten, erzeugt dadurch immer weitere neue 

Verknüpfungen, die das Wissensnetz laufend re-aktivieren, erweitern und stärken (Boitsh-

warelo 2011, S. 162; Kerres 2012, S. 179). Diese Art laufender Qualitätssicherung ist nur 

durch Technologien, nämlich die Vernetzung und Online-Werkzeuge möglich. Lernende 

müssen die Kompetenzen besitzen, sich in diesem Netz zu bewegen, innerhalb dieses Net-

zes Informationen zu finden, zu rekonstruieren oder weiterzugeben. Darüber hinaus bedarf 

es der Fähigkeiten, das Wissen zu bewerten und einzuordnen und sich selbst als Wissens-

ressource einzubringen (Kerres 2012, S. 178–179; Siemens 2005, S. 6–7). Analog dem 

Unternehmensbereich ist die Affordance des Metawissens bedeutsam und unterstützend 

für den Lernprozess: „[…] who you know has a significant impact on what you come to 

know.” (Cross et al. 2002) Der Konnektivismus stellt damit eine Sicht des Lernens dar, die 

die im Rahmen der Digitalisierung geforderten Kompetenzen wie Kommunikations- und 

Kollaborationsfertigkeiten stützt (Goldgruber et al. 2016, S. 131). Diese Sichtweise ist nicht 

nur in der Ausbildung relevant, sondern betrifft in hohem Maße die Weiterbildung und die 

Herausforderungen des Wissensmanagements im unternehmerischen Bereich, wo Wissen 

innerhalb technischer und menschlicher Ressourcen verteilt ist (Siemens 2005, S. 5). Damit 

forciert sie die geforderte Verzahnung von Unternehmens- und Ausbildungsbereich. 

Netzwerklernen und Soziale Netzwerkanalse (SNA) 

Die SNA nach Granovetter (1973) differenziert zwischen schwachen und starken Netzwerk-

verbindungen. Die Aufrechterhaltung der schwachen Verbindungen ist weniger intensiv und 

verläuft im Gegensatz zu den starken Verbindungen ressourcenschonender. Während die 

starken Verbindungen einen ähnlichen Wissenstand wie das Individuum selbst haben, ver-

fügen die schwachen Verbindungen über anderes Wissen, haben Zugang zu neuen Wis-

sensquellen und stellen eine potenzielle Brücke in fremde, neue Netzwerke dar. Diese Ver-

bindungen implizieren daher große Chancen, zu neuen Ideen zu kommen und sich neues 

Wissen anzueignen (Mock und Bodemer 2017, S. 149). In ähnlichen Ansätzen stellt sich 

das Netzwerklernen nach Burt (1992) dar, das ganzheitliche Beziehungsmuster betrachtet 

und sich auf sogenannte „structural holes“ konzentriert. Sie definieren sich als Kontakte im 

zweiten Netzwerk und höher, die nicht direkt miteinander verbunden sind und Möglichkeiten 

zu neuen Inputs eröffnen. Diese sind besonders in groß angelegten Einheiten, wie Com-

munities und Netzwerken zu finden (Mock und Bodemer 2017, S. 149).  

Beide Theorien bedeuten im Kontext des digitalen Lernens, dass durch diese Löcher und 

schwachen Verbindungen neue Erkenntnisse und neues Wissen in soziale Lernräume ge-
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langen und sie daher Interaktion und soziales, selbstorganisiertes und kommunikatives Ler-

nen fördern können (Mock und Bodemer 2017, S. 149). 

Mock und Bodemer (2017) legen das für Kleingruppen entwickelte Group Awareness-Kon-

zept (GA) im Bereich des Computergestützten Lernens (CSCL) auf Communities um und 

stellen fest, dass Metawissen wesentlicher wird und die Nutzung bestehender Verbindun-

gen fördern kann. Group Awareness, also die Wahrnehmungen in einer Gruppe, besteht 

einerseits aus der kognitiven Group Awareness (CGA) und der sozialen Group Awareness 

(SGA) andererseits. Während die CGA Informationen über Wissen, Meinungen, Informati-

onen oder Ideen umfasst, geht es in der SGA um Wahrnehmungen, die durch das kollabo-

rative Verhalten der Gruppenmitglieder bestehen – beispielsweise Informationen über 

Feedback, Einfluss oder Kooperationsbereitschaft. Zusammen mit Informationen aus inter-

aktivem Wissensaustausch landen diese Informationen gemeinsam mit Informationen der 

Group Awareness im Transaktiven Gedächtnissystem (TGS), einem komplexen kollektiven 

Konstrukt, welches das Wissen einer Gruppe, eines Netzwerkes oder einer Community 

speichert und durch Interaktionen zwischen Individuen und der Gruppe gespeist wird. Das 

dortige Wissen kann von Lernenden durch das Herstellen von Verbindungen gefunden wer-

den. Für die Externalisierung von GA-Informationen dienen technische Mittel, wie beispiels-

weise Mindmaps, Wikis oder Ratingsysteme (Mock und Bodemer 2017, S. 153). 

Die Ideen des Konnektivismus und des Netzwerklernens greift Slack in seiner Gestaltung 

als offene Lernumgebung, im hohen Stellenwert von Netzwerken und Gruppen und in der 

Anbindung externer sozialer Medien auf und wirkt damit als Treiber für die laufende Gene-

rierung, den Austausch und die Überarbeitung von Wissen und die Entwicklung von Meta-

wissen. Auf Basis der bestehenden Kommunikation ermitteln intelligente Algorithmen Per-

sonen, die sich oft zu bestimmten Themen äußern und die mit hoher Wahrscheinlichkeit 

Expertenwissen zu einem gesuchten Thema haben und zeigen an, in welchen Kanälen 

diese Personen zu finden sind (A new way to discover and connect with just the right team-

mates 2017). Durch die zentrale Rolle der Kommunikation und deren durchgängige Sicht-

barkeit für alle Partizipienten, Context Awareness, sowie die Integration von externen Werk-

zeugen wie Mindmapping-Tools fördert Slack die Externalisierung von GA-Informationen. 

Einfach umsetzbares Metavoicing und Bewertungen mittels reaktiv verwendeter Emojis 

oder mittels integrierbarer Umfragewerkzeuge wie „Simple Poll“ intensivieren diesen Pro-

zess. Der positive Effekt der Nutzung sozialer Netzwerke auf das Metawissen und damit 

auf die Innovativität, ist damit nicht nur im Unternehmensbereich, sondern auch im Bil-

dungsbereich von Relevanz (Buxmann 2017). Das situations- und aufgabenbezogene 

Abonnieren von sozialen Medien und Feeds in Slack und die Integration dieser Informatio-

nen in den Kommunikationsverlauf schafft lockere Verbindungen zu Communities und In-
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teressensgemeinschaften außerhalb der Lerngruppe, lässt die Informationen in die Lern-

gruppe einfließen und macht damit Informal und Vicarious Learning möglich (Dennerlein et 

al. 2016, S. 230; Lin et al. 2016, S. 335). Lernende sind dadurch in der Lage, ihren persön-

lichen und gemeinsamen Informationsbedarf mit neuem Wissen aus dem Netz zu decken, 

ihr Wissen zu re-konstruieren und an die kollektive Intelligenz weiterzugeben (Goldgruber 

et al. 2016, S. 132). Während unidirektionale Apps wie RSS-Feeds als reine Informations-

medien, typischerweise News in kleinen Portionen, eingesetzt werden, liefern die Apps für 

Social Media bidirektionale Anbindungen, um mit dem eigenen Netzwerk interagieren zu 

können. Netzwerke wie Twitter nutzen die „Followerpower“ – die Kraft des eigenen Netz-

werkes, um aufgetauchte Fragen mit Unterstützung des Kollektivs rasch und mit geringem 

Aufwand klären zu können oder zumindest neue Inputs zur weiteren Recherche zu bekom-

men. Lernende werden von ihrem Netzwerk mit aktuellem Wissen versorgt und können es 

ohne Medienbrüche in den Kommunikationsverlauf integriert rezipieren und im Kontext un-

mittelbar diskursiv oder kreativ in der Gruppe weiterverarbeiten, Proactive Knowledge Ag-

gregation betreiben, beziehungsweise ihre eigenen Konstruktionen wieder an das Kollektiv 

zurückgeben (Dennerlein et al. 2016, S. 229; Goldgruber et al. 2016, S. 132). Durch Com-

munication Visibility und Context Awareness unterstützt Slack die Mitverfolgbarkeit der 

Kommunikation in der Gruppe, die Vielfalt der Perspektiven und Diversität der Partizipien-

ten und bietet dadurch die Affordance der Recombinant Innovation (Dennerlein et al. 2016, 

S. 230). Automatisierungen und Bots binden technische Ressourcen und Netzwerkknoten 

wie beispielsweise Wissensdatenbanken an Slack an, damit diese ihre Informationen und 

Interaktionen in den Kommunikationsverlauf einbringen. Im Unternehmenskontext hat bei-

spielsweise die Firma SAP eine Partnerschaft mit Slack gestartet, um durch Apps seine 

Infrastruktur und deren Mitteilungen und Reports passgenau in die Unternehmenskommu-

nikation einzubinden (Weber 2017). Die derzeitige Generation von Lerntools, unter denen 

Moodle der Marktführer im Hochschulbereich ist, stellt aus Sicht von Siemens vorbereitete 

Inhalte zur Verfügung und arbeitet mit geplanten Konversationen (Hill 2017). Die nächste 

Generation von Lerntools sieht er als offene Umgebungen, die Informationen verbreiten, 

Beziehungen stärken und soziale, sich laufend verändernde Strukturen von Netzwerken 

fördern (Siemens 2012).  

5.4.5 Lerngruppen und Social Learning 

Lernen ist ein sozialer Prozess, soziale Einbindung und gemeinsames Lernen sind wichtig 

für den Lernerfolg (Ebner und Schön 2013a). Das Lernen mit Anderen beeinflusst das Lern-

verhalten positiv und hat damit auch Auswirkungen auf die Dropout-Raten an den Univer-

sitäten (Kerres 2012, S. 174). Durch die Entwicklung von Communities und sozialen Medien 

ist das Internet und damit auch das Lernen mit digitalen Medien sozial geworden, deswegen 
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werden Lernplattformen zunehmend als soziale Plattformen des Austausches und der Kol-

laboration gesehen (Kerres et al. 2011). Soziales Lernen versteht sich in dieser Arbeit als 

„[…] eine Variante der Lernorganisation, bei der das Lernen in einem Kontext mit Anderen 

stattfindet […]“ und ermöglicht didaktische Methoden, die in autodidaktischen Settings nicht 

realisierbar wären, und damit andere Lernerfahrungen wie beispielsweise das kooperative 

Bearbeiten von Lernaufgaben (Kerres 2012, S. 176, 2012, S. 177). Die anderen Gruppen-

mitglieder übernehmen dabei die Rolle von Übungspartnern oder können als Vorbilder die-

nen (Kerres 2012, S. 177). Slack als virtuelles Lernportal spannt über verteilte Standorte 

hinweg ein soziales Lernsetting auf und macht Hochschulstudierende zu Mitgliedern einer 

sozialen Gruppe: Sie werden über eine gewisse Zeit zusammenarbeiten und haben ein 

gemeinsames Ziel. Studierende werden miteinander in Kontakt treten und interagieren, da-

bei werden sie unterschiedlich starke emotionale Bindungen zueinander aufbauen. Es wer-

den sich Normen und Regeln, sowie Rollen der Mitglieder entwickeln (Kerres 2012, S. 182). 

Soziale Gruppen sind wichtig für die Orientierung eines Individuums und leisten einen wich-

tigen Beitrag zur Bildung der eigenen Meinung und Identität, da die Einschätzung der eige-

nen Person stark auf dem Vergleich mit anderen fußt (Kerres 2012, S. 183). Eine Lern-

gruppe leistet Unterstützungsfunktion für den Lernprozess, da sie auch online die Entwick-

lung einer Emotions- und Arbeitsstruktur fördert, damit eine aus der Präsenz gewohnte Si-

tuation für die Studierenden herstellt und so volle Aufmerksamkeit auf die Lernthemen zu-

lässt (Kerres 2012, S. 183). Der Einsatz einer bewährten Kollaborationsplattform aus dem 

Businessbereich wie Slack als sozialer Lernumgebung macht es möglich, businesskritische 

Skills wie Generative Role Taking, Gesprächsführung, Koordination von Gruppenarbeiten 

und Projekten und Teamfähigkeit bereits in die Ausbildung zu integrieren (Anders 2016).  

 

Auf die Leistung in sozialen Gruppen wirken sich mehrere Faktoren aus: 

5.4.5.1 Social Cohesion und Social Engagement 

Positiven Einfluss auf die Leistungserbringung in der Gruppe hat die soziale Kohäsion, 

indem sie das Lernen interessanter macht und damit die Gefahr eines Dropouts reduziert 

(Kerres 2012, S. 177). Wie im Businessbereich ist gerade auch in virtuellen Lernsettings 

die Aufrechterhaltung von Informationssymmetrie eine Herausforderung, der durch die 

Affordance des sichtbaren und persistenten Kommunikationsverlaufes beigekommen 

werden kann. Offene und transparente Kommunikation sind auch im universitären Kontext 

eine Komponente, die soziale Kohäsion begünstigen. Die Möglichkeit des zeitversetzten 

Nachlesens unterstützt unterschiedliche Lerngeschwindigkeiten und vermeidet potenzielle 

Konflikte. Auch hinsichtlich Gruppenarbeiten und Arbeitsverteilung schafft der 

Kommunikationsverlauf mühelose Protokollierung und Nachvollziehbarkeit der 
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Abstimmungen und trägt damit zu Klarheit bei (Goldgruber et al. 2016, S. 132).  

Social Engagement unterstützt die Selbststeuerung des Lernens, da sich Lernen mit 

Anderen motivationsfördernd auswirkt und die Entwicklung persönlicher Beziehungen 

begünstigt (Kerres 2012, S. 23). Die Theorie von Social Loafing hingegen führt aus, dass 

Menschen für gemeinsame, kollektive Aufgaben weniger Aufwand betreiben als für 

individuelle Aufgaben (Karau und Williams 1993). Verantwortliche Faktoren dafür sind 

beispielsweise, dass die Koordinationsanforderungen in Gruppen höher sind, oder die 

Motivation der Einzelnen sinkt (Kerres 2012, S. 185). Zhang und Meng (2016) untersuchten 

Social Engagement in durch Slack unterstützten, kollaborativen Lerngruppen und finden 

heraus, dass die Sichtbarkeit des Kommunikationsverlaufes und damit auch die 

Sichtbarkeit der Leistungen anderer Social Engagement unterstützt: Lernende möchten 

nicht als Trittbrettfahrer dastehen und guten Eindruck bei der Lehrperson machen (Zhang 

und Meng 2016). Lam (2016) stellt fest, dass die Nutzung von Slack in kollaborativen 

Settings Social Loafing reduziert, und führt dies genauso auf die Communication Visibility 

und deren Einflüsse auf die Passung und Genauigkeit von Kommunikation zurück. Diese 

beugt wiederum Missverständnissen und Verwirrung vor und hat somit positive Einflüsse 

auf das soziale Gefüge (Lam 2016, S. 1). Durch den Fokus auf die Kommunikation, deren 

ubiquitärer Verfügbarkeit und die Benachrichtigungssysteme fördert Slack die 

standortunabhängige Interaktion zwischen den Teilnehmerinnen und Teilnehmern. 

Compartmentalization über Teams und Channels schafft Raum für interessensbezogene 

und informelle Settings, in denen persönliche Beziehungen entstehen können. Verstärkt 

durch den ungezwungenen Charakter von Messaging wirken sie sich positiv auf die soziale 

Kohäsion aus (Kerres 2012, S. 185). Durch die Integration sozialer Medien können 

Benutzerinnen und Benutzer sowohl von den Vorteilen und dem Zusammenhalt einer 

Lerngruppe, als auch von den unverbindlichen, losen Verbindungen sozialer Netzwerke 

profitieren. Mittels Emojis, Einbindung von Fun-Apps wie Giphy oder sozialen Medien lässt 

Slack humorvolle, spaßige und persönliche Interaktionen zu und trägt damit zur Motivation 

und Förderung dieser beiden sozialen Faktoren bei. 

5.4.5.2 Social Presence 

Das Erleben von sozialer Präsenz ist ein wichtiger Faktor für die Zufriedenheit von Studie-

renden in Online-Lernsettings und beeinflusst deren Aktivität, sie ist damit maßgeblich für 

den Lernerfolg (Kerres 2012, S. 191). Zusätzlich stellt sie eine der Voraussetzungen für das 

Entstehen von Vertrauen zwischen den handelnden Personen dar (ebd.). Der Einsatz syn-

chroner Lernsettings wie Slack hat auf das Empfinden von sozialer Präsenz und Group 

Awareness positive Effekte (Allmendinger et al. 2009). Die Verfügbarkeit einer Benutzerin 

oder eines Benutzers wird in Slack über ein grünes Lämpchen neben dem Benutzernamen 
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und Avatar dargestellt. Dies gestattet es auf einfache Art und Weise anderen die Bereit-

schaft zur Kommunikation zu signalisieren. Wer mehr Informationen mit den Gruppenmit-

gliedern teilen will, kann auch die Statusanzeige mit ein paar Worten und einem Icon ver-

sorgen. Sie ist konstant neben dem eigenen Avatar eingeblendet und setzt andere davon 

in Kenntnis, womit man gerade beschäftigt ist. Ein möglicher Anwendungsfall wäre, seine 

Mitstudierenden so über Urlaub oder längere Abwesenheit zu informieren. Rein textbasierte 

computervermittelte Kommunikation ermöglicht nur einen geringen Grad an sozialer Prä-

senz und gilt „[…] aufgrund der wenigen angesprochenen Wahrnehmungskanäle im Ver-

gleich zur Präsenzkommunikation als defizitär und unpersönlich […]“ (Ebner und Schön 

2013a). Slack kann zum Ersten nonverbale Signale setzen, indem es auf eine Palette an 

Emojis zurückgreift oder durch Apps wie Giphy lustige animierte GIF-Bilder als Ausdruck 

verwendet. Zum Zweiten eröffnet es durch integrierte Videotelefonie und andere Erweite-

rungen noch zusätzliche Kommunikationskanäle, auf die Lernende bei Bedarf zurückgrei-

fen können.  

Ausschlaggebende Faktoren für das Empfinden sozialer Präsenz sind, wie intensiv Lern-

medien in das Setting integriert sind und wie Lernende die Betreuung durch Lehrende wahr-

nehmen (Kerres 2012, S. 191). Durch eine Vielzahl an integrativen Apps, Bots und intelli-

genten Algorithmen, die diese Medien fließend und auf anschauliche Art und Weise in den 

Kommunikationsverlauf integrieren, kann Slack aus dem Kommunikationsverlauf heraus 

von einem illustrierenden Bild bis zur direkt startbaren Videokonferenz das Präsenzerlebnis 

optimal unterstützen. Garrison et al. (1999) weiten in ihren Überlegungen zu Communities 

Of Inquiry das Konstrukt der Präsenz aus auf eine kognitive Präsenz, eine soziale und eine 

pädagogische Präsenz. Die kognitive Präsenz ist das Ausmaß der aktiv sichtbaren Online-

beiträge einer Person, die soziale Präsenz ist die Spürbarkeit der anderen Lernenden in 

einer Online-Umgebung, und die pädagogische Präsenz ist das Erleben von pädagogischer 

Strukturierung und Unterstützung durch eine Lehrperson oder Peers. Es zeigt sich, dass 

letztere das Ausmaß der kognitiven und sozialen Präsenz stark beeinflusst (Kerres 2012, 

S. 195). Die Messagingfunktionen in Slack erleichtern es Lehrenden, ihre Betreuungsinten-

sität auch im Online-Bereich an die Bedürfnisse der Studierenden anzupassen. Sie haben 

die Möglichkeit, sich flexibel jederzeit und allerorts in Kanäle einzuklinken und die Kommu-

nikation der Lernenden einzusehen, um anlassbezogen Maßnahmen treffen zu können. 

Durch Mobilität und das Setzen von Benachrichtigungsalarmen, die sie auf einen Kanal, 

einen bestimmten Lernenden oder auf ein spezifisches Schlagwort hin einstellen, können 

sie durch spontane Betreuungsaktionen und -interventionen von unterwegs rasch positives 

Präsenzerleben bei Studierenden bewirken. Darüber hinaus können Lernende die Lehrper-

son über Mentioning kontextbezogen in eine Diskussion hereinholen oder mittels Private 

Messaging fern der öffentlichen Diskussion um Betreuung anfragen. Aufgrund des einer 
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Messagingumgebung anhaftenden informellen Charakters stellen im Gegensatz zur E-Mail 

Formalismen keine Hemmschwelle dar. Eine Personalisierung des eigenen Profils mittels 

eines Avatars und das Bereitstellen von Informationen über die eigene Person und weiteren 

Kontaktdaten ist möglich und wird durchgehend in allen Anwendungen, ob mobile App, In-

ternetversion oder Desktop benutzerfreundlich angezeigt. Avatare zeigen positive Wirkung 

auf das Präsenzerleben und auf die Kontaktaufnahme zu anderen (Kerres 2012, S. 192). 

Auf Internetplattformen beteiligen sich oft trotz einfach handhabbarer Zugänge und Mög-

lichkeiten nur ein kleiner Teil der Nutzenden aktiv, viele lesen mit, ohne selbst Beiträge oder 

Kommentare zu posten – das Phänomen wird als Lurking bezeichnet. Die Theorie der kri-

tischen Masse legt dar, dass erst ab einer bestimmten Zahl von Personen die Interaktion 

auf einem sozialen Online-Medium beginnt (Ebner und Schön 2013a; Kerres 2012, S. 192). 

Bei dieser Verteilung handelt es sich allerdings nicht um ein spezifisches Phänomen des 

Online-Lernens: Eine asymptotische Verteilung der aktiven Beiträge in Lerngruppen in der 

Offlinewelt ist normal. Während im realen Klassenraum die Lehrenden passive Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer zumindest wahrnehmen können und aufgrund nonverbaler Signale 

feststellen können, ob Aufmerksamkeit vorhanden ist, fehlt dieser Kanal in einer Online-

Lernumgebung. Dadurch wird Lurking für Lehrende online als besonders unangenehm 

empfunden und stellt einen Grund für Unsicherheit in virtuellen Lernsettings dar (Kerres 

2012, S. 192). Lurking bedeutet nur in wenigen Fällen einen Hinweis auf Desinteresse, 

technische Schwierigkeiten oder mangelnde Motivation (Kerres 2012, S. 209). Lurker kön-

nen durchaus aktiv mitdenken oder sich beispielsweise auch über einen alternativen, für 

Lehrende unsichtbaren Kanal sehr aktiv mit anderen austauschen (Kerres 2012, 

S. 192-193). Dabei handelt es sich mitunter um Medien und Werkzeuge, die nicht vom Bil-

dungsanbieter organisiert sind, also um Personal Learning Environments, die eine wichtige 

Funktion für die Identitätsentwicklung und Sozialisation der Lernenden haben (Kerres 2012, 

S. 209). Slack unterstützt das Konzept des Personal Learning Environments, die Ausfüh-

rungen dazu finden sich in Kapitel 5.4.2.3. Durch Einblick in das Geschehen im PLE könn-

ten Lehrende mehr Feedback bekommen, um die Situation der Lernenden im Online-Set-

ting besser einschätzen und im Anlassfall Maßnahmen setzen zu können. 

Aufgrund der Informationsflut durch Internet und soziale Medien kann Lurking auch eine 

Taktik sein, mit diesem Überangebot umzugehen (Ebner und Schön 2013a). Mangelnde 

Partizipation kann in Schwierigkeiten begründet sein, Diskussionen mitzuverfolgen: Bei 

asynchronen Werkzeugen werden Diskussionsthreads rasch unübersichtlich. Sind viele 

Threads und Chats gleichzeitig zu verfolgen, ist die Gefahr von kognitiver Überlastung ge-

geben (Kerres 2012, S. 193). Auch technische Mängel, etwa in der Übersichtlichkeit des 

Designs, in der intuitiven Bedienung des Benutzerinterfaces, oder fehlende Funktionen wie  
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beispielsweise das Fehlen einer Kommentarfunktion können Ursache von Lurking sein 

(Kerres 2012, S. 194). Slack stellt zahlreiche Affordances zur Allokation der Aufmerksam-

keit bereit. Compartmentalization beispielsweise schafft Übersicht durch die Gruppierung 

in Kanäle, die nach Themen geordnet sind, oder Triggered Attending benachrichtigt bei 

relevanten Themen. Durch Mentioning könnten Mitstudierende oder die Lehrperson aktivie-

rende Impulse als Maßnahme gegen Lurking setzen und Lurker zu Beiträgen anspornen. 

Die Affordances der Aufmerksamkeitsallokation werden in Kapitel 5.4.7 näher betrachtet. 

5.4.6 Collaboration 

Kooperation und Kollaboration sind didaktische Methoden, die nur in sozialen Lernsettings 

wie Lern- oder Peer-to-Peergruppen ausgeübt werden können, und basieren auf dem 

Grundgedanken, dass Lernen ein soziales Konstrukt ist (Adams Becker et al. 2017, S. 9). 

Gerade selbstorganisierte und kooperative / kollaborative Szenarien werden in Online-Um-

gebungen erst durch neue Technologien möglich (Kerres 2012, S. 114). In kollaborativen 

Settings erarbeiten Lernende Inhalte autonom, selbstorganisiert und aktiv gestaltend. Die 

Ergebnisse werden zum „[…] Gegenstand lernender Kommunikation und Kooperation für 

alle beteiligten Lernenden und auch Lehrenden.“ (Arnold et al. 2015, S. 53; Klier und van 

Treeck 2015, S. 86) In der gemeinsamen Problemlösung profitieren sie dabei von der Diver-

sität und dem Zusammenhalt der Gruppe (Anders 2016, S. 230). Kooperatives / Kollabora-

tives Lernen wirkt sich positiv auf die Leistung der Studierenden, deren Einstellung zum 

Lernen und auf die Dropout-Rate an den Universitäten aus (Anderson und Dron 2014, S. 

45). Komplexe Problemstellungen und verteilte Teams in der Unternehmenswelt machen 

Kooperations- / Kollaborationsarrangements zu fundamentalen Ausbildungsszenarien, die 

beruflich wie auch gesellschaftlich sehr gefragt sind (Adams Becker et al. 2017, S. 9). Der 

NMC Horizon Report 2017 misst Slack großes Potenzial zur Unterstützung kollaborativer 

Lernprozesse bei (Adams Becker et al. 2017, S. 20).  

Die Affordances von Slack unterstützen nicht nur im Businessbereich das kollaborative Be-

arbeiten von Aufgabenstellungen, sondern stellen eine für virtuelle kollaborative Lernumge-

bungen optimale Verbindung von Kommunikation, Kollaboration und Integrationen weiterer 

Tools und Internetplattformen dar (Arnold et al. 2015, S. 79), wie es in der Studie von 

Dennerlein et al. (2016) von einer Universität genutzt wurde. Der sichtbare Kommunikati-

onsverlauf ermöglicht durch die Einteilung in Teams und Kanäle eine Aufteilung der Kom-

munikation und unterstützt damit die Genauigkeit und Zweckmäßigkeit der Kommunikation 

und die Allokation der Aufmerksamkeit. Communication Visibility erlaubt einen Wechsel der 

Informationsweitergabe von einem Push zu einem Pull-Modell und überführt Lernende zur 

eigenständigen, situations- und bedarfsorientierten Informationssammlung, bei der ihnen 
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Werkzeuge wie Benachrichtigungen und Mentions, sowie die Suche- und Filterfunktion be-

hilflich sind. Lernende gelangten in der Studie von Dennerlein et al. (2016) rasch an für sie 

relevante Informationen, redundante Arbeit wurde vermieden (Dennerlein et al. 2016, S. 

229). Communication Visibility erzeugte Context Awareness, welche Kollaborationspro-

zesse positiv beeinflusste. „More awareness about what the other is doing and what is ex-

pected from you, because we can synchronize.” (Dennerlein et al. 2016, S. 229) Indem der 

Kommunikationsverlauf zeigt, was die Lernenden in der Gruppe gerade beschäftigt, den 

Fortschritt der Arbeitsprozesse verfolgen lässt und die Sensibilität für Abhängigkeiten, Si-

tuationen, Erwartungen und Verantwortlichkeiten stärkt, entspricht er den Prinzipien der 

konstruktivistischen Didaktik (Dennerlein et al. 2016, S. 229). Artefakte und Dokumente 

werden fließend in die Kommunikation eingebaut und damit unmittelbar im Kontext betrach-

tet, diskutiert und neu konstruiert. Individuell einstellbare Benachrichtigungen und Mentions 

unterstützen die Teamarbeit, indem sie die Koordination unterstützen und Aufmerksamkeit 

in bestimmten Kontexten erwecken. Durch die Einsehbarkeit der Kommunikation wird Miss-

verständnissen vorgebeugt und redundantes Bearbeiten von Aufgaben vermieden, was die 

zeitlichen Ressourcen der Lernenden optimiert (Dennerlein et al. 2016). Auch die Lehren-

den profitieren von zeitlichen Einsparungen: Wie auch im Unternehmensbereich kann 

Context Awareness zu einer Reduktion von Routine- und Koordinierungsarbeit führen. 

Dadurch, dass Informationen nicht verteilt werden müssen und sich Lernende Informatio-

nen jederzeit von einem zentralen Ort holen können, können Lehrende die gewonnene Zeit 

in komplexere Themen wie die Betreuung der Studierenden und Problemlösung investie-

ren. Diese Verschiebung der Lehraufgaben deckt sich mit dem konstruktivistischen Bild der 

Lehrenden als Coaches.  

Auch die Förderung von Generative Role Taking durch Context Awareness hat im Bildungs-

bereich großes Potenzial: Motiviert durch die Unterstützung und das Feedback der Gruppe 

übernehmen Gruppenmitglieder Rollen und Funktionen und unterstützen damit die Koordi-

nation und Aufteilung der Arbeit in der Gruppe und das gemeinsame Verantwortungsgefühl. 

Metavoicing-Funktionen können in Slack schnelle Bewertungen durch die Gruppe realisie-

ren und die Kollaboration damit unterstützen, indem reaktive Emojis gestapelt werden und 

dadurch den Charakter einer gesamtheitlichen Abstimmung bekommen. Externe Anbindun-

gen erlauben schnelle Umfragen in der Gruppe. Affordances wie Context Awareness, Vi-

carious Learning und Boundary Work verändern im Businessbereich Workflows, schaffen 

neue und gestatten, diese nahtlos in Kollaborationspraktiken und Kommunikation zu integ-

rieren. Genauso bietet Slack im Hochschulbereich das Potenzial, Lehr- und Lernabläufe in 

Online-Settings einem Review zu unterziehen, gegebenenfalls zu adaptieren und damit 

auch die Affordance des Boundary Work im universitären Kontext zu denken: Interdiszipli-
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näre oder gar hochschulübergreifende Kooperation von Organisation, Lehrenden und Ler-

nenden zur Optimierung von Arbeitsroutinen an der Hochschule, virtuellen Lernumgebun-

gen und Lernarrangements wären rein technisch durch die Möglichkeit der Anbindung ex-

terner Kanäle und User umsetzbar.  

Moodle hat Tools zur Unterstützung von Kooperation / Kollaboration integriert, beispiels-

weise Foren, Wikis oder ein synchrones Kommunikationstool, und ist über zahlreiche 

Plugins erweiterbar (Höbarth 2016, S. 66). Im Vergleich zu Slack mangelt es jedoch an der 

Bedienerfreundlichkeit und der engen Verzahnung der Tools mit Kommunikationsmöglich-

keiten, um Kontext herzustellen. Medeiros et al. (2013) befragen Moodle-Nutzer zur 

Wahrnehmung von sozialer Präsenz und stellen fest, dass viele Lernende die Tools der 

Institution nicht nutzen und externe Tools bevorzugen (Medeiros et al. 2013, S. 181). Du et 

al. (2013) bekräftigen, dass in Lernmanagementsystemen der Aspekt der Kooperation und 

Interaktion oft zu kurz kommt. 

5.4.7 Attention Allocation 

Anders (2016) definiert aufgrund der Flexibilität und Skalierbarkeit der Mediensynchronizität 

und Multikommunikation in Slack den Begriff der Polysynchronizität, welcher die Steuerung 

und Koordination des Kommunikationsverhaltens über die zahlreichen Faktoren einer 

Team Communication Platform wie Slack beschreibt (Anders 2016, S. 257). Diese stellt 

Lernenden viele neue Möglichkeiten bereit, bringt aber auch große Herausforderungen mit 

sich, da die Einflussfaktoren zahlreich sind und das Risiko einer kognitiven Überlastung 

besteht (Anders 2016, S. 253). Auch im Bildungsbereich werden sich die neuen Möglich-

keiten auf das Verhalten in der Kommunikation und die Praktiken der Lernenden auswirken 

(Adams Becker et al. 2017, S. 2). Slack stellt daher Affordances der Aufmerksamkeitsallo-

kation für den Umgang mit der Polysynchronizität bereit (Anders 2016, S. 251). Die Vertei-

lung und das Haushalten mit der Aufmerksamkeit ist für den Lernprozess wichtig, um die 

kognitive Last ausgewogen zu halten (Mayer 2014; Sweller et al. 2011; Sweller und Paas 

2014). Synchrone Kommunikation ist nicht nur ein Thema der Medientechnologien, sondern 

der Medienkompetenz, denn sie erfordert auch die gleichzeitige Aufmerksamkeit aller Teil-

nehmenden auf die Kommunikation (Kerres 2012, S. 199).  

Der Onlinestatus beziehungsweise die Availability in der virtuellen Umgebung wird in Slack 

über eine Verfügbarkeitsanzeige mit einem grünen Lämpchen gesteuert. Lernende können 

ihren Status auf verfügbar, nicht verfügbar oder „Do-not-Disturb“ schalten und sich abschot-

ten, indem sie je nach Präferenz und Kontext entweder Abwesenheit vortäuschen oder Be-

schäftigung signalisieren. Durch Compartmentalization mittels themen-, fach- oder projekt-

bezogener Kanäle wird die Kommunikation strukturiert und übersichtlich, damit bewahren 

Lernende den Überblick. Die Erfordernis einer Einteilung lässt sie selbstinitiativ und durch 
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Generative Role Taking aktiv die Aufgabe der Zuordnung der Kommunikation übernehmen, 

neue Themenkanäle eröffnen oder Themen umorganisieren und damit auch reflektierende 

und re-konstruierende Denkprozesse anregen. Die Kommunikation verbessert sich 

dadurch im Hinblick auf die Genauigkeit und die Zweckmäßigkeit (Lam 2016, S. 3). Private 

Kanäle und privates Messaging ordnen informelle oder persönliche Unterhaltungen und 

helfen schüchternen Lernenden, Hemmschwellen zu überwinden und sich einzubringen. 

Beispielsweise sind Lehrende imstande auch über private Nachrichten zu intervenieren und 

beratend zur Seite stehen, ohne dass Kritik öffentlich gemacht wird. Inaktive Kanäle können 

archiviert und damit ausgeblendet werden. In einer in sich abgeschlossenen Instanz ist die 

Lerngruppe dennoch unter sich und frei von extrinsischen, kognitiven Belastungen wie Wer-

bung und Marketing, wie sie bei der Verwendung von E-Mail oder Facebook vorkommen 

(Sweller et al. 2011).  

Im Hinblick auf die Übersichtlichkeit gibt es im Businessumfeld positive Resonanzen im 

Vergleich zu langen E-Mail-Ketten und Forenhierarchien mit vielen Subebenen. Auch 

Moodle gliedert die Kommunikation in Foren. Damit die Übersichtlichkeit nicht leidet, bedarf 

es entweder disziplinierter Lernender, die selbstinitiativ einen neuen Thread für ein neues 

Thema aufmachen oder konsequenter Moderierender, die sich laufend um die (Um-)Orga-

nisation der Kommunikation kümmern. Sowohl in Slack als auch in Moodle gibt es daher 

Möglichkeiten zur Wahrung der Übersicht, die sich jedoch in ihrer Benutzerfreundlichkeit 

unterscheiden: Während bei Moodle nicht jeder Lernende automatisch über die Rolle und 

damit die Berechtigung einer Moderatorin oder eines Moderators verfügt, gibt es bei Slack 

für selbstinitiative Lernende keine technischen Barrieren.  

Slack besitzt Automatismen zur Unterstützung von Triggered Attending in Form umfangrei-

cher Benachrichtigungseinstellungen und Mentions. Durch Konfigurieren von Benachrichti-

gungen bei Aktivität in einem bestimmten Kanal, eines definierten Benutzernamens oder 

auf ein Schlagwort hin müssen Lernende den Eingang neuer Nachrichten nicht selbst über-

prüfen. Im Vertrauen auf diesen Mechanismus können sie ihre Aufmerksamkeit anderen 

Dingen zuwenden. Beim Eintreffen einer neuer Nachricht werden sie durch einen Alarm 

aktiv aufmerksam gemacht und können reagieren (Goldgruber et al. 2016, S. 132). Men-

tions ermöglichen, während einer Konversation Personen zu verständigen und zu einem 

Beitrag aufzufordern. Ein Switch auf „Do-not-Disturb“ blockiert sämtliche Störungen und 

Alarme, wobei versäumte Benachrichtigungen zu späterem Zeitpunkt eingesehen werden 

können. Triggered Attending verschafft Studierenden, aber auch Lehrenden durch individu-

elle Einstellungen die geforderte Flexibilität. Dabei werden Benutzerinnen und Benutzer, 

die der Funktion noch nicht gewahr sind, aktiv vom Slackbot zum Setzen von Einstellungen 

zur Vermeidung von Überforderung durch Informationsflut eingeführt. Die Art und Weise 

der Konfiguration selbst ist stark von individueller Arbeitsweise, persönlichen Präferenzen, 
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aber auch von Richtlinien an der Universität abhängig. Eine gut überlegte Einstellung und 

Anpassung stellt für Lehrende, die ihre Rolle als Coaches und Berater auf elektronischem 

Wege in Slack wahrnehmen wollen, eine mögliche Maßnahme dar, um das Nachrichtenvo-

lumen zu regeln und in Grenzen zu halten. Moodle besitzt Benachrichtigungsfunktionen, 

die individuell einstellbar sind – beispielsweise lösen diese den Versand einer E-Mail aus. 

Eine weniger komplexe Suchengine und -funktionalität in Moodle machen die Benachrich-

tigungsalgorithmen weniger granular. Lernende berichten von der Praxis, sich in Moodle 

aktiv einloggen zu müssen und nachzusehen, ob neue Nachrichten eingetroffen sind 

(Dennerlein et al. 2016, S. 228).  

5.4.7.1 Synchronizität 

Die Theorie der Synchronizität von Dennis und Valacich (1999) differenziert zwischen zwei 

Prozessen, die beim Lösen einer Aufgabe in der Gruppe entstehen: Die Informationssamm-

lung, die ein möglichst breites Spektrum an Informationen und Lösungsvarianten eröffnen 

soll, und die Informationsverdichtung, in der diese Informationen in einer gemeinsamen 

Sichtweise und einem Einverständnis in der Gruppe zusammengeführt werden. Die Medi-

ennutzung unterscheidet sich im Grad der Synchronizität: Synchrone Kommunikation findet 

gleichzeitig statt und ist konvergent, sie eignet sich daher gut für den Vorgang der Diskus-

sion und der Informationsverdichtung. Dabei ist wichtig, dass synchrone Kommunikation 

nicht allein Medientechnologien voraussetzt, sondern auch die zeitgleiche Aufmerksamkeit 

aller Teilnehmenden. Asynchrone Kommunikation läuft zeitversetzt ab, die Informationsver-

arbeitung passiert divergent, weil neue und weiterführende Informationen laufend zusam-

mengetragen und hinzugefügt werden. Diese Art der Kommunikation eignet sich daher gut 

für das Sammeln von Informationen (Kerres 2012, S. 198–199).  

Mediensynchronizität und Multimodalität in Slack ermöglichen fließenden und flexiblen Me-

dienwechsel und die Anpassung des Kommunikationswerkzeugs an die jeweilige Situation 

und deren Anforderungen und stellen damit Affordances zur Attention Allocation dar. Das 

Werkzeug macht den Anwenderinnen und Anwendern damit den Wechsel so einfach und 

benutzerfreundlich wie möglich, indem kein Einsatz anderer Werkzeuge und erneute Logins 

erforderlich sind. Die Funktion der Leave-State-Synchronization macht die Inhalte und die 

Kommunikation auch nach einem Gerätewechsel in Echtzeit synchron verfügbar und sorgt 

dafür, dass Lernende nicht den Kontext verlieren.  

Damit sind auch im Bildungsbereich ganz neue Szenarien möglich: Abstimmungen können 

beispielsweise synchron geführt werden und die automatische Protokollierung kann von 

Abwesenden genutzt werden, um sich auch zu einem späteren Zeitpunkt noch einzubrin-

gen. Nach dem Verteilen von Arbeitspaketen, dem Informationssammeln in asynchronen 

Szenarien können Lernende synchrone Kanäle wie Videoconferencing für die Diskussion 
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der Inhalte und die Abstimmung der nächsten Schritte wählen. Bei Meetings und Vorträgen 

könnte Private Messaging Lernenden als Backchannel – ein Kommunikationskanal im Hin-

tergrund – dienen (Anders 2016, S. 233; Justice 2015, S. 234). Ein Backchannel fördert 

situiertes und kollaboratives Lernen, sowie Vicarious Learning (Justice 2015) und kann für 

Lehrende in Blended Learning-Szenarien ein Mittel zur Aktivierung von Lernenden sein und 

die Chancen auf Feedback erhöhen. Studierende können Feedback geben, ohne Vorträge 

zu stören, und durch Verwendung eines anderen Mediums im Hintergrund werden Hemm-

schwellen bei Studierenden, die schüchtern oder unsicher sind, heruntergesetzt (Justice 

2015, S. 234). Die oder der Lehrende kann unmittelbar auf das Feedback reagieren, bei-

spielsweise wenn es um die Vortragsgeschwindigkeit geht (Ebner, Kopp et al. 2013; 

Rummler 2014, S. 569). 

Lam (2016) interviewte Teams, die Slack nutzten und die von Verbesserungen in der Pas-

sung und in der Genauigkeit der Kommunikation durch die Sichtbarkeit des Kommunikati-

onsverlaufes berichteten. Die Verfügbarkeit aller Kommunikation an einem zentralen Ort 

und die einfache Handhabe der Suche, um Kommunikation nachzulesen, beugen Missver-

ständnissen und Verwirrung vor. Compartmentalization verschafft einen Überblick und ka-

nalisiert die Kommunikation mit dem Effekt, sie zielgerichteter und treffender zu machen 

(Lam 2016, S. 3). Jackson (2017) stellt fest, dass Moodles Tool für synchrone Kommunika-

tion oft entweder von Seiten der Technik nicht eingesetzt oder von Seiten der Lernenden 

nicht benutzt wird.  

 

 

5.5 Herausforderungen 

 

5.5.1 Datenschutz/ Abschottung: 

Die Herausforderungen hinsichtlich Datenschutz decken sich mit jenen des Unternehmens-

bereiches: Technische und organisatorische Maßnahmen zur Wahrung des Datenschutzes 

werden notwendig sein. Die Institution legt durch die Nutzung einer Cloudlösung seine Da-

ten auf Servern außerhalb des Unternehmens ab, oft sogar außerhalb des eigenen Landes, 

und büßt damit im Gegensatz zu einer Installation auf Servern im eigenen Haus die Kon-

trolle über Unternehmensdaten ein (Arnold et al. 2015, S. 90). Im Vergleich zu Social Media 

oder Messenger-Umgebungen wie Facebook, Twitter oder WhatsApp sind die Daten jedoch 

nicht öffentlich und nur von der Institution zugänglich.  

Die Erhöhung der Sicherheitsebene von Slack kann durch Aktivierung verstärkender Si-

cherheitsfeatures von Slack wie der 2-Factor-Authentifizierung (2FA) für den Serverzugriff 
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und die Empfehlung der Absicherung mobiler Apps durch komplexe Passwörter erreicht 

werden (Cheslock 2017). Bei 2FA wird zusätzlich zur Anmeldung via Passwort ein Bestäti-

gungscode auf das Handy übermittelt (Schirrmacher 2018). Der Zugang zu den Daten wird 

erschwert, da Eindringlinge das Passwort der Benutzerin oder des Benutzers als auch de-

ren Smartphone besitzen müssen. Das 2FA-Feature muss allerdings vom einer Administ-

ratorin oder einem Administrator explizit aktiviert werden. Auch die mobilen Apps von Slack 

können abgesichert werden, indem Nutzende das Smartphone mit einem komplexen Pass-

wort sperren (Cheslock 2017). Den Konflikt, den eine Verwendung eines abgeschotteten 

Systems mit dem Gedanken der für alle verfügbaren Open Educational Resources hätte, 

könnte die Ablage von Lehrmaterialien auf in Slack integrierte öffentlich zugängliche Da-

tenspeicher und Plattformen unter freier oder Creative-Commons-Lizenz aus dem Weg räu-

men.  

Da Moodle im eigenen Haus installiert und betrieben werden kann, gibt es keine Konflikte 

hinsichtlich Datenschutz und Generalhoheit über die Daten. Für noch höhere Sicherheits-

ansprüche gibt es Alternativen zu Slack, die auch am eigenen Standort betrieben werden 

können: Die Software Mattermost und Riot, die aus der Open-Source-Community kommen, 

und deren Quellcode damit für alle einsehbar ist. Daher stellen sie auch Alternativen für 

jene Institutionen dar, die unter einer Philosophie der Open-Source-Software agieren oder 

weniger Mittel zur Verfügung haben. Der Server von Mattermost ist im Vergleich zu Slack 

im eigenen Haus installierbar und damit selbst konfigurierbar. Dadurch herrscht Transpa-

renz, wer auf den Server Zugriff hat. Die Software Riot bietet sogar End2End-Verschlüsse-

lung, das heißt neben der Verschlüsselung des Verkehrs vom Client zum Server sind auch 

die Messages am Server nicht von einer Administratorin oder einem Administrator einseh-

bar, sondern nur von den Korrespondierenden selbst (Botjes 2017). Die Möglichkeiten und 

Features wären in einem Vergleich neu zu bewerten. Aus organisatorischer Sicht gilt es 

analog zur Nutzung anderer Applikationen Konformität mit dem gesetzlichen Datenschutz-

rahmen zu gewährleisten und die Regelungen der Universität zu prüfen, beziehungsweise 

Regelungen zu definieren, sowie ein maßgeschneidertes Schulungs- und Informationsan-

gebot für Anwenderinnen und Anwender zu verankern.  

5.5.2 Informationsflut 

Die Sichtbarkeit der Kommunikation und die damit einhergehende hohe Zahl an Nachrich-

ten und Eingangsbenachrichtigungen, die hohe soziale Konnektivität und die raschen 

Wechsel der Kontexte und Medien, sowie die hohe Polysynchronizität bringen das Risiko 

der kognitiven Überlastung für Lernende und Lehrende mit sich. Die fehlende und erst zu 

schaffende Struktur kann abhängig von Strukturierung und Generative Role Taking zu ei-

nem Overload mangels Überblick führen. Die Partizipienten sind gefordert, Praktiken zur 
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Vorbeugung und Vermeidung zu entwickeln. Der Grad der Belastung und die passenden 

Praktiken sind dabei stark von individuellen Faktoren abhängig und stellen ein Gebiet für 

weitere Forschungstätigkeiten dar. Die rein textuelle Kommunikation wird darüber hinaus 

von manchen Lernenden bei höherem Komplexitätsgrad als zu beschränkt wahrgenommen 

(Goldgruber et al. 2016, S. 133). 

Mit den angeführten Affordances von Attention Allocation stellt Slack gleichzeitig Unterstüt-

zung für diese Herausforderungen zur Verfügung: Mediensynchronizität und Multimodalität 

ermöglichen den Wechsel auf ein anderes Medium wie zum Beispiel Videoconferencing zu 

einem Zeitpunkt, wo textuelle Konversation zu komplex wird, und unterstützt damit die Fo-

kussierung. Triggered Attending ermöglicht es beispielsweise, Benachrichtigungen durch 

Umschalten auf „Do-not-Disturb“ wegzuschalten oder durch individuell konfigurierte Be-

nachrichtigungen ihre/seine Aufmerksamkeit als Lernende/Lernender oder Lehrperson ge-

zielt zu portionieren. Gerade zur Rolle der Lehrenden als individuell Betreuende gibt es in 

großen Veranstaltungen hinsichtlich Informationsflut negative Erfahrungen in Pilotszena-

rien (How to use Slack for teaching a large university course 2016) und scheint diese in 

groß angelegten Szenarien nicht realisierbar zu machen. Die Allokation der Aufmerksam-

keit müsste durch ein umfassendes Konzept und eine durchdachte Aufgabenverteilung un-

terstützt werden, die neben unterstützenden personellen Ressourcen auf Automatismen 

und Bots für die Routinebetreuung setzen könnten (ebd.).  

5.5.3 Kosten 

Bei Slack handelt es sich um proprietäre Software, die nicht kostenlos ist. Zwar ist die Lö-

sung skalierbar, jedoch ist eine Planung der Implementierung im Vorfeld empfehlenswert. 

In der freien Variante sind nur bis zu 10.000 Messages im Kommunikationsverlauf nach-

vollziehbar – ein Limit, das in Gruppen rasch erreicht wird. Damit empfiehlt es sich, die 

Sicherstellung der Datenverfügbarkeit im Zusammenhang mit dem Kostenmodell zu beden-

ken. 

Alternativ kann auf günstigere Software wie Stride oder auf Open Source und freie Soft-

warelösungen wie Riot oder Mattermost zurückgegriffen werden (Botjes 2017; Duffy 2017).  

5.5.4 Anwendungszweck 

Slack eignet sich als lernendenzentrierte Lernumgebung, welche das Konzept eines Per-

sonal Learning Environments und einer sozialen, kommunikativen, vernetzten Umgebung 

unterstützt. Andere Bereiche der Ausbildung sind in der Praxis nicht oder nur mit viel ma-

nuellem Aufwand umsetzbar. Das gilt beispielsweise für die klassischen LMS-Funktionen 

wie der Organisation und Verwaltung von Lehrgängen, Terminen oder Assessment. Es 

macht Sinn, diese Lösungen in hybrider Architektur parallel und ergänzend zu betreiben. 
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Für die Administration von Kursen und die Abwicklung elektronischer Prüfungen im klassi-

schen Sinne hat Moodle Vorteile, indem es strukturierte, erprobte Funktionen zur Steuerung 

und Kontrolle bietet. Alternative Assessmentmethoden wie E-Portfolios zur Präsentation 

des Lernfortschritts können durch spezialisierte Software wie Mahara realisiert werden. 

Eine tiefere Durchdringung des Bildungssektors von Slack vorausgesetzt, könnten sich 

Partnerschaften und Fortschritte mit spezialisierten LMS-Unternehmen entwickeln und die 

Bereitstellung von Extensions und Apps, die auch diese Funktionen an Slack anbinden, 

diesen Schwächen entgegenkommen. 

 

Zusammenfassung 

Dieses Kapitel beschäftigte sich mit den Potenzialen von Slack im Bildungskontext. Um die 

Ausgangssituation zu verstehen, wurde ein Blick auf den Anwendungsbereich und die Si-

tuation der Hochschulen geworfen, wobei auch die Situation in Österreich und die Heraus-

forderungen der Digitalisierung betrachtet wurden. Anschließend wurden die in Kapitel Vier 

erarbeiteten technischen Funktionen und Affordances in den Kontext des Bildungsberei-

ches gesetzt und überprüft. Dabei wurden wichtige Lerntheorien und bildungstechnologi-

sche Aspekte dargelegt und mit den Affordances von Slack in Zusammenhang gebracht. 

Die Studien von Dennerlein et al. (2016) ergaben, dass der Anwendungszweck und die 

Bestimmung von Slack von den Intentionen der Anwenderinnen und Anwender differenzier-

bar ist. Abseits der Funktionen und Affordances, die Slack per Design, also aus Sicht des 

Softwareherstellers, den Benutzerinnen und Benutzern bietet, kann es zu Praktiken der 

„unfaithful appropriation“ kommen, zu neuen und kreativen Spielarten der Anwendung 

(Dennerlein et al. 2016, S. 231). Letztendlich sind die Potenziale von Slack damit von den 

Intentionen der Lernenden abhängig und stellen eine gute Ausgangslage für das Konzept 

der empirischen Analyse dar.  
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6. Empirische Analyse 

 

In diesem Teil wird eine Untersuchung auf Basis des in Kapitel 5 erarbeiteten Kategorie-

systems durchgeführt. Es beginnt mit einer Beschreibung der Methode und der Rahmen-

bedingungen. Der Auswertung der Kennzahlen aus dem System Slack folgt die Analyse 

qualitativer Interviews mit drei Slack-erprobten Lernenden, ehe die Interviews unter Be-

trachtung der theoretischen Grundlagen und der Kennzahlen aus dem System diskutiert 

werden. 

 

6.1 Beschreibung des Szenarios und Auswertungsverfahren 

 

Drei Mitstudierende des Lehrganges „eEducation10“, die gemeinsam mit dem Autor eine 

Slack-Gruppe für Projekt- und Gruppenarbeiten gründeten, bilden eine Auswahl typischer 

Vertreterinnen und Vertreter und wurden in fokussierten Leitfadeninterviews befragt und mit 

vier Ausschnitten aus dem Kommunikationsverlauf als Stimuli konfrontiert (Flick 2011, S. 

195). Die Reize wurden dabei repräsentativ für im Theorieteil ermittelte Kategorien der Kol-

laboration, Medienintegration und Context Awareness, Flexibilität, sowie der Kommunika-

tion und sozialen Faktoren ausgewählt. Diese wurden den Probanden ohne Frage vorge-

legt, um deren unmittelbare Reaktionen und Wortmeldungen einzufangen, und im Anlass-

fall durch eine offene, stimulierende Frage unterstützt. Die Transkriptionen der Interviews 

wurden mittels zusammenfassender Inhaltsanalyse analysiert, verdichtet und überarbeitet 

(Mayring 2015, S. 70).  

Bei den Probanden handelt es sich um zwei Frauen und einen Mann, zwischen 31 und 44 

Jahre alt, aus Wien, Innsbruck und Accra in Ghana, alle drei berufsbegleitende Studierende 

des Masterlehrganges „eEducation10“ und in der Erwachsenenbildung tätig. 

 

6.2 Rahmenbedingungen, Datenschutz, Privatsphäre 

 

Mit allen Probanden wurde vorab Kontakt zur Terminvereinbarung aufgenommen und ein 

Interview zum Themenkomplex Slack avisiert. Als Mitstudierenden war ihnen das Thema 

dieser Master Thesis bekannt. Die Interviews fanden am 17., am 21. und am 23. Jänner 

2018 statt, zwei Interviews davon persönlich, eines über aufgezeichnete Videokonferenz 



94 
 

(Skype). Vor dem Start des Gespräches wurden die zu Befragenden über die Anonymisie-

rung und Vertraulichkeit ihrer Daten und den Ablauf des Interviews, respektive der Vorlage 

der Reize und der Aufzeichnung informiert. Auf Wunsch eines Interviewees hin wurden die 

Usernamen und Avatar-Fotos der Reize im Leitfaden wie auch in den illustrierenden 

Screenshots der Arbeit unkenntlich gemacht. Der Leitfaden befindet sich in Anhang A, die 

Transkripte in Anhang B. 

 

6.3 Auswertung und Interpretation der Systemdaten von Slack 

 

Gegenstand der Analyse sind die Aktivitäten der drei befragten Testpersonen in einer Lern-

gruppe gemeinsam mit dem Administrator und Autor dieser Arbeit im Zeitraum von Novem-

ber 2016 – Jänner 2018. Clientseitig nutzten alle drei Befragten eine Mischung aus Desk-

top-Apps und mobilen Apps. Eine Person hatte zusätzlich die Web-App über Firefox in Ver-

wendung. Alle drei arbeiteten auf ihren Laptops mit Windows 10 und der passenden Slack-

App. Zwei von drei Befragten nutzten mobil iOS-Geräte in der Version 11.2.2 und 11.2.5. 

Eine Person verwendete mobil Android 7.1 und die zugehörige Slack-App.  

Die drei Benutzerkonten wurden am 25.11.2016 und am 30.11.2016 angelegt und sind noch 

aktiv. Benutzerkonten für vier weitere Mitstudierende wurden im Zeitraum Dezember 2016 

bis September 2017 angelegt und blieben weitgehend unbenutzt: Die Aktivität reichte von 

einmaligen Konversationsthreads (1 – 41 Messages), beispielsweise um ein dringendes 

Problem zu lösen, über vereinzelte Logins mit lesender Aktivität im Sinne von Social Lurking 

bis hin zu gar keiner Nutzung. Von einer weiteren Ausweitung des Benutzerkreises über 

die Projektgruppe hinaus wurde daher abgesehen. Bei den im Slack-Workspace verwen-

deten integrierten Apps handelte es sich um Trello, Simple Poll, Dropbox, Skype, Giphy, 

Google Drive und Google Calendar. Der Google Calendar wurde beispielsweise mit Abga-

beterminen versorgt und lieferte automatische Reminder in die Lerngruppe, Trello wurde 

zur raschen Koordination der Projektaufgaben integriert. Der Workspace umfasste 14 Ka-

näle, die nach Themen oder Modulen geordnet waren, 11 davon öffentlich, 3 privat. Die 

privaten Kanäle wurden für persönliche Themenstellungen wie das Lehrgangsprojekt oder 

die Master Thesis erstellt.  
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Abbildung 2: Wöchentliche Aktivität der User September 2016 – Jänner 2018. Quelle: Analysemodul von Slack. 
Stand 26.01.2018 

 

Von November 2016 bis Dezember 2017 waren diese User mit einer kleinen Unterbrechung 

im Juli 2017 durchgehend aktiv, indem sie Beiträge erstellten. In Summe wurden im Zeit-

raum 25.11.2016 bis zum 26.01.2018 11.841 Messages ausgetauscht und 404 Dateien 

geteilt. Die Spitzen befinden sich dabei im Zeitraum Dezember 2016 – März 2017 und Mai 

2017.  

 

Abbildung 3: Anzahl der gesendeten Nachrichten von September 2016 – Jänner 2018. Quelle: Analysemodul 
von Slack. Stand 26.01.2018 
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25% dieser Messages wurden in öffentlichen Kanälen erstellt, 18% in privaten Channels. 

50% der Kommunikation erfolgte in Form direkter privater Nachrichten. Die einzelnen Mit-

glieder der analysierten Gruppe haben im genannten Zeitraum jeweils von 1.584 – 4.120 

Messages pro Person geposted, das sind im Schnitt ungefähr 4 – 10 Nachrichten pro Tag. 

Der private Kanal „pjduk“ für das Lehrgangsprojekt ist mit 2.020 Messages mit Abstand der 

Kanal mit der meisten Kommunikation, gefolgt von dem Kanal „general“ mit 342 Nachrich-

ten. Im Februar 2017, in dem Monat vor der Abgabe des Projektes, war die Anzahl der 

Beiträge 982. In 1.123 Messages der gesamten 11.841 wurde ein Smiley als Emoji verwen-

det und auf 145 Messages wurde mit einem „Daumen hoch“ reagiert. Das Wort „ok“ kam in 

478 Nachrichten vor. Animierte Bilder mit Giphy wurden in Summe 220 geposted.  

 

6.4  Auswertung der Interviews aus dem Studiengang 

 

Anhand einer zusammenfassenden Inhaltsanalyse der drei transkribierten Interviews wurde 

das Textmaterial analysiert und mit einem aus dem Theorieteil abgeleiteten Kodierungs-

system versehen, das sich im Laufe der Analyse auf insgesamt 83 Kodierungen erweitert 

hat, welche in mehreren Durchläufen verdichtet und zusammengefasst wurden. Das Wort 

schnell oder Wörter mit ähnlicher Bedeutung kamen in den Interviews 52 mal vor (schnell 

38x, Schnelligkeit 4x, Geschwindigkeit 3x, zack-zack 3x, die Sekunde drauf 1x, kürzester 

Zeit 2x, zeitnah 1x). 

Von den drei Interviewten hatten zwei Personen bereits aus dem beruflichen Alltag Vorer-

fahrung mit Moodle, allerdings nicht aus der Perspektive der Lernenden, sondern aus Sicht 

der anbietenden Organisation, und kannten die Moodle-App. Alle drei Probanden können 

Unterschiede im Erleben der werkzeuggestützten Zusammenarbeit in Gruppen- und Pro-

jektarbeiten während der Online-Phasen des Masterlehrganges vor und nach der Einfüh-

rung von Slack im November 2016 feststellen. Die am häufigsten genannten technischen 

Funktionen von Slack sind Features rund um das Thema Messaging, Benachrichtigungen 

und den Nachrichtenverlauf, gefolgt von der Integration von Medien, Dokumenten und Apps 

und der umfassenden Suchfunktion. Weiters wird auf die Verwendung von Emojis und 

Giphy, den Slackbot und Hervorhebungsfunktionen eingegangen. 

Zur Beschreibung des Erlebens der Handhabe ziehen sie oft andere Medien wie E-Mail 

oder Instant Messaging heran, wobei mit Instant Messaging durchgehend WhatsApp ge-

meint ist. Beide Medien werden als alternativer Weg zu einfacher direkter Kommunikation 

mit anderen Studierenden auf informellem Wege und ohne Einsicht der Bildungsinstitution 
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gesehen. Dabei werden mit diesen Medien gewisse Eigenschaften assoziiert: Instant Mes-

saging wird als unmittelbar und kurz gefasst gesehen, als ein Medium von sehr informellem 

Charakter, mit dem auch ein kurzes Feedback, wie „Ok, passt“ möglich ist und das dem-

entsprechend hohes Nachrichtenvolumen hat. Aufgrund seiner Kurzfristigkeit ist es aus 

Sicht der Befragten auch mit Schnelligkeit verbunden und oftmals mit der Erwartungshal-

tung, rasch eine Antwort zu bekommen. E-Mail wird als Medium gesehen, bei dem sich die 

Senderinnen und Sender mehr Zeit lassen und die Nachrichten mit mehr Informationen 

füllen. Antworten werden bei E-Mails nicht so rasch erwartet und es gibt keine Rückmel-

dungen vom System, ob eine Person die E-Mail bereits gelesen hat. In seiner Nutzung als 

Alternative für die direkte Kommunikation parallel zu Moodle ergaben sich bei WhatsApp 

Probleme der mangelnden Konnektivität zu Lernumgebungen, Online-Speicher etc., und 

bei E-Mail die Frage der gemeinsamen, für alle verfügbaren Ablage der Kommunikation. 

 

6.4.1 Bedienerfreundlichkeit  

Den mit Abstand größten Vorteil von Slack gegenüber Moodle sehen die Befragten in der 

Benutzerfreundlichkeit, in erster Linie in der Bedienung: Von der Handhabe her sind die 

Befragten aus dem privaten Bereich gewohnt, dass es Anwendungen in mobiler Version 

am Smartphone gibt und dass diese sehr benutzerfreundlich und intuitiv bedienbar sind. 

Dieser Anspruch bestehe auch im Hinblick auf Lernanwendungen und könne von Moodle 

nicht eingehalten werden. Eine Person beschreibt mehrmals Erlebnisse, bei denen sich 

Moodle „aufhängte“, Dinge nicht funktionierten oder man sie in der App nicht sehen konnte. 

Von zusätzlichen Anmeldemasken und Passwortabfragen sowie mangelnden Berechtigun-

gen in Moodle sehen sich alle drei Befragten in ihrem Lernprozess unterbrochen und gestört 

und empfinden sie als nicht mehr zeitgemäß. Beispielsweise sei ein expliziter Login in 

Moodle erforderlich, um neue Nachrichten einzusehen, während man als Nutzer bei Slack 

im Hintergrund eingeloggt bleibt und im Moment über neue Ereignisse benachrichtigt wird. 

Slack wird von zwei Personen Ähnlichkeit zu Instant Messaging Apps aus dem Consumer-

Bereich wie WhatsApp und Skype zugeschrieben. Dadurch halten alle drei den Onboar-

ding-Prozess für reibungslos und selbsterklärend, auch jene zwei, die angeben, Funktionen 

weniger durch Lesen von Handbüchern oder Hilfen, als vielmehr durch Probieren zu erkun-

den. Als großen Vorteil von Slack gegenüber Moodle heben alle drei Personen die Freiheit 

hervor, dass „jeder alle Rechte“ hatte und sie damit nicht darauf angewiesen waren, dass 

ein Lehrender, eine Administratorin oder ein Administrator die Anlage eines Elementes 

durchführt, wodurch sie an Flexibilität gewannen und sich nicht so kontrolliert fühlten. An-

gesprochen wird von einer Person in diesem Zusammenhang auch die jederzeitige Mög-

lichkeit in Slack, seine Einträge nachgelagert zu editieren, während man in Moodle nur 30 
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Minuten Zeit dafür hat, bis der Eintrag eingefroren wird und danach weder editier- noch 

löschbar ist.  

Vieles in der Bedienung dreht sich um Schnelligkeit: Das Teilen von Dokumenten, Links, 

Videos und Informationen und der Zugriff darauf sind für alle in Slack rasch zu bewerkstel-

ligen. Schritte zum Auffinden oder Hinaufladen eines Dokuments in Moodle bestehend aus 

Einloggen, dem Finden des Moduls, der Aktivität und des Eintrages erachten zwei Perso-

nen als zu viel und zu zeitaufwendig, während sie in Slack mit zwei Mausklicks am Ziel 

seien. Das Erteilen von Feedback in Slack via Emoji ist für alle schnell und mobil erledigt. 

Befragte, die sich in der Bedienung unschlüssig waren, eine Information nicht finden konn-

ten oder eine Anleitung zum Ausprobieren neuer Dinge benötigten, bedienten sich der um-

fassenden Suche oder fragten den Slackbot, ehe sie auf die Unterstützung durch die Lern-

gruppe zurückgriffen, und lernten damit aus ihrer Sicht selbstorganisiert. Eine Befragte 

würde den Slackbot auf jeden Fall einem Handbuch oder einer FAQ-Liste vorziehen, weil 

er situationsbezogen vorgeht und auf die eigenen Profil- und Workspace-Einstellungen ein-

geht. Eine Person konnte in Moodle keine performante Suchfunktion finden und klickte sich 

durch die Hierarchien.  

Ein großer Bonus für alle Interviewees ist die funktionierende, bedienerfreundliche mobile 

App von Slack, die Erreichbarkeit allerorts und jederzeit ermöglicht und von allen intensiv 

genutzt wurde. Für zwei Personen stellt das Smartphone sogar das primäre Endgerät für 

die Konversation über Slack dar. Gerade an Orten wie Accra, in denen an manchen Tagen 

Festnetz-Internet nicht so schnell und stabil läuft, sei die Verfügbarkeit via schneller 4G 

Verbindung für das Zeitmanagement eines berufsbegleitenden Studierenden essenziell ge-

wesen. Jene beiden, die die Moodle App kennen, sind von der Übersichtlichkeit und Bedie-

nerfreundlichkeit her nicht zufrieden damit, weil auch hier zusätzliche Logins erforderlich 

waren. Die Befragten liefern Beispiele zu mobilen Situationen: Während einer Diskussion 

wurde nebenbei gekocht oder es wurde via Slack und Skype aus der U-Bahn über Headset 

partizipiert (siehe Reiz 3). In einem anderen Szenario bearbeitete eine Person auf ihrem 

Laptop ein Worddokument, während sie synchron auf dem Smartphone Slack laufen hatte, 

um es in Funktion eines zweiten Displays zu nutzen und am Hauptbildschirm ungestört das 

Dokument bearbeiten zu können. Die Probanden erachten es als vorteilhaft, nicht immer 

am Computer nachsehen zu müssen und mobil zu sein, und unterstreichen die Schnellig-

keit, mit der über Länder hinweg Diskussionen, Aushandlungen und Abstimmungen statt-

finden konnten. Der Vorteil der Schnelligkeit wird nicht nur in Zusammenhang mit der Be-

dienung erwähnt, sondern in vielerlei Hinsicht immer wieder angesprochen, sei es generell 

auf die Kommunikation bezogen, auf das Erteilen von Feedback, das Teilen von Links, Me-

dien und Informationen oder auf den gesamten Arbeitsprozess und die Kollaboration. Eine 
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Person folgerte aus Reiz 1, dass eine wichtige Problemstellung im Projekt innerhalb von 

zehn Minuten ausdiskutiert und gelöst war. 

6.4.2 Wissen und vernetztes Lernen 

Im Erörtern der technischen Funktionen von Slack werden Affordances des Wissens und 

vernetzten Lernens deutlich: Laut zweier Befragten waren zwei Teammitglieder laufend be-

sonders bemüht, Struktur mittels der Erstellung von Channels und durch Pinnen in den 

Kommunikationsverlauf zu bringen. Eine Person beschreibt ein Gefühl, an viel informellem 

Lernen teilgehabt zu haben, und äußert die Vermutung, dass diese Prozesse in Moodle 

allein nicht passiert wären. Sie berichtet, wie sie durch das Einsehen der Aktivitäten und 

das Erkennen der Möglichkeiten zum Ausprobieren animiert wurde und selbstinitiativ Ka-

näle anlegte oder Nachrichten strukturierte. Dabei wurde diese Person nicht durch Berech-

tigungsprobleme daran gehindert, diese Schritte selbstorganisiert auszuprobieren und 

dadurch Wissen aufzubauen. Dieselbe Person wurde durch Beobachtung von Veränderun-

gen in der Verfügbarkeitsanzeige und der Anzeige der Onlinestatusleiste, sowie des DnD-

Modus auf diese Varianten, seinen Präsenzstatus anzuzeigen, aufmerksam gemacht und 

lernte die Funktion eigeninitiativ durch Trial-and-Error-Vorgänge näher kennen. Andere 

Personen informierten sich bei Teammitgliedern beispielsweise über die Nutzung von Emo-

jis und bekamen rasche Rückmeldung. Die benutzerfreundliche und daher schnell mögliche 

Weitergabe von Links, Medien und Artefakten macht das Teilen von Informationen fließend 

und wird von allen Personen als sehr hilfreich empfunden. Ein Proband beurteilt die Auf-

nahmephase in die Gruppe durch die Nachvollziehbarkeit der Kommunikation als sehr 

schnell und konnte unmittelbar Anschluss finden. Zwei Personen schildern Recombinant-

Innovation-Situationen, in denen Brainstormings und Schlagabtausch erfolgten und Ideen 

weitergesponnen wurden. Eine Person beschäftigt sich beruflich mit Wissensmanagement 

und hat im Zusammenhang mit dem Kommunikationsverlauf und dem Teilen von Elemen-

ten in Slack die Potenziale des neuen und vernetzten Lernens und die Bedeutung von Me-

tawissen angesprochen. Sie bezeichnet sich selbst als Mitglied der „Explorergeneration“ 

und schildert eine Loslösung vom hierarchischen Denken als irritierend und gleichzeitig be-

freiend. Die Strukturierung von Moodle sieht sie als Beispiel für die Denke in Schubladen. 

Das neue Lernen gehe hin zu dem Wissen „wo ich was suche“, umfangreichen Suchme-

chanismen und Beschlagwortung, während sie in Moodle jedoch nur durch Browsen des 

Hierarchiebaums suchen könne. Eine Person fühlte sich sicher, weil sie in der vernetzten 

Community und im Kommunikationsverlauf jederzeit fragen und suchen konnte und die In-

formationen nicht selbst auch noch irgendwo abspeichern musste.  
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6.4.3 Soziale Faktoren 

Das Gefühl der sozialen Präsenz im Slack Workspace war für alle Befragten spürbar. In-

strumente wie die Verfügbarkeitsanzeige und der Onlinestatus wurden genutzt, beispiels-

weise für die Anzeige eines Urlaubes. Mehrere Personen vermuten, dass die vier weiteren 

Benutzerkonten mitlasen, ohne sich einzubringen. Niemand fühlte sich alleine oder musste 

lange auf Feedback warten. Das Warten auf Feedback oder Benachrichtigung in Moodle 

wird mehrfach als demotivierender Faktor genannt. Die Verfügbarkeitsanzeige und der On-

linestatus in Slack werden generell als gute Unterstützung für eine rasche Übermittlung der 

Verfügbarkeit und Bereitschaft zur Konversation gesehen und als förderlich für das Ver-

ständnis und die Toleranz unter den Gruppenmitgliedern. Emoticons und Giphy werden 

durchwegs lächelnd oder lachend von allen Beteiligten mehrmals angesprochen. Sie wer-

den als motivierend, lustig und als Darstellungsmöglichkeit der emotionalen Seite sowie 

Elemente der Leichtigkeit bezeichnet und bestätigen damit die theoretischen Überlegungen 

zu Social Engagement. Eine Person sieht darin einen wichtigen Anker, eine andere eine 

Art „Ventil, das trotz einer total prekären, stressigen Lern- oder Arbeitssituation dazu führt, 

dass man sich gegenseitig bei Laune hält und dann wieder weitermachen kann.“ Diese 

Symbole empfinden sie als wichtig, denn sie stärkten zusammen mit dem Benachrichti-

gungsystem das Vertrauen und die Social Cohesion in der Gruppe: Eine Person fand es 

gut, über weite Distanz ständig mit den anderen vernetzt zu sein, sich darauf verlassen zu 

können, dass die anderen Gruppenmitglieder von Slack eine Benachrichtigung bekommen 

und dass sie Feedback bekommt und sei es nur ein Emoji. Ihrer Meinung nach wisse man 

im Gegensatz dazu beispielsweise bei E-Mails nicht, ob die Person die Nachricht schon 

gelesen habe. Eine andere Person vergleicht Slack mit einem Tunnel, innerhalb dessen die 

Gruppe gut miteinander arbeiten konnte und der dennoch mit der Außenwelt verbunden 

war. Alle drei Personen halten personelle und soziale Faktoren analog der realen Welt als 

für die Kooperation und Kollaboration maßgeblich und von einem Werkzeug und seinen 

Möglichkeiten nur begrenzt beeinflussbar: Eine Person führt aufgrund der Erfahrungen in 

der Lerngruppe ins Treffen, dass die soziale Kohäsion und das soziale Engagement perso-

nenabhängig seien und mit Wertschätzung und Verlässlichkeit zu tun hätten. Eine andere 

Person hält eine gute Kommunikationsbasis in der Gruppe für relevant. Dennoch könne ein 

Mitglied auch durch den Umgang mit Affordances wie dem Onlinestatus abweisende Sig-

nale setzen, die sich negativ auf die Gruppenzusammengehörigkeit auswirken: Die befragte 

Person setzte deswegen aufgrund der Dringlichkeit in einer Hochphase des Projektes den 

Onlinestatus niemals auf „Do-not-Disturb“, um niemanden abzuweisen, wohl wissend, dass 

diese Hochleistungsphase ein Ende haben würde. Gerade in der digitalen Welt sei es ihrer 

Meinung nach noch einfacher, sich zu verstecken, von der Gruppe zu profitieren und damit 

Social Loafing zu betreiben.  
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6.4.4 Collaboration 

Die Kooperation und Kollaboration in den Online-Phasen in Moodle hat in den Augen aller 

drei Befragten nicht gut funktioniert und war frustrierend. Beispielsweise gab es keine Mög-

lichkeiten, Dokumente in Moodle gemeinsam zu bearbeiten: Die Dokumente mussten run-

tergeladen, bearbeitet und wieder hinaufgeladen werden. Ein Ausweichen auf Alternativen 

wie Office365 brachte immer wieder Probleme mit Logins und dem Auffinden der aktuellen 

und derzeit gültigen Dokumente. Durch die Integration der Online-Speicher in Slack wurde 

aus ihrer Sicht eine fließende gemeinsame Bearbeitung möglich und die Dokumente blie-

ben im Kontext der Diskussion.  

Im Zusammenhang mit der Projektarbeit werden viele Beispiele in Slack genannt, in denen 

Situationen als produktiv erlebt wurden: Die Kommunikation sei trotz stressiger Momente 

einer realen Kommunikation vor Ort sehr nahegekommen und wurde als sehr schnell und 

effizient erlebt. Man konnte sich länderübergreifend innerhalb kurzer Zeit gut abstimmen, 

diskutieren und auf einen gemeinsamen Nenner kommen, um mit dem Projekt fortfahren 

zu können. Dabei spielte auch die rasche Möglichkeit von Feedback unmittelbar im Kontext 

und direkt zu Bildern, Videos und anderen Artefakten eine Rolle, welche auf Anhieb disku-

tiert werden konnten. Die Reaktionen seien bei einfachen Fragestellungen immer mehr 

durch Symbole erfolgt, um noch schneller und ohne lange Texte zu reagieren, beispiels-

weise durch Metavoicing wie „Daumen hoch“. Das Feedback und die Kommunikation wur-

den von zwei Personen als noch punktgenauer und gezielter erlebt. Durch die Communi-

cation Visibility hat Slack laut einem Interviewee die Kommunikation und damit die Arbeits-

prozesse nachvollziehbar gemacht und – ergänzt durch schriftliche Protokolle von Skype-

Sitzungen – wurde ihm damit die Nachverfolgung leicht gemacht, unterstützend für die Er-

innerung und Reflexion wirkte die Verwendung der Suchfunktion. Eine Person nennt ein 

Beispiel, in dem die Sichtbarkeit der Vorschläge und Ideen im Kommunikationsverlauf dazu 

führen, dass andere Personen auf neue Ideen gebracht wurden.  

Generative Role Taking war mehrmals Thema: Die offene und unstrukturierte Umgebung 

machen es aus Sicht zweier Personen erforderlich, dass sich zumindest einzelne Beteiligte 

Gedanken über die Strukturierung machen. Strukturierung bedeutet dabei die Ordnung in 

Channels, die Auswahl, Integration und Adaption unterstützender und zweckmäßiger Apps, 

wie beispielsweise den Google Calendar, die die Organisation unterstützen. Durch Vicari-

ous Learning erkannten alle zwei Personen, wie man einen Channel erstellt und andere 

dazu einlädt, und erfuhren durch Probieren auch, dass eine Umsetzung ohne Lehrende und 

Administratorinnen/Administratoren möglich ist. Im Sinne der Kollaboration erstellten diese 
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Mitglieder diese Elemente selbstinitiativ und übernahmen dadurch die Rolle der Strukturie-

rung aus eigenem Antrieb. Weitere unterstützende Schritte, wie das Teilen einer Nachricht 

in anderen Kanälen oder das Hervorheben von wichtigen Informationen durch Pins wurden 

aufgegriffen. Eine Person spricht an, dass diese Rollenübernahme virtuell wie auch in der 

realen Welt stark personenabhängig sei. Persönliche Einstellung und Arbeitsweise einer 

Person und deren Verhalten in der Gruppe können ihrer Meinung nach nur bedingt durch 

die Möglichkeiten eines Werkzeuges beeinflusst werden. Eine Person führt an, dass eine 

Lerngruppe generell ein gutes Gefühl für die Balance zwischen Spaß und produktiver Grup-

penarbeit haben müsse, um ausufernde Ablenkungen durch multimediale Spaß-Apps im 

Zaum halten zu können, wobei sie in der bestehenden Lerngruppe keine Befürchtungen 

diesbezüglich hatte. Anpassungen an die Gruppe und an das Werkzeug führten dazu, dass 

die Lerngruppe durch Generative Role Taking bestehende Workflows veränderten und 

neue erschufen und alle drei Befragten Vereinfachungen und Verbesserungen der Pro-

zesse und deren Effizienz wahrnahmen. Mittels Onlinestatus und Integrationen wurden 

Wege gefunden, seine Verfügbarkeit und Aufmerksamkeit zu zeigen, dies wurde von der 

Gruppe auch so erwartet. Eine Person erwähnt Skype-Sitzungen, die zu regelmäßigen Zei-

ten einberufen wurden, die Protokolle dieser Sitzungen wurden in schriftlicher Form in den 

Slack-Channel eingebracht. Eine andere Person kann sich erinnern, dass ein Mitglied nach 

seinem Urlaub durch ein kurzes zusammenfassendes Updategespräch über Skype davor 

bewahrt wurde, sich hunderte Nachrichten durchzusehen. 

6.4.5 Attention Allocation 

Die Allokation der Aufmerksamkeit ist ein sehr prominentes Thema in den Interviews. Eine 

Person spricht von einer „geteilten Aufmerksamkeit, weil diese Medien natürlich nichts dar-

über aussagen, was der andere macht.“ Affordances der Compartmentalization wurden in 

Moodle von allen drei Personen vermisst, da es keinerlei Möglichkeiten bietet, öffentliche, 

private und direkte Kommunikation zu trennen, beziehungsweise diese Möglichkeiten aus 

Gründen der Bedienerfreundlichkeit nicht genutzt wurden. Eine Person hält Forendiskussi-

onen wie in Moodle für nicht mehr State-of-the-Art und ist der Meinung, dass Studierende 

heutzutage lieber in geschlossenen Gruppen diskutieren. Alternative Wege über E-Mail o-

der WhatsApp wurden gesucht. Gründe dafür waren die Handhabe, der Datenschutz und 

die Vermeidung von Informationsflut und Reizüberflutung bei den Mitlesenden. Slack wird 

durch die Aufteilung der Kommunikation in öffentliche und private Gruppen, sowie direkte 

private Messages von allen drei Personen als sehr übersichtlich und benutzerfreundlich 

empfunden, und die Möglichkeit, die Kommunikation eigeninitiativ zu strukturieren, wurde 

in Anspruch genommen. Alle Personen sind der Meinung, diese Aufteilung sorge dafür, 
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dass die Kommunikation gezielter an die betreffenden Personen verlief. Eine Person er-

wähnt in diesem Zusammenhang die Funktion der Mentions, die eine Person zum passen-

den Zeitpunkt in die Kommunikation hereinholt. Die Möglichkeit, seine eigenen Nachrichten 

nachgelagert jederzeit editieren oder auch löschen zu können, machen die Kommunikation 

aus Sicht einer Person passgenauer und relevanter. Bei Moodle hat man 30 Minuten Zeit, 

um eine Nachricht zu editieren oder zu löschen, ehe sie eingefroren wird. Im Sinne von 

Compartmentalization und zielgenauerer Kommunikation implementierte eine der Perso-

nen nach dem Kennenlernen von Slack im Masterlehrgang das Tool in seinem Büro, um 

den Mailverkehr zu entlasten: Sie ließ ab da die kurzfristige Koordinationskommunikation 

über Slack laufen, um den Verkehr im Mailsystem auf sensible Nachrichten zu reduzieren. 

Der Verfügbarkeits- und Onlinestatus wurde von der ganzen Gruppe zum Setzen und Er-

kennen der Verfügbarkeit und Bereitschaft für Konversation als praktisch erlebt und als gut 

akzeptierte Praxis in die Gruppenregeln und -workflows aufgenommen. Beispielsweise 

wurde zur Anzeige von längeren Abwesenheiten der Onlinestatus auf „Vacation“ geändert. 

Eine Person hat die Nutzung des Verfügbarkeitsstatus und des DnD-Modus erst zu einem 

späteren Zeitpunkt durch Vicarious Learning mitbekommen und wurde davor zeitweise von 

vielen Benachrichtigungen gestresst. Bei einer neuen Projektarbeit würde sie diese Funkti-

onen intensiv zur Prävention von Überforderung nutzen. 

Zwei der Befragten sind nicht zufrieden mit den Benachrichtigungsfunktionen in Moodle und 

hatten Stress damit, regelmäßig bewusst über die zeitaufwendige Login-Prozedur neue 

Nachrichten in Moodle am Computer checken zu müssen. Benachrichtigungen und Men-

tions in Slack werden als rasch, mobil und jederzeit und überall verfügbar gesehen, und die 

Personen empfanden eine Entlastung durch den Push-Charakter der Nachrichten. Eine 

Person betont, sich darauf verlassen zu können, dass die anderen durch das System sofort 

benachrichtigt werden und von überall aus relativ rasch Feedback geben. Durch Mentions, 

gibt eine Person an, sei es einfach, gut und rasch zu priorisieren und die nächsten Schritte 

ableiten zu können. 

Im Zusammenhang mit der Mediensynchronizität wird von zwei Personen die Geschwin-

digkeit der Kommunikation unterstrichen. Zwei Personen führen an, dass Slack wie bei In-

stant Messaging-Tools beim Erhalt einer Nachricht den Zwang auf rasche Rückmeldung 

implizierte. Eine Person findet überhaupt, dass Messagingtools den Eindruck vermitteln, 

„dass jeder jederzeit und überall Zeit hat.“ Mit Blick auf Reiz 2 sieht eine Person jedoch ein 

Beispiel, bei dem parallel an verschiedenen Themen gearbeitet wurde und alle paar Stun-

den eine Statusmeldung eintraf, an der sie ablesen konnte, dass es innerhalb der Gruppe 

auch andere zeitliche Erwartungshaltungen bezüglich Rückmeldungen gab als das Feed-

back in der Sekunde. Eine Person spricht von einer „geteilten Aufmerksamkeit, weil diese 

Medien natürlich nix drüber aussagen, was der andere nebenbei macht“ und schildert eine 
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Situation, in der sie neben der Diskussion eines wichtigen Projektthemas Abendessen 

kochte. Ein Interviewee erklärt, dass es wenige Situationen gibt, in denen alle Gruppenmit-

glieder Zeit haben, aber „jeder versucht alles möglich zu machen“ für diese Zeitfenster. Eine 

Person schildert mehrere Situationen, in denen sie zeitversetzt Themen im Kommunikati-

onsverlauf von Slack nachvollzog oder sich Dinge wieder in Erinnerung rief. Eine Person 

erwähnt eine regelmäßige Praktik der Abhaltung von längeren synchronen Skype-Sitzun-

gen für die Abstimmung im Projekt, deren schriftliche Zusammenfassung wieder in den 

Kommunikationsverlauf eingewoben wurde. Dieselbe Person nutzte auch die Slack App auf 

dem Handy parallel zum Laptop, um auf dem Laptop ohne Switch ein Word-Dokument be-

arbeiten zu können. Sie weist darauf hin, dass es aufgrund einer nicht immer performant 

verfügbaren Internetverbindung manchmal gar nicht anders möglich war, als die Kommuni-

kation über Messaging abzuwickeln.  

6.4.6 Herausforderungen 

Die von zwei Befragten am häufigsten erwähnte Herausforderung ist die der kognitiven 

Überlastung, die mit der Fülle und der Schnelligkeit an Nachrichten und Informationen ein-

hergeht und als von der Größe der Gruppe abhängig betrachtet wird. Eine Person relativiert 

die Last aufgrund der Anzahl, da es sich oft um kurze Nachrichten wie „Okay, passt“ handle. 

Hinzu komme laut der anderen Person die Ubiquität des Werkzeuges, die auch die Erwar-

tung, überall und jederzeit erreichbar zu sein, bei den anderen schürt. Sie schildert, dass 

ihr die Affordances der Attention Allocation wie beispielsweise der DnD-Modus anfänglich 

nicht bekannt waren und sie daher stets unmittelbar auf Nachrichten reagierte. Durch be-

obachtendes Lernen lernte sie die Funktionen kennen und nutzen, was die gestresste Si-

tuation wieder erleichterte. Die Person hatte anfänglich Schwierigkeiten mit dem Ansatz, 

die Lerngruppe durch DnD-Modus abzuweisen. Sie fühlte Getriebenheit, weil sie up to date 

bleiben musste und nicht „seitenweise Protokoll“ nachlesen wollte. Die andere Person sieht 

das Verhalten bei hohem Nachrichtenvolumen und die passende Lösung für den Umgang 

damit als personenabhängig an. Sie selbst las sich oft das Kommunikationsprotokoll durch, 

um wieder in die laufenden Aktivitäten einzusteigen. 

Auch die Fülle an Nachrichten im Kommunikationsverlauf und deren Strukturlosigkeit be-

deuten laut der beiden ein Risiko der Überforderung, wenn nicht jemand die Ordnung des 

Verlaufs vornimmt. Eine Person nutzte etappenweise den Slackbot, zwei Personen verwen-

deten die Suche, um die Kommunikation zu filtern und sich einen Überblick zu verschaffen. 

Um eine Person nach dem Urlaub auf Stand zu bringen und ihr das Nachlesen der vielen 

Nachrichten zu ersparen, wurde sie mittels synchroner Skype-Sitzung in die aktuelle Situ-

ation eingeführt. 

Eine Person nahm in der Lerngruppe zwar keine überbordenden Ablenkungen wahr, könnte 



105 
 

sich aber die Verlockung durch Ablenkungen wie Giphy und informelle Privatchats abhän-

gig von der Disziplin und der Zielorientierung der Einzelpersonen in der Gruppe als mögli-

che Herausforderung vorstellen. 

 

6.4.7 Lernumgebung 

Den Einsatz von Slack als Lernumgebung sehen zwei Befragte als eher für Kleingruppen 

geeignet. Bei Großgruppen orten zwei Personen Herausforderungen in den Aufwänden bei 

der Verwaltung und Strukturierung des Kommunikationsverlaufes. Eigeninitiative und Ge-

nerative Role Taking erachtet eine Person in der Anonymität einer Großgruppe als gefähr-

det. Eine andere Person befürchtet, dass das gegenseitige Feedback mit der steigenden 

Anzahl der Personen rückläufig wird. Für die Lehrenden wird die Betreuungssituation über 

Messaging von einer Person als Herausforderung gesehen: Aufgrund ubiquitärer Verfüg-

barkeit würden Studierende rasche Betreuung und Feedback erwarten und die Allokation 

der Aufmerksamkeit könnte ob des Nachrichtenvolumens für Lehrpersonen belastend sein. 

Alle drei Probanden würden das Tool bedenkenlos für Gruppen- und Projektarbeiten oder 

für die Betreuung von Abschlussarbeiten durch Lehrende empfehlen. Eine Person, die da-

mals einen Beruf in der Studierendenbetreuung ausübte, schlug es bereits Hochschülerin-

nen und Hochschülern für Gruppenarbeiten vor. Die zweite Person implementierte es nach 

dem Einsatz im Masterlehrgang in ihrem Büro, um eine Möglichkeit für rasche Absprache 

und Koordination zu schaffen. Die letzte Person führte es in ihrem Unternehmen als Inno-

vationsplattform für Knowledge Sharing und Austausch von Ideen ein. 

Zwei Befragte könnten sich Slack gut als ergänzende Lernumgebung, parallel zu anderen 

Werkzeugen oder als „eine Lernumgebung in der Lernumgebung“ vorstellen. Im Gegensatz 

zu Moodle sei Slack lernendenzentriert und stehe nicht unter der Kontrolle der Bildungsin-

stitution. Daher könnten nicht alle Inhalte von Lehrenden und der Hochschule gelesen wer-

den. Eine Person hatte durch diese Kontrolle „das Gefühl, man MUSS darin kommunizie-

ren.“ Moodle habe laut ihren Ausführungen eine einheitliche Struktur, was einen großen 

Vorteil vor allem für die Organisation und für Lehrende aufgrund eines relativ schnell abge-

leiteten „fast schon zertifizierten Ablaufes“ habe. Zwei Personen sind der Meinung, dass 

Slack als Lernumgebung gut ohne Lehrende auskommen würde. Einerseits begründen sie 

das mit dem überbordenden Aufwand, den sie für Lehrende in der Strukturierung und Be-

treuung innerhalb von Slack sehen. Andererseits halten sie die Idee einer offenen, selbst-

organisierten Lernumgebung für Studierende für sinnvoll. Eine Person meint, dass der Lern-

prozess durch den Einblick der Lehrenden eingeschränkt sei, weil Studierende auch Kom-

munikation betreiben wollen, die von informeller und persönlicher Natur ist und nur von 

ihnen selbst eingesehen werden kann. Daher würden sie sich ihrer Meinung nach ohnehin 
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abgeschottete Alternativen für ihre Konversation suchen. Sie würde es den Studierenden 

als freiwilliges Arbeitswerkzeug in die Hand geben und nur die Lernprodukte durch Lehren-

de kontrollieren lassen. Aus der Betreuung heraus würde sie Einschulungen in das Tool 

und Best-Practice-Sessions anbieten.  

Mehrere Interviewbeiträge gehen konform mit dem Ansatz des Personal Learning Environ-

ments: Eine Person spricht von einem geschützten Rahmen, in dem die Beteiligten sich 

rasch und einfach im System zurechtfinden und „jeder auf alles zugreifen kann“. Sie be-

zeichnet Slack als eine Umgebung, die freies, kreatives und exploratives Lernen unterstützt. 

Durch extern eingebettete Tools und Apps sei die Umgebung den Anforderungen ange-

passt und jeder könne strukturierende, gestaltende und administrierende Aufgaben über-

nehmen. Beide Personen sehen in der Selbstorganisation und Selbstbestimmung einen 

Vorteil in Slack gegenüber Moodle: „selbständig, autonom und gemeinsam“ arbeiten zu 

können „ohne abhängig zu sein“, abhängig davon, dass „etwas plötzlich abgeschalten oder 

nicht geöffnet wird“, oder dass ein „Lehrender mir irgendetwas anlegt.“ Alle drei Personen 

gingen laut ihren Aussagen sukzessive zur Nutzung von Slack als Hauptwerkzeug über. 

Zwei Personen nahmen Moodle nur mehr als Organisationsplattform und zum Hinaufladen 

von Ergebnissen und Abgaben in Anspruch. Eine Person hatte irgendwann das Gefühl, 

dass ihr Lernen eigentlich nur mehr in informeller Form auf Slack stattfand und „auf Moodle 

nie passiert wäre.“ Eine Person sieht Moodle als lehrendenzentrierte Plattform mit vielen 

Möglichkeiten zur Überprüfung. Es biete nicht viele nutzerfreundliche Werkzeuge zu einer 

kollaborativen und kooperativen Bearbeitung, weil es aus einer Zeit komme, in der diese 

Arbeitsweise noch nicht so selbstverständlich war, „dass man Sachen austauscht und dass 

Leute ohne das ‚Go‘ von einem Administrator gemeinsam arbeiten.“ 

 

6.5 Diskussion der Ergebnisse 

 

Sowohl die Kennzahlen als auch die Erfahrungsberichte zeigen große Akzeptanz von Slack 

als unterstützendes Werkzeug in den Online-Phasen des Masterlehrganges in der Gruppe 

der Befragten. Die Summe der 11.841 Messages und 404 Dateien, die im Zeitraum 

25.11.2016 bis zum 26.01.2018 ausgetauscht wurden, sowie die Durchschnittszahl von 

4 – 10 Messages pro Person pro Tag zeigen eine intensive Nutzung des Systems. Für 

stichhaltige Aussagen zur Intensität hätte es einer Referenzgruppe in Slack und deren Nut-

zungswerte bedurft. 

Die Aussagen der Befragten wie auch die Kennzahlen bestätigen, dass die Nutzung von 

Slack sich im Laufe des Betriebes verstärkte und intensivierte, während sie sich bei Moodle 



107 
 

auf das Abrufen organisatorischer Hinweise der Bildungsinstitution und das Einstellen von 

Lernprodukten beziehungsweise Abgaben reduzierte. Das Angebot der Verwendung auf 

verschiedenen Endgeräten wurde von den Probanden gut angenommen, zwei der Proban-

den machten sogar primär von mobilen Endgeräten Gebrauch.  

Die Spitzen der Kommunikation im Zeitraum Dezember 2016 – März 2017 und im Mai 2017 

sind im ersten Fall durch die Hochphase des Projektes begründet, im zweiten Fall durch 

Zusammentreffen intensiver Vorbereitung sowie Überarbeitung der Skizze für die Master 

Thesis und paralleler Aufgaben zu laufenden Modulen. Die Auswertung der Nutzung der 

Kommunikationskanäle, in der 25% der Kommunikation auf öffentliche Kanäle und 50% auf 

private Konversation entfielen, lassen darauf schließen, dass die Gruppe sehr aktiv im öf-

fentlichen Diskutieren und Teilen des Wissens war, und dass die direkte, von anderen nicht 

einsehbare, persönliche Kommunikation dennoch ein wichtiger Faktor für die beteiligten 

Personen war. Gründe dafür könnten persönliche Themen und das Bedürfnis nach infor-

mellem Austausch sein, aber auch die Bereitschaft, zielgerichtet und zweckgebunden zu 

kommunizieren und die Gruppe durch Compartmentalization vor irrelevanten Themen und 

Reizüberflutung zu bewahren. Die in Summe höchste Nachrichtenanzahl von 2.020 im The-

menkanal „pjduk“ für das Lehrgangsprojekt und die Anzahl von 982 Beiträgen allein im Mo-

nat vor der Abgabe des Projektes, dem Februar 2017, sind ein Indiz für die Intensität der 

Kommunikation und Kooperation während der Spitzenzeiten der Projektphase. Die seman-

tischen Ergebnisse der 1.123 Smileys, 220 Giphies und 478 „oks“ deuten einerseits auf 

eine hohe Frequenz von Rückmeldungen und andererseits auf hohe Akzeptanz in der Ver-

wendung von Emojis und Giphies, sei es nun als auflockerndes Element oder als Feedback, 

hin. 

Die laut der Interviews meistbenutzten Features sind kongruent mit dem Ranking im Busi-

nesskontext und den Alleinstellungsmerkmalen: Die Funktion des Messagings und dessen 

persistente, für alle einsehbare Protokollierung, Benachrichtigungen und Mentions, die In-

tegration einer Vielzahl von Medien und Apps und die weitreichende Suchfunktion mit all 

ihren Filter- und Einstellungsmöglichkeiten. Der Hauptgrund für die Bevorzugung von Slack 

gegenüber Moodle und anderen Medien wie E-Mail und Instant Messenger-Systemen liegt 

genau in der Kombination dieser Features zu einer konnektiven Plattform, die Messaging, 

Austausch in der Gruppe, Social Media und integrierte Kollaborationswerkzeuge miteinan-

der verbindet. Gerade die hohe Bedienerfreundlichkeit ist die auschlaggebende Größe, die 

Slack sowohl in bestehender Forschungsliteratur, als auch in dieser Untersuchung im Ver-

gleich zu Moodle hervorstechen lässt. Sie zieht sich wie ein roter Faden durch viele der 
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Affordances und macht im Vergleich mit Moodle den Unterschied zwischen dem Vorhan-

densein eines Features und einem positiven Benutzererlebnis in der Anwendung eines Fea-

tures deutlich.  

6.5.1 Flexibilität 

Slack bietet Studierenden in vielerlei Hinsicht die gewünschte Flexibilität: Erstens verfügt 

es über eine intuitive Handhabe, die jener anderer privat genutzter Apps auf Smartphones 

ähnelt. Funktionen wie den permanenten Login im Hintergrund, das aktive Benachrichti-

gungssystem oder die Verfügbarkeitsanzeige sind Nutzerinnen und Nutzer eines Smart-

phones gewöhnt.  

Zweitens bietet Slack Mobilität, die Lernenden einen nahtlosen Lernprozess jederzeit und 

überall erlaubt. Die Interviews wie auch die Kennzahlen belegen eine Ausschöpfung der 

Möglichkeiten, Slack auf diversen Endgeräten zu nutzen. Eine Präferenz der Probanden, 

mobil zu arbeiten, wird deutlich und ist kongruent mit Ergebnissen aus den theoretischen 

Grundlagen. Die Mobilität wirkt sich auf die Geschwindigkeit der Kommunikation aus und 

ermöglicht Kollaboration und Kooperation, weil sie die Herausforderung im Organisieren 

eines gemeinsamen Zeitfensters erleichtert. In Gegenden, in denen das Internet nicht im-

mer stabil läuft, wird diese Mobilität sogar zu einem Kriterium für den Zugang und die 

Accessibility des Online-Lernens.  

Die Schnelligkeit des Nachrichtensystems beziehungsweise der Antwortzeiten, des Teilens 

von Dokumenten und Artefakten und der rasche Zugriff auf diese Informationen machen 

die dritte Affordance aus. Die Priorität des Themas bei den Beteiligten wird durch die Häu-

figkeit des Wortes und wortverwandter Begriffe in der semantischen Analyse des Kommu-

nikationsverlaufes deutlich. Die Geschwindigkeit des Austausches wird durch Emojis unter-

stützt, die rasches Feedback begünstigen, das Social Engagement fördern und durch Me-

tavoicing rasche Abstimmungen ermöglichen. Treiber dieser Geschwindigkeit sind darüber 

hinaus ein offenes, schlankes Berechtigungssystem und die Einbindung von Medien und 

Apps direkt in den Kommunikationsverlauf. Dadurch entsteht Context Awareness und die 

Möglichkeit, unmittelbar und direkt bei den betroffenen Artefakten und Medien zu diskutie-

ren. Die Suche macht die protokollierte Konversation genau beim relevanten Element wie-

der auffindbar und dadurch nachvollziehbar.  

Ein weiterer Aspekt der Förderung der Flexibilität ist Slack‘s Möglichkeit zu selbstorgani-

siertem Lernen. Der Slackbot und die Suchfunktion kombiniert mit dem persistenten, allum-

fassenden Kommunikationsprotokoll helfen Lernenden dabei, sich anlassbezogen selbst zu 

helfen und sich wichtige Informationen im richtigen Moment rasch zu holen oder in Erinne-

rung zu rufen. Dabei stehen die Informationen stets im Kontext der Medien, Links und Ar-
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tefakte. Die Vernetzung mit anderen Wissensressourcen und dem bestehenden protokol-

lierten Wissen des Kollektivs sowie die jederzeit gegebene Möglichkeit, in diesem Wissen 

zu suchen und zu recherchieren, geben den Lernenden Sicherheit und stehen im Gleich-

klang mit den Gedanken des Konnektivismus und vernetzten Lernens. Das Einsehen des 

Kommunikationsverlaufes und der geteilten Informationen bringt laufende Prozesse des In-

formal und Vicarious Learnings mit sich. Das großzügige Berechtigungssystem von Slack 

ermöglicht es im Gegensatz zu Moodle, ohne Abhängigkeit von einer Adminstratorin/einem 

Administrator oder einem Lehrenden im Generative Role Taking innerhalb der Gruppe tätig 

zu werden und beispielsweise Strukturierungsmaßnahmen ohne Wartezeiten anlassbezo-

gen und unmittelbar durchzuführen. Lernprozesse werden nach dem konstruktivistischen 

Paradigma dadurch positiv beeinflusst, weil sie problemlösende Aufgaben bieten und für 

Lernende persönlich relevant und authentisch sind.  

6.5.2 Kollaboration, vernetztes Wissen und soziale Faktoren 

Möglichkeiten für Kollaboration und Kooperation waren laut der Befragten in Moodle unzu-

reichend vorhanden. Affordances wie Context Awareness und Compartmentalization 

schärften die Kommunikation in Slack analog den Ergebnissen im Businessbereich, indem 

sie punktgenau und zielgerichteter vonstattenging und damit Missverständnissen und Kon-

flikten vorbeugte. Gebündelt mit den Affordances Flexibilität, Wissensaustausch, Commu-

nication Visibility, Generative Role Taking sowie der Integration von Medien und der Mög-

lichkeit der gemeinsamen Bearbeitung von Dokumenten wurden die Lernenden trotz der 

Distanz über mehrere Länder und unterschiedlicher Verfügbarkeitszeiten der Kollaboration 

befähigt. Dabei konnten sie sich auf die persistente Verfügbarkeit des Kommunikationsver-

laufes und ihre Vernetzung verlassen, mussten Dateien nicht für sich selbst ablegen und 

vermieden damit redundante Arbeit und Ablage. Gruppen- und Projektarbeiten konnten 

rasch und effizient koordiniert, kollaborativ und konstruktiv angegangen und erfolgreich zu 

Ende gebracht werden, und die Kommunikation in der Gruppe kam laut einer befragten 

Person einem realen Austausch sehr nahe. In der Zusammenarbeit sind veränderte oder 

neue Workflows als Folge einer Anpassung an die Gegebenheiten in der Gruppe und die 

Werkzeuge entstanden. Auch in der Kollaboration/Kooperation sehen die Befragten per-

sönliche Arbeitsweisen wie bei realen Gruppenarbeiten als ausschlaggebend. 

Communication Visibility machte das Geschehen und die Lernprozesse für alle Partizipien-

ten sichtbar und ebnete den Weg für Vicarious und Informal Learning: Eine Person eignete 

sich viele der administrativen und strukturierenden Praktiken, sowie Funktionen wie etwa 

den DnD-Modus in Slack durch Lernen am Modell an, probierte diese aus und wurde in der 

Strukturierung selbstinitiativ unterstützend aktiv. Die jederzeitige Verfügbarkeit und Recher-

chierbarkeit des Kommunikationsprotokolls, sowie die Vernetzung mit anderen und damit 
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die Gelegenheit, Fragen zu stellen, vermittelte einer anderen Person Sicherheit. Dies geht 

konform mit den Erfahrungen aus der Studie von Dennerlein (Dennerlein et al. 2016, S. 

230). Ganz im Sinne des Konnektivismus stellte die Einzelperson eine Wissensressource 

und einen Teil des Kollektivs dar, in dem sie nicht alles wissen musste, sondern nur wissen 

musste, wo sie suchen und wen sie fragen kann. Die benutzerfreundlichen Möglichkeiten 

der Einbindung externer Wissensquellen, sowie des raschen Knowledge Sharing in Form 

von Links, Artefakten und Medien unterstützten die einzelnen Wissensträger, zum Kollektiv 

beizutragen. Wie Reiz 1 zeigt, erlaubten die Diversität der Gruppenmitglieder und die Inputs 

aus verschiedenen Perspektiven in kontextbezogener Platzierung direkt beim Artefakt ge-

genseitige Inspiration und Recombinant Innovation. Gemäß den Ansätzen des Konstrukti-

vismus schafft Slack im Gegensatz zu Moodle durch das Fehlen von hierarchischen Vor-

gaben und einer Struktur Context Awareness und Raum für Interpretationen und verschie-

dene Eindrücke zur Konstruktion der eigenen Wirklichkeit. Die Loslösung vom hierarchi-

schen Denken wirkte auf eine Person befreiend, da sie nicht laufend dazu gezwungen 

wurde, Entscheidungen zu treffen und Elemente in eine Struktur einzuordnen und damit 

nicht in Konfliktsituationen bei Mehrdeutigkeiten gelangte. Gleichzeitig empfand die Person 

diesen Zustand als ungewohnt und daher irritierend. Gruppenmitglieder haben freiwillig und 

selbstgesteuert jederzeit die Option, Elemente zu strukturieren. Zum Nachteil wird dieser 

offene Umgang mit Informationen dann, wenn kein Social Engagement, keine Selbstorga-

nisation und kein Generative Role Taking stattfinden: Ohne dass zumindest eine Person 

die strukturierenden Agenden übernimmt, wird die Kommunikation im Laufe der Zeit un-

übersichtlich und es droht die Gefahr kognitiver Überlastung.  

Aus sozialer Sicht haben alle drei Lernenden positive Erfahrungen mit der Wahrnehmung 

des Gefühls von sozialer Präsenz in Slack gemacht, unterstützt durch Affordances wie den 

Verfügbarkeitsstatus, den Onlinestatus oder durch Benachrichtigungen und Emojis für ra-

sches Feedback. Die Auswertung der Kennzahlen bestätigt die laufende Anwendung von 

Emojis und Giphy, welche in den Interviews mehrmals im Zusammenhang mit Spiel und 

Spaß hervorgehoben und gerade in stressigen Zeiten als Anker, Ventil oder Vermittler von 

Leichtigkeit gesehen werden. Die Features üben damit auch im Bildungskontext positiven 

Einfluss auf Social Engagement und Social Cohesion aus. Alle drei Personen führen jedoch 

aus, dass das soziale Gefüge und eine gute Kommunikationsbasis wie in der realen Welt 

personenabhängig und damit von den Affordances eines Werkzeuges sehr begrenzt beein-

flussbar sind. Damit sind die Erfahrungen der Befragten kongruent mit den Schlussfolge-

rungen von Dennerlein et al. (2016), dass die Potenziale des Werkzeuges letztendlich in 

den Intentionen der Benutzerinnen und Benutzer liegen. 
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6.5.3 Kognitive Überlastung und Attention Allocation 

Wie im Businessbereich wird als größte Herausforderung die Gefahr eines kognitiven Over-

loads durch die Fülle an Benachrichtigungen und Informationen und die fehlende Struktur 

in Slack gesehen. Das Volumen der Nachrichten und die Anzahl der Benachrichtigungen 

verursachte verstärkt durch die implizite Erwartungshaltung einer raschen Reaktion bei 

manchen Personen Stress. Hinzu kommt die eigene Getriebenheit, die Nachrichten unmit-

telbar einzusehen, damit nicht nachgelagert ein subjektiv empfundener zeitlicher Mehrauf-

wand für das Lesen einer Akkumulation an unstrukturierten Nachrichten aufgewendet wer-

den muss. Um diese Herausforderungen zu bewältigen, haben die Befragten Affordances 

für Attention Allocation genutzt: Den Verfügbarkeits- und Onlinestatus, Triggered Attending, 

Synchronicity und Compartmentalization. Als neue Affordance nutzte eine Person den 

Slackbot, indem sie ihn zu Dokumenten und Praktiken befragte und sich so nach einer 

versäumten Kommunikation wieder Überblick verschaffte. Am häufigsten bedienten sich die 

Probanden des Verfügbarkeits- und Onlinestatus, um die Bereitschaft zur Konversation, 

anderwärtige Beschäftigung oder Abwesenheit zu signalisieren. Aufgaben der Compart-

mentalization, wie das Erstellen von Kanälen oder Hervorheben von Messages wurden an-

fangs vom Administrator des Workspaces federführend durchgeführt und durch beobach-

tendes Lernen sukzessive von anderen Teammitgliedern selbstinitiativ mitgemacht. Die of-

fene Organisation der Inhalte und der Kommunikation in Slack impliziert die Gefahr der 

kognitiven Überlastung, wenn Mechanismen wie Generative Role Taking versagen und nie-

mand selbstgesteuert die Strukturierung und Zusammenfassung von Inhalten übernimmt. 

Die grundlegend zwingende Struktur in Moodle kann daher nicht nur für Lehrende, sondern 

auch personenabhängig für Lernende einen Vorteil gegenüber Slack darstellen. 

Die Gliederung in Kanäle wird von allen Personen als übersichtlich und förderlich für ge-

zielte Kommunikation wahrgenommen. Auch das erlaubte nachträgliche Editieren der eige-

nen Messages trug zu dieser punktgenauen Verständigung bei. Die Aufteilung der Kommu-

nikation in öffentliche und private Gruppen, sowie direkte private Messages wurden von 

allen drei Befragten als Option für geschützte, von der Bildungsinstitution nicht kontrollierte 

Kommunikation und als Schutz vor Informationsflut in Slack intensiv genutzt und in Moodle 

vermisst. Das wird bestätigt durch die Kennzahl der Verwendung privater Messages in 

Slack von 50 Prozent. Auch bei Dennerlein et al. (2016) wurde ein großer Teil der Kommu-

nikation in privaten Bereichen vermerkt. Eine Ablenkung und negative Beeinflussung der 

Kollaboration und Kooperation durch eine überbordende Anzahl an Bildern wurde in der 

analysierten Lerngruppe nicht wahrgenommen. Die Auswertung der Kennzahlen bestätigen 

die laufende, aber im Verhältnis zu den Nachrichten nicht exorbitante, Anwendung von 

Emojis und Giphy.  
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Von kognitiver Überlastung durch Benachrichtigungen waren die drei Befragten unter-

schiedlich betroffen: Während eine Person gar kein Problem damit hatte, war eine andere 

in manchen Momenten gefordert und nutzte Affordances zur Bewältigung, während eine 

dritte Person laufend gestresst und getrieben von Benachrichtigungen war. Daraus lässt 

sich ableiten, dass der Stressfaktor stark von der persönlichen Einstellung und Arbeitsweise 

abhängig ist. Diese eine Person meinte, auf jede eingehende Nachricht reagieren bezie-

hungsweise diese auf Wichtigkeit prüfen zu müssen und empfand neue Mitteilungen daher 

als störend. Darüber hinaus konnte sie es nicht mit ihrem Gewissen vereinbaren, sich in 

einer Hochphase des Projektes auf „Do-not-Disturb“ zu schalten und sich so Ruhe zu ver-

schaffen, aber gleichzeitig die Gruppe damit abzuweisen und unter Umständen den Fort-

schritt des Projektes zu blockieren. Die Person wusste anfangs nicht, mit welchen Af-

fordances sie sich schützen und ihre Attention Allocation unterstützen konnte. Hier zeigt 

sich die im Theorieteil dargelegte Relevanz der Medienkompetenz als Weichensteller in der 

Digitalisierung (Dittler 2017a, S. 63). Darüber hinaus sind Parallelen zur Studie von Anders 

(2016) feststellbar, in der negative Einflüsse auf die Work-Life-Balance erarbeitet wurden 

(Anders 2016, S. 254). 

Gemäß der Theorie der Synchronizität hat die Gruppe die Synchronizität von Slack genutzt 

und intensive Diskussionen über synchrone Skype-Sitzungen geführt und deren Protokoll 

in den Kommunikationsverlauf eingebaut. Dort konnten die Ergebnisse wiederum in asyn-

chroner Form reflektiert und aufgearbeitet werden. Auch von Praktiken wie dem zeitlich 

nachgelagerten Einsehen des Kommunikationsverlaufes, um sich zu späterem Zeitpunkt 

noch einzubringen, wurde berichtet. Die Vorteile von Triggered Attending wurden zwar in 

Funktionen wie den privaten Messages oder Mentions wahrgenommen, jedoch gab es 

keine Hinweise darauf, dass aktiv Konfigurationen zur Eingrenzung von Benachrichtigun-

gen vorgenommen wurden, sondern Filterfunktionen nur im Hinblick auf die nachgelagerte 

Suche im Kommunikationsverlauf angewendet wurden. Daraus lässt sich schließen, dass 

noch Potenzial für eine effektivere Anwendung dieser Funktion bestand. 

Ein Charakteristikum von Apps und Medien im digitalen Zeitalter und damit auch von Slack 

ist, dass der Synchronizität und der Allokation der Aufmerksamkeit eine essenzielle Rolle 

zukommt (Tragler 2018). Da sie den Kommunikationspartnern vermitteln, jederzeit erreich-

bar zu sein und dadurch rasche Rückmeldung erwarten lassen, kommt es auf Kompetenzen 

im Verhalten und im Umgang mit diesen Medien und damit auf die eigene Erwartungshal-

tung und die der anderen Gruppenmitglieder an. Hier wird die Reichweite des Begriffes 

Medienkompetenz über die reine Bedienung eines Mediums hinaus und die Tragweite der 

Herausforderung mangelnder Medienkompetenz sichtbar: Medienkompetenz bezieht sich 

„auf die grundlegende Möglichkeit von Menschen, an kulturellen – zumeist mediatisierten – 
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Leistungen und Wissensbeständen teilhaben und an gesellschaftlicher Kommunikation par-

tizipieren zu können.“ (Kerres 2012, S. 57) 

Aus den Ergebnissen dieser Erfahrungen lassen sich Maßnahmen für Online-Gruppenar-

beiten ableiten: Einerseits empfiehlt es sich, trotz hoher Benutzerfreundlichkeit eines Werk-

zeuges die notwendigen Medienkompetenzen zu fördern, um einen möglichst ausgegliche-

nen Wissenstand bei allen Partizipienten zu erreichen, etwa in Form einer Hands-On-Ein-

führungsschulung in einer Präsenzveranstaltung. Andererseits ist es wichtig, die persönli-

chen Erwartungshaltungen bezüglich Rückmeldung und Verfügbarkeit klar auszusprechen 

und zu diskutieren, um allgemeingültige Regeln für die Gruppe zu definieren und festzuhal-

ten. 

In Bezug auf die tatsächliche Anwendung von Affordances zur Attention Allocation weisen 

mehrere Ergebnisse in diesem Abschnitt auf deren Abhängigkeiten vom persönlichen 

Empfinden und von Normen, Erwartungen und Aushandlungen in der Gruppe hin. Diese 

Erkenntnis ist einerseits kongruent mit den Aussagen von Anders (2016) in Bezug auf Trig-

gered Attending. Andererseits deckt sie sich mit der Conclusio von Dennerlein et al. (2016), 

in der festgestellt wird, dass sämtliche Affordances letztlich von der Anwendungsintention 

der Nutzenden abhängig sind (Anders 2016, S. 251; Dennerlein et al. 2016). 

6.5.4 Slack als Lernumgebung 

Der Einsatz von Slack als alleinige Lernumgebung wird als schwer möglich betrachtet, weil 

Elemente einer lehrendenorientierten Umgebung wie Moodle fehlen: Hierbei handelt es 

sich um organisatorische Funktionen der Bildungsinstitution, Assessmentfunktionen und 

Präsentation. Die Tatsache, dass sich nach Intensivierung der Gruppenarbeiten auf Slack 

die Nutzung von Moodle genau auf diese Komponenten reduziert hat, bringt sie als Stärken 

von Moodle gegenüber Slack hervor. Weiters wird der Einsatz von Slack als Lernumgebung 

eher als für Kleingruppen tauglich gesehen. Die Befragten sehen bei großen Gruppen Her-

ausforderungen im Aufwand für die Strukturierung und Verwaltung der Inhalte, sowie in der 

Betreuung durch die Lehrenden. Gerade die Betreuung scheint aufgrund des Nachrichten-

volumens und der ubiquitären Verfügbarkeit die Attention Allocation von Lehrenden zu be-

drohen, was sich mit den Ergebnissen aus den theoretischen Grundlagen deckt (How to 

use Slack for teaching a large university course 2016). Die Lernenden betreffend besteht in 

Großgruppen die Befürchtung, dass sich in der Anonymität und in einem offenen System 

wie Slack Phänomene wie Social Lurking und Social Loafing verstärkt zeigen und Genera-

tive Role Taking, sowie selbstorganisiertes Lernen abnehmen könnten. In der Betreuung 

und Verwaltung von Großgruppen wird Moodle damit als zweckmäßigeres System erachtet. 

Gerade als Lernumgebung für kollaborative Settings wie Gruppen- oder Projektarbeiten se-

hen alle drei Befragten Slack als sehr geeignet, zwei haben es für solche Szenarien auch 
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bereits empfohlen oder implementiert. Es bleibt abzuwarten, wie sich die Forschungen und 

Neuerungen im Bereich der künstlichen Intelligenz und der Bots weiterentwickeln und wel-

che Ergebnisse die Abteilung „Search, Learning & Intelligence“ innerhalb des Unterneh-

mens Slack in Zukunft vorstellt. Ausgereifte, intelligente Technologien wie Bots, die sich 

durch Machine Learning laufend selbst optimieren, könnten zukünftig zur Entlastung der 

Lehrenden beitragen und einen Lösungsansatz für die Abwicklung einfacher Betreuungs-

fälle bieten.  

Ein praktikables Szenario für Slack als Lernumgebung stellt sich bei den Befragten als eine 

freiwillige, ergänzende Lernumgebung dar, die ohne die Kontrolle von der Bildungsinstitu-

tion und Lehrenden auskommt, den Lernenden ein Maximum an Möglichkeiten zum selbst-

organisierten, informellen Lernen gibt und sich mittels Integration bevorzugter Werkzeuge 

aus eigener Kraft an deren individuelle Bedürfnisse anpassen lässt. Dies geht konform mit 

dem Konzept des Personal Learning Environments. Vernetzt und durch soziale und kolla-

borative Funktionen sowie angebunden an die Gruppe macht dieser Lernraum gemeinsa-

mes, selbstorganisiertes Lernen und Arbeiten ohne Abhängigkeiten möglich und lässt 

größtmöglichen Gestaltungsspielraum zu. Der Einsatz von Slack als Lernumgebung stellt 

einerseits eine Analogie zu dem von Anders (2016) propagierten Modell der Verbindung 

vieler kleiner spezialisierter, untereinander vernetzter Technologien, Medien und Informati-

onsdienste im Bildungskontext dar (Anders 2016, S. 256). Anderseits ähnelt er der Darstel-

lung einer der Befragten von einem Tunnel als geschützten Platz der guten Zusammenar-

beit innerhalb einer Kleingruppe, der in guter Vernetzung mit der Außenwelt steht. Die Über-

legungen einer befragten Person und die Entwicklung, die sich bei den Probanden in der 

Nutzung von Moodle und Slack darstellte, zeigen, dass ein System wie Slack die Koexis-

tenz anderer Systeme, beispielsweise zur Präsentation der Lernprodukte und Ergebnisse 

der kollaborativen Arbeit oder für das Assessment, braucht. Hierfür eignen sich Lernmana-

gementsysteme wie Moodle oder E-Portfolios wie Mahara.  

Die Verwendung von Slack in hybrider vernetzter Systemarchitektur ergänzend zu einem 

LMS wie Moodle deckt sich mit dem Bild eines Befragten zur „Lernumgebung in der Ler-

numgebung“ und würde dieser lehrendenzentrierten Umgebung (Kerres 2012, S. 462) ein 

ergänzendes, lernendenzentriertes Pendant beistellen und dadurch Gleichgewicht herstel-

len. Letztlich eröffnet sich die Frage, ob es reicht, darüber nachzudenken, wie man Moodle 

in seinen Schwächen im Hinblick auf Online-Gruppenarbeiten und Kollaboration durch 

Slack erweitern kann, oder ob sich in Zukunft nicht auch die Frage auftun könnte, wie Slack 

in seiner extensiven Erweiterbarkeit durch Aufrüstung mit den fehlenden Funktionen, die 

derzeit nur Moodle abdeckt, noch attraktiver für Lernende, Lehrende und Hochschulen wer-

den kann. Der von Moodle dominierte Markt der Lernplattformen im Hochschulbereich birgt 
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großes wirtschaftliches Potenzial und ist daher begehrenswert für Anbieter von Lernumge-

bungen und Lösungen im Bildungsbereich (White 2017, S. 1). Sollten sich in Zukunft Part-

nerschaften von Slack mit Anbietern von LMS oder E-Portfolios ergeben und daraus neue 

Apps und Integrationen erwachsen, wie es im Businessbereich beispielsweise bei SAP er-

folgt ist, würden die Systeme weiter zusammenwachsen, und es würden ganz neue Poten-

ziale, Affordances und Arbeitspraxen entstehen. 

Ganz im Sinne des praxisbezogenen authentischen Lernens lernten alle drei Befragten 

Slack im Masterlehrgang kennen und trugen ihre Erfahrungen aus dem Hochschulbereich 

in die berufliche Praxis hinaus: Eine Person empfahl in ihrer Rolle als Studierendenbetreu-

ung Slack für Gruppen- und Projektarbeiten, die zweite führte das Werkzeug zum raschen 

Austausch und zur Koordination an ihrem Arbeitsplatz ein und die dritte implementierte es 

in ihrem Unternehmen als Plattform für Innovation und das Teilen von Wissen und den 

Austausch von Ideen. Diese Weiterempfehlung und Fortsetzung der Anwendung des Werk-

zeuges über den Lehrgang hinaus legte Zeugnis über die Akzeptanz und Zufriedenheit bei 

den Probanden ab. 

 

Zusammenfassung 

In diesem Kapitel wurden die Ergebnisse aus der theoretischen Basis anhand von Kenn-

zahlen aus dem System Slack und der Auswertung von Leitfadeninterviews mit drei Ler-

nenden, die Slack ein Jahr lang benutzt haben, überprüft und überarbeitet. Anschließend 

wurden die Resultate mit den theoretischen Vorkenntnissen und den Kennzahlen aus dem 

System in Zusammenhang gesetzt und diskutiert. Dabei wurde ein umfassender Einblick in 

die Erfahrungen der Lernenden mit dem System Slack und dem System Moodle gewonnen 

und Parallelen zu den theoretischen Erkenntnissen aus dem Businessbereich wie aus dem 

Bildungsbereich identifiziert. Die Anwendung von Slack als virtuelle Lernumgebung in einer 

hybriden Architektur mit ergänzenden Systemen stellte sich als empfehlenswert heraus. 
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7. Conclusio und Ausblick 

 

Die vorliegende Arbeit hatte zum Ziel, Potenziale von Slack für den Einsatz als virtuelle 

Lernumgebung in der Hochschule aus Sicht der Studierenden zu identifizieren. Dazu wurde 

zunächst eine technische Einordnung der Software vorgenommen, die im Genre der Team 

Communication Platforms eine prominente Stellung einnimmt, gefolgt von einer Darstellung 

des Aufbaus von Slack und seiner technischen Funktionen. Die Beschreibung schloss mit 

einer granularen Erörterung der Features im Hinblick auf die Bedienerfreundlichkeit als 

zentralen Faktor für das Benutzererlebnis und damit die Perspektive der Lernenden. Ein-

blicke in die Entstehungsgeschichte, Visionen und Strategien des Softwareherstellers, so-

wie eine Rundumsicht auf den einschlägigen Softwaremarkt und die Konkurrenz rundeten 

das Bild ab. 

Mit der Betrachtung des Tools in seiner Kernumgebung, dem Businessbereich, wurde der 

Begriff des Features ergänzt um die Aspekte der menschlichen Kompetenz und der sozia-

len Kontexte und damit erweitert zur Affordance. Die gebotenen Affordances im Unterneh-

menskontext wurden beschrieben, um sie im Folgenden in den Kontext der Hochschulbil-

dung zu setzen.  

Um den Einsatz von Slack im tertiären Sektor zu beleuchten war es vonnöten, zunächst 

den Status quo im Zusammenhang mit dem technologischen Wandel zu verstehen. Wach-

sende Konkurrenz durch Globalisierung und Internationalisierung, der Ruf der Studieren-

den nach Flexibilität und die Forderungen der Arbeitswelt nach praxistauglicher Ausbildung 

und lebenslanger Weiterbildung machen neue Strategien und Konzepte für Hochschulen 

erforderlich. Projektbasierte, soziale und kollaborative Lernszenarien, in denen selbstorga-

nisiert Wissensaustausch und informelles Lernen passiert, sowie vernetzte, adaptive On-

line-Lernsettings im Geiste des Konstruktivismus respektive des Konnektivismus gewinnen 

an Bedeutung und bewegen die Aus- und Weiterbildung auf die Anforderungen und die 

Praxis der Arbeitswelt zu. Damit werden viele der Affordances von Slack, die den Ausschlag 

für gute Kollaboration geben, auch für den Hochschulbereich und die Studierenden rele-

vant. 

Zusammenfassend lassen sich folgende markante Parallelen in den beiden Anwendungs-

bereichen identifizieren: Erstens eine klare Verbesserung der teamübergreifenden Kollabo-

ration und Kooperation über entfernte Standorte hinweg im Vergleich zu alternativen Me-

dien wie beispielsweise dem E-Mail. Zweitens wirken sich Affordances wie Communication 

Visibility, Knowledge Sharing oder Social Engagement positiv auf die Informationssymmet-

rie, den Zusammenhalt der Gruppe und das „Wir“-Gefühl aus – Faktoren, die gerade in der 

Zusammenarbeit über verteilte Standorte als kritisch gelten. Drittens wurde deutlich, wie 



117 
 

sehr die Affordances von Slack miteinander verwoben sind und sich wechselseitig beein-

flussen und verstärken. Die Affordances dringen tief in bestehende Arbeitsroutinen und 

Praktiken ein und verändern diese, führen mitunter sogar zur Genese neuer Workflows und 

Handlungsweisen. Anderseits evozieren Affordances wie die Polysynchronizität von Slack 

wiederum neue Herausforderungen, weil Anwenderinnen und Anwender den Umgang mit 

neuen Gegebenheiten wie der Vielzahl an Informationen und der drohenden kognitiven Be-

lastung erst erlernen müssen. Auch in diesem Zusammenhang entwickelten die Benutze-

rinnen und Benutzer von Slack neue Praktiken: Die Software wird beispielsweise einfach 

abgeschaltet, wenn Fokus auf eine Aufgabe notwendig ist. Gleichzeitig stellt Slack für die 

Bewältigung dieser Herausforderungen wiederum Affordances der Attention Allocation be-

reit und unterstützt die Anwenderinnen und Anwender etwa mit einem „Do-not-Disturb“-

Modus. Einerseits wird deutlich, dass dieses Wechselspiel zwischen Herausforderungen 

und Affordances einen Kreislauf ergibt, der letztlich mit Entwicklung und Release neuer 

Funktionen und somit dem Produktzyklus der Software Slack in Verbindung steht. Anderer-

seits zeigt sich die Anwendung der Affordances zur Allokation der Aufmerksamkeit als ab-

hängig von der eigenen Medienkompetenz und damit nicht nur vom Wissen über die Funk-

tion und deren technische Bedienung, sondern als abhängig vom Umgang damit, der durch 

individuelles Empfinden, sowie Normen und Erwartungen in der Gruppe bestimmt wird.  

Anhand von Kennzahlen aus dem System und Leitfadeninterviews mit drei Lernenden, die 

Slack in einem Blended Learning-Lehrgang der Donau-Universität Krems ein Jahr lang pa-

rallel zur vorgegebenen Lernumgebung Moodle nutzten, wurde Einblick in deren Erfahrun-

gen und Benutzererlebnis gewonnen. Diese Beobachtungen wurden mit den theoretischen 

Erkenntnissen zusammengeführt. Dabei gingen alle drei Personen zu einer Intensivierung 

der kooperativen und kollaborativen Arbeit in Slack über und reduzierten die Nutzung von 

Moodle. Die Rolle von Moodle beschränkte sich ab diesem Zeitpunkt auf die einer Zentrale 

für organisatorische Informationen durch die Hochschule und einer Sammelstelle für die 

Endprodukte. 

Folglich lässt sich konstatieren, dass Slack Lernenden im Vergleich zu Moodle die gefor-

derte Flexibilität bietet, indem es plattformübergreifende, benutzerfreundliche mobile Apps 

bereitstellt, die einen nahtlosen Lernprozess jederzeit und überall ermöglichen. Weiters er-

lauben die Messaging-Funktionen und die intuitive Handhabe einen raschen Austausch von 

Informationen und Dokumenten sowie promptes Feedback. Ein großzügiges Berechti-

gungssystem und die Sichtbarkeit des Kommunikationsverlaufes lassen selbstorganisiertes 

Lernen und Selbstinitiative in der Gruppe zu. Das lernendenzentrierte Konzept des Perso-

nal Learning Environments wird in Slack optimal in die Praxis umgesetzt, indem es durch 

integrierbare Apps und Medien kleine, spezialisierte, von den Lernenden frei gewählte und 
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favorisierte Technologien miteinander verbindet. Diese persönlichen virtuellen Lernumge-

bungen werden durch Slack nicht nur in einem gemeinsamen kollaborativen Workspace für 

die Lerngruppe, sondern auch mit externen Quellen im Internet und sozialen Medien ver-

netzt. Die rasche und bedienerfreundliche Einbindung der Apps und deren Interkonnektivi-

tät machen nicht nur die einfache Implementierung einer adaptiven virtuellen Lernarchitek-

tur für Studierende ohne jegliche Programmieraufwände für Schnittstellen praktikabel, son-

dern sie tragen und fördern zudem die Ideen des Konstruktivismus und Konnektivismus. 

Dennoch offenbarten sich auch die in Slack gegebenen Möglichkeiten der Konversation 

ohne Kontrolle durch die Bildungsinstitution gemeinsam mit dem privaten Austausch von 

Person zu Person als bedeutsame Faktoren für die Studierenden.  

Aus diesen Gründen stellt Slack als Werkzeug für Lernende ein ideales Pendant zum leh-

rendenzentrierten Moodle dar, wiewohl es dieses gegenwärtig nicht als alleinige Lernum-

gebung ersetzen könnte. Einerseits ergäben sich Herausforderungen in der Betreuung gro-

ßer Gruppen und in Hinblick auf die Übersichtlichkeit, die mit hohen Aufwänden für Leh-

rende in der Strukturierung der Inhalte verbunden wäre. Andererseits werden klassische 

LMS-Funktionen, wie die Organisation von Kursen und Lehrgängen, Assessments, sowie 

die übersichtliche Präsentation von Lernergebnissen, wie es ein E-Portfolio-Tool vermag, 

von Slack derzeit nicht unterstützt. Ein optimales Modell für den Einsatz von Slack als vir-

tuelle Lernumgebung in Hochschulen wäre daher ein Paralleleinsatz zu ergänzenden Sys-

temen wie Moodle als LMS und Mahara als E-Portfolio-Lösung. Die Potenziale von Slack 

in der Unterstützung von Studierenden in gemeinsamer Kollaboration und Kommunikation 

könnten sich am besten im Einsatz für Gruppen- und Projektarbeiten entfalten. Ein Szena-

rio, in dem Studierende unkontrolliert kommunizieren können und ihre Lernprodukte in das 

LMS und/oder auf das E-Portfolio hochladen, stellte sich als probat heraus. Dennoch ist zu 

beachten, dass das Potenzial von Slack und seinen Features und Affordances nur bedingt 

von dem Anwendungszweck abhängig ist, den der Softwarehersteller beim Design der Ap-

plikation oder der Entscheidungsträger der Hochschule vor einer Implementierung ange-

dacht hat: Letztlich prädominieren die Intentionen der Lernenden, ihre Medienkompetenz 

und ihre Art und Weise der Anwendung. 

 

Für die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Slack in der Hochschule eröffnen sich 

eine Vielzahl weiterer Themen: Die Ergebnisse dieser Arbeit könnten beispielsweise durch 

semantische Textanalysen des protokollierten Kommunikationsverlaufes vertieft und erwei-

tert werden. Die Untersuchungen würden sich mittels quantitativer Methoden auf eine große 

Nutzerbasis stellen lassen und idealerweise durch eine Streuung über mehrere Studien-

richtungen und Hochschulen die Aussagekraft stützen. Zukünftige Forschungen könnten 
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die Fragestellung dieser Arbeit aufnehmen und andere Perspektiven beleuchten: Der Ein-

satz von Slack aus Sicht der Lehrenden an Hochschulen etwa würde die angesprochenen 

Herausforderungen näher betrachten und das Bild erweitern. Die Beleuchtung der Meinun-

gen von Entscheidungsträgern in Hochschulen würde vermehrt strategische und wirtschaft-

liche Aspekte einbringen. Es ergäben sich zahlreiche passende Ansätze für Pilotversuche 

an Universitäten: Erstens wäre der Einsatz von Slack als Tool für Gruppenarbeiten der Stu-

dierenden einerseits in einem durch eine Lehrperson elektronisch betreuten Szenario und 

andererseits in unbetreuter und unkontrollierter Form auszuprobieren. Zweitens wäre eine 

individuelle Betreuung für Projektarbeiten und die Master Thesis durch Lehrende über Slack 

denkbar. Drittens könnte eine Bildungsinstitution sogar so weit gehen, einen Pilotlehrgang 

mit großer Nutzerzahl so extensiv wie möglich über Slack und seine Apps abzudecken und 

ausschließlich nicht ablösbare Funktionen wie etwa das Assessment über bestehende 

Werkzeuge abzuwickeln. 

Ein weiteres interessantes Feld für Untersuchungen in Anbetracht des dynamischen Soft-

waremarktes wäre die Evaluation der Funktionen und Affordances von Slack und eine Ge-

genüberstellung mit Konkurrenzprodukten wie Microsoft Teams, Stride oder Riot. Einen 

empirischen Ansatz dazu böte die Einbindung der Tools in Pilotstudien und Vergleichsgrup-

pen. 

Weiter gefasst zeigt sich die Allokation der Aufmerksamkeit nicht nur im Zusammenhang 

mit Slack, sondern generell als eine Herausforderung für Menschen im Umgang mit neuen 

Technologien und verkörpert damit ein wesentliches Forschungsfeld im Bereich der Digita-

lisierung. 

Die laufenden Releases neuer Funktionen und Apps in und für Slack bedingen viele mögli-

che zukünftige Forschungsthemen: Sollte das Unternehmen Slack zukünftig tatsächlich den 

Bildungsmarkt in seinen strategischen Zielen vorsehen und Partnerschaften mit namhaften 

LMS- und E-Learning-Anbietern eingehen, würden sich die Rahmenbedingungen ändern 

und sich neue spannende Fragen für die Forschung in diesem Bereich ergeben.  

 

Slack stellt eine lernendenzentrierte virtuelle Lernumgebung dar, die soziales Lernen und 

Kooperation und Kollaboration über entfernte Standorte auf sehr bedienerfreundliche Art 

und Weise ermöglicht und fördert. Durch einfache Integration zahlreicher Apps und ver-

netzter Mikrodienste erlaubt es die Konfiguration und Anpassung der Lernumgebung an 

persönliche Bedürfnisse und Vorlieben der Lernenden. Im Hochschulbereich eignet sich 

Slack aus heutiger Sicht am besten als eine vielseitige Ergänzung in komplementärem Ein-

satz zu Lernmanagementsystemen und E-Portfolios. 
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ANHANG 

 

A. Leitfaden 

Anmerkung: 
Die im Folgenden abgebildeten Reize wurden auf Wunsch einer Testperson anonymisiert. 
In den Interviewsituationen selbst wurden die Originale vorgelegt. 
 

Erhobene Daten: 

Name, Datum, Uhrzeit, Dauer, Ort 

 

Fragen: 

1.Wie hast du in Online-Phasen (Vor- und Nachphase) des Lehrgangs bei Gruppen- oder 
Projektarbeiten die technische Unterstützung durch Werkzeuge erlebt? 

Welche positiven Erlebnisse und welche Herausforderungen gab es mit welchen Werkzeu-
gen? 
 

2.Hat sich an diesem Erleben mit der Nutzung von Slack ab Herbst 2016 zur Zusammen-
arbeit in Gruppen- oder Projektarbeiten etwas verändert? 

Welche positiven Erlebnisse und welche Herausforderungen gab es? 

 

Vorlage Reiz 1 (Abbildung 4) 

Wie ist es dir bei Koordinationsthemen und der Aufgabenverteilung in der Gruppe ergan-
gen? 

Wie lief die Kommunikation und Zusammenarbeit, wenn du ein Problem oder eine Frage 
hattest? 

Wie gut hast du dich in dem Programm zurechtgefunden? 

Wie schnell hast dich in dem Programm zurechtgefunden? 

Hast du öfter etwas gesucht? Hat die Suche viel Zeit in Anspruch genommen? 

 
Vorlage Reiz 2 (Abbildung 5) 

Wie ist es dir mit der Nutzung oder Einbindung anderer Medien und Artefakte gegangen?  

 

Vorlage Reiz 3 (Abbildung 6) 

Hast du Werkzeuge an verschiedenen Örtlichkeiten und mobil benutzt? 

Hast du die Werkzeuge zu verschiedenen Zeitpunkten benutzt? 
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Wie hast du dieses Arbeiten erlebt? 

Hat sich dadurch an deiner Art virtuell zu lernen oder zusammenzuarbeiten etwas verän-
dert? 
 

Vorlage Reiz 4 (Abbildung 7) 

Wie hast du das Kommunizieren mittels Slack empfunden? 

Hattest du öfter das Gefühl ohne andere zu sein? 

Musstest du oft auf Rückmeldungen warten? 

Gab es auch neue Dinge die du erfahren hast? 

Gab es auch Austausch, der dich bewegt hat oder Spaß machte? 

Wie ist es dir mit Benachrichtigungen in Slack und wie in Moodle gegangen? 

 

3.Gab es für dich in der Arbeit mit Slack signifikante Unterschiede zu Moodle? Welcher war 
der für dich relevanteste Unterschied? 
 
Gibt es eine Funktion von Slack oder eine dadurch ermöglichte Arbeitsweise, die dir beson-
ders gefallen hat oder die du besonders vermisst hast? 

 

4.Aus deinen Erfahrungen mit Slack im Lehrgang: Aus welchem Grund oder unter welchen 
Umständen würdest du Slack im Hochschulbereich in der Fernlehre verwenden oder kei-
nesfalls einsetzen? 
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Abbildung 4: Reiz 1 
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Abbildung 5: Reiz 2 

 

 

Abbildung 6: Reiz 3 
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Abbildung 7: Reiz 4 
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B. Transkript 

 

Anmerkung: Auf Wunsch der Befragten wurde eine Anonymisierung vorgenommen. 

I:   Interviewender 
B:   Befragte / Befragter 
(.)   Pause (1 Sek) 
(…)   Pause (3 Sek) 
(unv.)  unverständliche Wörter 
/   Satz-/Wortabbruch 

 

Interview Person 1 
 
 
I: Ja, ich würde heute gerne mit dir über den Einsatz von Slack sprechen und möchte gerne 
mit der Frage starten, wie du eigentlich in den Online-Phasen – also Vor- und Nachphase 
des Lehrganges die Unterstützung durch Werkzeuge erlebt hast? #00:00:27-7# 

 

B: Seitens der Donau-Uni Krems? #00:00:30-4# 
 

I: Ja, also nur hinsichtlich der Werkzeuge. #00:00:34-6# 

 

B: Ja, als Werkzeuge habe ich anfänglich eigentlich nur das Moodle wahrgenommen, in-
nerhalb dessen es ja möglich war mit allen zu kommunizieren, sowohl mit der Lehrgangs-
leitung als auch mit den Teilnehmern, wobei das für mich sowohl zeitlich bezüglich Antwort 
und Reaktion SEHR SEHR zeitversetzt war und sehr lange war. Bezüglich Transparenz, 
weil man das Gefühl gehabt hat, man muss darin kommunizieren, aber man will vielleicht 
nur eine bestimmte Person ansprechen, das für mich zeitweise zu transparent für alle war. 
Das heißt der geschützte Kommunikationsraum ist mir innerhalb der Gruppe als solches 
abgegangen. Das habe ich jetzt als WERKZEUG wahrgenommen. Mehr Werkzeuge (.) Ma-
hara ist für mich sozusagen kein Werkzeug, sondern eher ein Reflexionstool (.) mehr Werk-
zeuge (.) hab ich nicht wahrgenommen. #00:01:39-0# 

 

I: Ok. Das passt eh ganz gut. Also der Fokus – ich habe es allgemein als Werkzeuge defi-
niert – der Fokus wäre eigentlich eher auf Moodle gedacht, weil eben wie du sagst Mahara/ 
#00:01:52-6# 

 

B: /Mahara war dann zwar auch vom Kommunikationstool / -werkzeug her vorgesehen, war 
aber dieselbe (.) war TEILWEISE dieselbe Problematik: Man hat sich einen geschützten 
Rahmen schaffen können durch die Gruppen, durch die Gruppenarbeiten und durch die 
eigene Anlage einer Gruppe, die man ja selbstbestimmt und selbstgesteuert machen hat 
können, aber es war für mich ein Stressfaktor, insofern als man immer nachschauen muss, 
ob sich was getan hat. #00:02:25-1# 
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I: Mhm (bejahend). Vielleicht nochmal zur Nachfrage jetzt hinsichtlich geschützt: Meinst du 
damit geschützt vor anderen, damit nicht jeder alles mitliest, weil man ab und zu mit einer 
Person direkt etwas ausmachen muss oder geschützt sozusagen, dass nicht alles durch 
die Bildungsinstitution mitgelesen werden kann? #00:02:49-6# 

 

B: Ja beides. Im Hintergrund weiß man natürlich, dass bei solchen offiziellen Tools wie 
Moodle und den Kommunikationstools im Hintergrund wahrscheinlich irgendwelche Aus-
wertungen laufen, oder unabhängig von Auswertungen, je nachdem in welchem man da 
kommuniziert, das alle lesen können. Somit ja also beidseitig hat man das Gefühl, wenn ich 
jetzt mit dem Studenten A oder B kommunizieren will, dann müsste ich eigentlich – so wie 
es vorgesehen war – ein Email schreiben, ein SMS oder WhatsApp schreiben. Das heißt 
ich müsste andere Messengerdienste beanspruchen, um den direkt und allein zu erreichen, 
oder ich müsste sagen, innerhalb der Gruppe müsste ich eine Untergruppe über WhatsApp 
gründen, damit ich in einem kleineren geschützteren Rahmen kommunizieren kann, wo ich 
das Gefühl habe A) Es geht nicht jeden etwas an und B) Ich will auch nicht jeden belästigen. 
Es sind beide Faktoren. #00:03:45-5# 

 

I: Mhm (bejahend). Ok, Danke. Jetzt warst du da bei dieser kleinen Gruppe dabei, wo wir 
dann quasi ab Herbst Versuche gestartet haben mit Slack zu arbeiten und dieses innerhalb 
von Gruppen- und Projektarbeiten zu nutzen. Hat sich da an dieser Sicht oder an dieser 
Arbeitsweise etwas geändert? #00:04:19-6# 

 

B: An meiner Arbeitsweise im Speziellen hat sich sehr wohl etwas geändert, weil ich erst-
mals durch Slack wahrscheinlich auch verstanden habe: Das ist jetzt ein Messenger-Tool, 
das ich mir auch als App runterladen kann und ich somit nicht dauernd in die Verlegenheit 
komme immer am Computer nachzuschauen, ob sich etwas getan hat. Es hat sich verän-
dert, als dass die Geschwindigkeit der Kommunikation und somit auch der Zusammenarbeit 
für mich beschleunigt war – mit allen Vor- und Nachteilen: Also mit den Vorteilen, dass man 
schneller zu einer Information kommt, und mit dem Nachteil, dass es in einer Gruppenarbeit 
mit einer gewissen Dynamik und mit einer gewissen Stressituation verbunden war. Für mich 
als generell nicht geübter User von so Messengern teilweise zu stressig, weil ich sehr lange 
gebraucht habe, solche Schutzfunktionen aufzubauen. Weil ich mich von Anfang an nicht 
wirklich damit beschäftigt habe, was ich denn da jetzt machen könnte, um eben Auszeiten 
zu haben, um zu signalisieren, dass ich jetzt leider nicht verfügbar bin und so weiter. Das 
heißt, ich habe anfänglich einfach reagiert auf Kommunikation und habe kommuniziert und 
habe sowohl die Vorteile als auch die Nachteile empfunden. Die Schnelligkeit, die ich positiv 
gefunden habe und die Schnelligkeit, die mich gestresst hat. #00:05:38-2# 

 

I: Mhm (bejahend), das heißt positiv war, dass du nicht nachschauen musstest, ob etwas 
Neues da ist. #00:05:53-3# 

 

B: Genau #00:05:54-1# 

 

I: Sondern das gleich bekommen hast. #00:05:55-5# 

 

B: Genau. #00:05:56-3# 
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I: Was aber dann gleichzeitig auch der Nachteil war, weil du eben viel unmittelbar bekom-
men hast und dass damit dann viele direkte Nachrichten waren, und da muss man dann 
einmal klarkommen mit so einer Menge. Hab ich das richtig verstanden? #00:06:12-3# 

 

B: Genau. #00:06:12-2# 

 

I: Mhm (bejahend). Weil du gesagt hast anfangs, hat es dann irgendwelche Mechanismen 
gegeben, dass man das in den Griff bekommt? #00:06:24-7# 

 

B: In dem Fall "Lernen am Vorbild", weil ich dann irgendwann einmal gesehen habe: Hey 
da gibt's irgendwann einmal, wenn man jemandem was schreibt, diesen Snooze-Mecha-
nismus, wo jemand sich ausklinkt. Da hab ich verstanden, ok da gibt es etwas im Hinter-
grund oder jemand hat ein Symbol verändert im Sinne von "Vacation" oder "In Arbeit", also 
bitte Ruhe oder wie auch immer, das heißt es gibt ja eigentlich Mechanismen, die ich als 
solches nicht erkannt habe, weil ich mich mit dem Tool nicht beschäftigt habe, weil ich es 
auf Anhieb selbsterklärend gefunden habe, aber für die Feinheiten hätte man vielleicht aber 
nur nachschauen müssen, das wäre alles gewesen. Aber durch sozusagen Lernen am Mo-
dell der Anderen habe ich dann irgendwann einmal verstanden, dass es diese Funktionen 
gibt, und gleichzeitig ist es wahrscheinlich ein Persönlichkeitsproblem, dass ich mich in sol-
chen Hochphasen des Projektes aber nicht ausklinken wollte, in dem Fall unansprechbar 
wirken wollte, weil es immer zwei Seiten hat, wenn jemand dieses Signal gibt: Bitte nicht 
stören, wie auch immer das jetzt im Hintergrund mit dem Symbol argumentiert wird, das 
beim anderen ja irgendwie etwas bewirkt, das heißt der WILL ja den ja auch nicht stören 
und gleichzeitig kennt man das Gefühl, "aber es wäre gerade so dringend" – SO – und in 
einer Phase, wo das Projekt total dringend ist, wollte ich dann für mich, weil ich gewusst 
habe, das Projekt ist begrenzt, nicht zusätzlich noch solche Signale setzen, weil die Zeit 
schon knapp war. #00:08:01-4# 

 

I: Mhm (bejahend). #00:08:02-5# 

 

B: Da hab ich es zwar schon gewusst, aber ich habe es trotzdem nicht getan. #00:08:05-
6# 

 

I: Mhm (bejahend) Ok, verstehe. Weil du angesprochen hast, dass du das bei anderen 
gesehen hast. Wie gut hast du dich eigentlich zurechtgefunden in dem Programm oder wie 
schnell? #00:08:36-0# 

 

B: Also ich habe das Programm ja kennengelernt, wo zwei der Teilnehmer anfänglich in 
einer Zweiergruppenarbeit miteinander kommuniziert haben und netterweise den Rest der 
Gruppe teilhaben hat lassen, um das Tool kennenzulernen und da hab ich mir gedacht: Das 
ist total witzig, schräg und habe das eher als reinen Messengerdienst gesehen, der mit Jux 
und Giphies einfach motivierend wirkt – also ich habs lustig gefunden. Ich hab‘s motivierend 
gefunden, im Sinne von geschützter Rahmen, man kann sich mal gegenseitig irgendwelche 
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Giphies schicken, die man auf Moodle sicher nicht schicken würde, zumal sie mit Zufalls-
modus kommen (lachend), aber ich hatte die Ernsthaftigkeit des Tools noch nicht erkannt, 
weil es lustig war und weil es für mich sehr unstrukturiert gewirkt hat im Sinne von: Ich 
könnte auch ein WhatsApp mit dem Video schicken. Dann wäre vielleicht dasselbe passiert 
– in einer WhatsApp-Gruppe. Das heißt: Da habe ich den Unterschied, die wahre Kraft als 
solche noch nicht erkannt und erst mit der Zeit, wo ich dann sozusagen nicht nur der Be-
obachtende und ich mache auch mal eine schnelle Info dazu, sondern in der Rolle des 
Projektmitarbeiters wieder war, weil wir eine größere Gruppe waren, habe ich halt die Vor-
teile kennengelernt. Die Vorteile waren: schnell, es gibt keine Schwierigkeiten bezüglich 
Links und jeder ist sofort IM System kann auf ALLES zugreifen, was jeder irgendwie darin 
zur Verfügung stellt, und es waren ENORME Vorteile gegenüber allem, was ich davor ken-
nengelernt habe, das mag jetzt nicht viel sein, aber das, was ich kenngelernt habe war 
teilweise sehr frustrierend in der Zusammenarbeit, weil irgendwelche Onedrives definitiv 
nicht funktioniert haben, sowas auf Moodle und Mahara nur sehr mühsam möglich ist. Zwar 
raufzuladen, der andere ladet es runter, bearbeitet es und ladet es neu drauf, aber diese 
kollaborative Arbeiten nicht möglich war. Gleichzeitig ist es für mich UNSTRUKTURIERT, 
was ja die Idee dahinter ist im Sinne von – man muss sich selbst Gedanken machen, wie 
man das Ding strukturiert, das ist wahrscheinlich Kopfarbeit am Anfang, für jemanden, der 
sich keine Kopfarbeit antun mag, glaube ich, dass es vielleicht in einer Gruppenarbeit im 
Chaos enden kann: Sprich wenn es da keinen Verantwortlichen gibt innerhalb dieser 
Gruppe, die zusammenarbeitet und nicht nur zusammen spricht, also kommuniziert, könnte 
das zu Frustration führen im Sinne von "Lost in Space": irgendwelche Infos irgendwann 
einmal lesen; wo waren die noch einmal; bis sozusagen derjenige, der sich dafür verant-
wortlich fühlt, dann eine Struktur schafft, sei es mit Ordnern, sei es mit Infos, was man 
raufpinnen kann, sei es mit externen Tools, die da irgendwie reinspielen im Sinne von Or-
ganisationstools, Projektmanagementtools, Kalender, die da reingespielt werden MÜSSEN, 
aber eben auch KÖNNEN. Das ist der Vorteil, KÖNNEN. Es ist gewöhnungsbedürftig, (.) 
weil es wahrscheinlich dem neuen Denken entspricht, das wir ja alle aus unserer Explorer-
schule nicht kennen. Deswegen ist es für die Generation, die aus dieser Explorerschule 
kommt, irritierend, befreiend, weil die Explorerschule, die hat ja durchaus ihre Schubladen. 
Das Schubladendenken hat ja auch Nachteile, weil welche Schublade ist jetzt gerade die 
richtige? Manchmal kann man es einfach nicht sagen. Der Vorteil ist eine Vernetzung, es 
gibt keine Schubladen, es gibt nur sinnvolle – da auch – Beschlagwortung oder sinnvolle 
Suchmechanismen und sinnvolle Möglichkeiten, Dinge zu highlighten wie Pinup, wie was 
auch immer. #00:12:50-4# 

 

I: Mhm (bejahend) Mit Explorer-Handhabe meinst du die hierarchische Gliederung? 
#00:12:58-0# 

 

B: Die hierarchische Gliederung mit Ordnern, Unterordnern, Unterunterordnern, Pfaden (.) 
bis ins Unendliche, die eine gewisse Logik haben, das ist schon klar, die auch eine Struktur 
haben und spätestens dann, wenn man sich sozusagen auch in Sachen Wissensmanage-
ment oder Grundorganisation von Unternehmen beschäftigt, wo solche Ordner sehr wohl 
eine Rolle spielen, stößt man immer an dieselbe (unv.) und sagt sowohl da als auch da 
seine Berechtigung und man arbeitet mit Verknüpfungen, die aber dann nicht funktionieren. 
Das heißt man stößt an Grenzen in der Hierarchie, im hierarchischen Denken, im Explorer-
denken und gleichzeitig glaube ich – aber das ist meine persönliche Meinung – , dass wir 
in das neue Denken einfach reinwachsen übers Tun, das heißt und das ist ja für mich auch 
die Idee des Konnektivismus, dass das ja die Grundidee der Vernetzung im Gehirn ist, die 
Hand in Hand geht mit dem was sozusagen jetzt im neuen Lernen mit der Vernetzung statt-
findet und sich abbildet und wechselseitig wieder eine Rolle spielt. Ich glaube, wir müssen 
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das LERNEN, dieses "überall ist alles und alles ist miteinander vernetzt und ich muss nur 
wissen, wo ich was suche." Und das ist eine Herausforderung. #00:14:14-1# 

 

I: Ja. Und wie hast du das in Moodle erlebt? #00:14:17-1# 

 

B: MOODLE ist für mich Explorer. Denken, Schubladendenken. Und Moodle ist für mich 
visuell eine Reizüberflutung, jetzt müsste man aber fairerweise sagen, das ist Slack auch 
für mich, aber Moodle hatte nicht die Funktion für mich zu sagen, wenn ich nicht weiß, wo 
es ist, kann ich es suchen, sondern dann kann ich es nicht suchen über Schlagworte und 
muss es suchen, indem ich die einzelnen Module, die wirklich genau so hierarchisch ange-
legt wurden, zu finden und zu suchen – zeitaufwendig. Slack hatte für mich den Vorteil, 
wenn ich irgendeine Idee dazu hatte, ein Stichwort, dann werde ich fündig. #00:15:03-3# 

 

I: Mhm (bejahend), also hast du die Suche dort genutzt? #00:15:05-7# 

 

B: Ich habe sie genutzt, ja. Mhm (bejahend). #00:15:08-5# 

 

I: Ok. Mhm (bejahend). Zu diesem Strukturieren und dem, dass das viel Information ist und 
das strukturiert werden muss und dass diese Strukturierung jemand vornehmen muss, hat-
test du da das Gefühl, dass sich da in unserer Gruppe Leute dazu berufen fühlen, bezie-
hungsweise ist das einfach so unstrukturiert abgelaufen oder hat das Team und einzelne 
Teammitglieder was dagegen unternommen? #00:15:54-9# 

 

B: Das Team als solches hat glaub ich erkannt, es hat ein führendes Teammitglied gege-
ben, das das alles strukturiert hat und dadurch erst erkannt, was alles möglich ist. Also ich 
glaube das Team – von mir ausgehend gesprochen hätte gar nicht gewusst, dass man das 
machen kann, WEIL ich mich ja nicht damit beschäftigt habe, WEIL es ja auf Anhieb so 
intuitiv wirkt, dass man glaubt ok – Messengerdienst. #00:16:17-2# 

 

I: Mhm (bejahend). #00:16:17-8# 

 

B: Wenn ich jetzt nicht irgendwie gesehen hätte, dass es da ein führendes Teammitglied 
gibt, das genau diese Struktur schafft und auch diese ganzen Plugins gemacht hat – mit 
Projektmanagement, mit Kalender, ... hätte ich das als solches nicht erkannt, oder dass es 
da sozusagen irgendwelche Reminder zu Abgabeterminen gibt, das hat ja nicht das Hein-
zelmännchen gemacht, sondern das hat jemand gemacht, der sich damit beschäftigt hat. 
Somit war mit klar: Das geht und ich glaube, die Teammitglieder haben als solches dann 
erkannt, man kann gewisse Sachen machen, man kann einmal einen neuen Ordner, also 
Ordner unter Anführungzeichen, ein neues Modul anlegen und man kann einmal den ersten 
Schritt machen, man kann da Leute dazu einladen. Das habe ich so verstanden, weil ich 
es so erlebt habe. Ich bin zu einem neuen Modul eingeladen worden von demjenigen, der 
das erstinitiiert hat und erstorganisiert hat. Es hat für mich schon so dieses wiederum "Ler-
nen am Modell" und im Sinne von auch wahrscheinlich Gruppendenken, Zusammenarbeit, 
das Gefühl ausgelöst, das sollte nicht immer nur jemand machen oder diese eine Person, 
sondern wenn wir eine Gruppe sind, sollte man das vielleicht, je nachdem, wer als erster 
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an diesem Thema dran ist, initiieren und vielleicht schon hilfreiche Infos zur Verfügung stel-
len. Ich habe aber das Gefühl, dass das in der Gruppe nicht zur Gänze so aufgefasst wor-
den ist, dass das ja eigentlich etwas ist, was nicht nur ein "Systemadministrator" bieten 
muss, sondern dass das eigentlich auch in sich selbstorganisiert wäre für jedes Gruppen-
mitglied. WÄRE, weil JEDER ALLE Rechte hatte. Soweit ich das für mich empfunden habe. 
Vielleicht hatte ich weniger Rechte, aber ich hatte immer das Gefühl, das, was derjenige 
vorgemacht hat, könnte ich jetzt theoretisch nachmachen. Und habe mich teilweise auch 
darin geübt und gespielt. #00:18:16-3# 

 

I: Mhm (bejahend). Weil du sagtest, du hast erkannt, dass da etwas selbst machbar ist und 
auch etwas selbst gemacht. Wie hast du das erkannt, hast du da die Hilfe benutzt oder hast 
du das irgendwo gesehen, dass das machbar ist? #00:18:36-7# 

 

B: Ich bin eben nie der Hilfe- und Gebrauchsanweisungstyp (lachend), sondern immer Ver-
suchs- und Irrtumstyp, also wenn ich dann sehe, es gibt diese und jene Möglichkeit, dann 
hab ich‘s einfach probiert. An die Hilfefunktion kann ich mich jetzt gar nicht erinnern, dass 
ich diese jemals gebraucht habe. #00:18:53-7# 

 

I: Wie hast du gesehen, dass das funktioniert? #00:18:59-8# 

 

B: Indem wieder zum Beispiel ein neues Modul angelegt wurde, und dann habe ich auch 
als sozusagen Nutznießer die Information bekommen, dass ich zu einem Modul eingeladen 
wurde. Ich war dann sozusagen "zugelassen". #00:19:12-1# 

 

I: Mhm (bejahend).Ok. #00:19:14-2# 

 

B: Somit war mir klar, das kann man steuern, wenn man eine Untergruppe oder ein Unter-
modul macht, dass innerhalb dieser Großgruppe Teilmitglieder dazu eingeladen werden 
können, da mitzudenken, mitzumachen, mitzuarbeiten. Und dann war es nur mehr Probie-
ren. #00:19:31-1# 

 

I: Ok, das heißt, du hast es eigentlich im Kommunikationsverlauf gesehen. #00:19:35-1# 

 

B: Genau. #00:19:35-3# 

 

I: Dass man das machen kann. #00:19:37-2# 

 

B: Mhm (bejahend) #00:19:37-8# 

 

I: Und hast es dann probiert. #00:19:38-8# 
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B: Indem ich sozusagen erstmals in dieser Gruppe eingetaucht bin, habe ich gesehen ok – 
ganz neu, grad angelegt worden, theoretisch kann das jeder machen und auch andere 
Gruppenmitglieder dazu einladen. #00:19:51-4# 

 

I: Mhm (bejahend). Ok. Jetzt bekommst du mal einen Reiz (übergibt Reiz 1). #00:20:00-3# 

 

B: Und die Frage, oder gibt's keine Frage? #00:20:39-6# 

 

I: Es gibt nur eine, wenn es eine geben muss. Also wenn du so etwas dazu weißt oder wenn 
dir so nach dem Lesen etwas dazu einfällt... #00:20:52-1# 

 

B: Dazu fällt mir ein, dass das einfach einer realen Kommunikation sehr nahe kommt, als 
wenn wir jetzt zu viert oder zu dritt an einem Tisch sitzen würden. Einfach weil – jetzt kann 
ich mich natürlich an die Situation erinnern als Beteiligte – das Schlag auf Schlag war. Also 
wir hätten auch skypen können – FAST skypen können. Wir hätten auch an einem Tisch 
sitzen können und über dieses eine Bild diskutieren können, das heißt, das war für mich 
schon, trotz dieser stressigen Situation, ich kann mich noch erinnern, ich habe während-
dessen gekocht (lachend). Ich war, man ist natürlich, es ist eine geteilte Aufmerksamkeit, 
weil diese Medien natürlich nix drüber aussagen, was der andere nebenbei macht, aber 
egal. Es hat dazu geführt, dass man über ein Bild spricht, diskutiert und auf einen gemein-
samen Nenner kommt, um dann WEITERMACHEN zu können, um das ist es in der heißen 
Phase gegangen. Ich hab es lustig gefunden, obwohl es stressig war, aber ich hab es ir-
gendwie lustig gefunden, wie schnell man einfach – auch über Länder weg, muss man ja 
dazusagen, Bundesländer und Länder hinweg, auf einen gemeinsamen Nenner hat kom-
men hat können, innerhalb von kürzester Zeit. Ich hab die Zeit jetzt (unv.) ist da eine Zeit-
angabe dabei? Nein, nicht wirklich. #00:22:07-1# 

 

I: Doch, 10:56. #00:22:09-0# 

 

B: Ja eben also bitte.11:05 waren wir fertig oder? 10:56-11:05 #00:22:14-0# 

 

I: Nicht einmal zehn Minuten. #00:22:16-3# 

 

B: Für eine wesentliche Frage innerhalb des Projektes. #00:22:20-8# 

 

I: Ok. Die Frage wäre gewesen, wie es dir in der Kommunikation und Zusammenarbeit 
gegangen ist beziehungsweise in der Koordination von solchen Angelegenheiten. Aber das 
hast du jetzt im Prinzip eh beantwortet. #00:22:45-3# 

 

B: Genau. #00:22:50-2# 
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I: Passt, danke. Dann bekommst du noch einen zweiten Reiz von mir (überreicht Reiz 2). 
#00:23:36-2# 

 

B: Das ist jetzt wirklich geteiltes Wissen über wo kann man sozusagen Open Educational 
Ressources herkriegen. Jemand weiß es, der andere nicht. Aber innerhalb kürzester Zeit 
weiß es der andere auch, wo man in dem Fall Musik frei und kostenlos downloaden kann 
und offensichtlich hat das die dritte Person noch dazu animiert über ein Konzept nachzu-
denken, das heißt der gesamte Prozess hat dazu geführt, dass jemandem anderen noch 
etwas dazu eingefallen ist. Schlagabtausch von Information und Weiterspinnen von Ideen 
bis hin zu konzeptionellen Ansätzen. #00:24:30-4# 

 

I: Mhm (bejahend). Wenn man das nun mit Integration von Medien und Artefakten in Zu-
sammenhang bringt, kannst du da noch etwas dazu sagen, wie es dir damit ergangen ist? 
Hast du das öfters benutzt, dass du etwas herzeigen wolltest, etwas einbringen wolltest, 
irgendwelche Dokumente oder Medien? War das irgendwie möglich? #00:25:03-6# 

 

B: Ja, das ist eben das, was ich eben vorhin vielleicht schon irgendwie angedeutet habe: 
Es ist sehr, sehr leicht möglich, jedem alle möglichen Dokumente, Links, Medien, Videos, 
Audiodateien zu sharen, die hilfreich in der Zusammmenarbeit oder im gemeinsamen Ler-
nen sind beziehungsweise, um jemand anderen weiterführende Infos zu geben, was davor 
mühsam war. Also jemandem etwas zu schicken in Form von einem Upload – das muss 
man hier natürlich auch uploaden – aber im Sinne von Schnelligkeit und Links, die einfach 
so geshared werden können, habe ich Slack als sehr vorteilhaft und sehr hilfreich gefunden. 
#00:25:45-0# 

 

I: Mhm (bejahend), ok. Ja, danke. Wir hatten vorher noch etwas offen, auf das wollte ich 
noch eingehen: Nachdem du sagtest, du fandest es anfangs lustig und mit Giphy und so. 
Fandest es durch das Giphy lustig oder war es einfach so die Zusammenarbeit oder Kom-
munikation selbst? Inwiefern war da das Werkzeug beteiligt und inwiefern die Kommunika-
tion selbst? #00:26:42-4# 

 

B: Am Anfang, wo ich noch nicht in dieser Zweiergruppe dabei war, aber das mitverfolgen 
hab dürfen dachte ich (.) also ich wusste, die beiden haben jetzt gerade Megastress eigent-
lich mit einem Abgabetermin und haben eigentlich sehr lange irgendwelche Giphies hin- 
und hergeschickt. Im Sinne von zynisch und motivierend und wieder zynisch und es hat 
trotzdem motiviert und anfänglich dachte ich mir (lacht), ob die Zeit in diesem Stress über-
haupt da ist, dass man soviel Giphy hin- und herschicken kann und auf alle Fälle hab ich 
dann erkannt: Das ist das Ventil und das Ventil fand ich super. Ich musste dann einfach 
lachen, weil diese Giphies eine gewissse Lockerheit in eine sehr stressige Situation brach-
ten, obwohl sie nicht einmal für mich stressig war, sondern nur als außenstehende Be-
obachterin konnte ich erkennen: Das ist jetzt irgendein Ventil, das trotz einer total prekären, 
stressigen Lern-/Arbeitssituation dazu führt, dass man sich gegenseitig bei Laune hält und 
dann wieder weitermachen kann. Allein schon durch das Wissen: Geteiltes Leid ist halbes 
Leid. #00:27:58-1# 

 

I: Mhm (bejahend). Ok, ja danke. (Legt Reiz 3 vor) #00:28:42-9# 
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B: Das hat natürlich mit diesen unterschiedlichen Zeithorizonten zu tun, die jeder für sich 
als Privatperson hat und durch diese trotzdem jederzeit und überall gegebene Erreichbar-
keit dieses Gefühl vermittelt wird, dass er jederzeit und überall Zeit hat. Dass jeder jederzeit 
und überall Zeit hat. Was ja nur bedingt stimmt, weil wie man da erkennen kann, keiner 
wirklich Zeit hatte und jeder wusste, das ist der einzige Moment, wo wir alle, sowohl auf-
grund von Zeitverschiebungen als auch aufgrund von Arbeitszeiten, privaten sonstigen Si-
tuationen, dass das das einzige Zeitfenster ist und jeder versucht alles möglich zu machen. 
Das habe ich schon sehr stressig und (.) NEGATIV abgespeichert, aber das ist ein Zeichen 
aller Medien, die mich umgeben. Dass ich wahrscheinlich aus einem, das ist wahrscheinlich 
die Generation, die mit diesen Dingen noch nicht so ganz umgehen kann, dass man einfach 
sagt: Ok, ich bin nicht da. Nie gelesen. Ich lese es auch nicht, weil sonst ist ein blauer Haken 
danach, man sieht ja, dass ich es gelesen habe. Kann man zwar abstellen, aber das müsste 
ich wieder suchen (lachend). Also, das ist so dieses: Ich bin im Team. Ich will, dass es 
irgendwie halbwegs funktioniert, und wenn jeder irgendwie immer sagt, "geht grad nicht", 
dann funktioniert das Team nicht. Das bringt einem in eine stressige Situation, die natürlich 
durch sehr viele Tools, die vermitteln, dass man jederzeit und überall erreichbar ist, geför-
dert wird. Also diese stressige Situation vermittelt WIRKLICH das Gefühl, dass man da 
antworten muss oder Zeit haben muss, weil ich seh jetzt zwar auf Slack nicht, ob jemand 
etwas gelesen hat oder nicht, aber wenn dann hätte er ja zumindest einen Mechanismus 
hinterlegen können, dass er eigentlich keine Zeit hat. Also kann man ja darauf zugreifen. 
Aber wenn das nun jemand entweder noch nicht verstanden hat am Anfang, dass das geht, 
oder dann aus einer Gruppendynamik heraus, wo es vielleicht schon manche Leute exzes-
siv betreiben, sich dann denkt, wenn das jetzt alle machen, geht's genau gar nicht mehr. 
Dann frisst es halt die, die sich das denken – und das ist der Nachteil. Bei allen diesen 
Tools. #00:31:05-8# 

 

I: Ok, danke. Hast du das Gefühl, dass wenn du da jetzt keine Zeit gehabt hättest, wäre das 
Problem dann auch irgendwie ohne dich lösbar gewesen? #00:31:21-2# 

 

B: Die Projektarbeit als solches oder die Situation? #00:31:25-5# 

 

I: Die Situation. Also wenn du hier in dieser Abstimmrunde (zeigt auf Reiz 3) nicht dabei 
gewesen wärst. #00:31:32-7# 

 

B: Ist ja nie schlimm, wenn jemand nicht dabei ist, aber wenn dann halt nur einer überbleibt 
oder zwei, dann ist es halt kein Team mehr. Also es hat für mich nicht etwas mit "Ich bin so 
wichtig" zu tun, sondern es hat etwas mit Wertschätzung gegenüber den anderen, und das 
ist für mich der springende Punkt. Ich glaube gar nicht, dass jeder immer meint, ich müsse 
überall dabei sein, weil ICH so wichtig bin, aber es hat was damit zu tun, wenn man etwas 
vereinbart hat und man HAT es ja vereinbart, dass man sich zu jenem Zeitpunkt kommuni-
ziert, dann hat das etwas mit Wertschätzung ZU TUN. Sobald das aber im Team von Team-
mitgliedern weniger gehandhabt wird – aus welchen Gründen auch immer, die ja gerecht-
fertigt sein können, es gibt immer Situationen, warum was nicht geht. Kann man jetzt na-
türlich aus Stolz oder aus einer Empfindsamkeit heraus sagen: "Ja dann ich auch nicht. 
Kotzt mich voll an." Oder man kann sagen "Ja, müssen wir halt trotzdem irgendwie über die 
Bühne bringen". Also wenn jetzt dann gar keiner mehr übrigt bleibt, dann kann man eigent-
lich alles auflösen. Ich glaube, es ist wahrscheinlich durch die Distanz, die trotzdem gege-
ben ist, trotz der Nähe, ein Tool, wo man sich auch ganz gut VERSTECKEN kann. Nämlich 
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jene, die in einer realen Welt auch so reagieren würden. Diejenigen, die in der realen Welt 
genau so auch nicht reagieren können, können‘s an diesem Ort vielleicht leichter, aber 
AUCH NICHT WIRKLICH. #00:33:01-9# 

 

I: Hättest du rein inhaltlich ein Versäumnis gehabt, dass du Informationen nicht gehabt hät-
test? #00:33:11-9# 

 

B: Ja, das kommt natürlich auch dazu. Aufgrund dieser Schnelligkeit hat man dann immer 
das Gefühl, wenn ich das nicht gleich lesen, dann muss ich nachher einen Roman lesen. 
Ich habe keine Zeit für einen Roman. Das ist schon so eine gewisse Getriebenheit im Sinne 
von up to date bleiben, damit man nicht nacharbeiten muss, weil die Zeit für "seitenweise 
Protokoll" – unter Anführungszeichen – zu lesen, hat man nicht. Will man nicht. #00:33:35-
3# 

 

I: Ok, man kann das gewissermaßen als Informationsflut bezeichnen. #00:33:40-4# 

 

B: Ja, Reizüberflutung, eindeutig. Overload. #00:33:46-2# 

 

I: Ok, ja danke. Für die Informationsflut. Gibt's da irgendwelche Mechanismen mit denen 
man sich helfen kann? #00:34:09-8# 

 

B: Die Informationsflut im Hintergrund könnte man einstellen, also das habe ich ja dann 
irgendwann mal verstanden, dass man das durchaus machen kann. #00:34:17-8# 

 

I: Aber die Informationen laufen ja weiter eigentlich, nicht? #00:34:21-1# 

 

B: Genau. #00:34:21-7# 

 

I: Nur weil man nicht benachrichtigt wird, sind sie ja dann trotzdem da. #00:34:26-4# 

 

B: Sie sind trotzdem da. Das hat jetzt wahrscheinlich etwas mit der inneren Beteiligung zu 
tun an einem Thema, das einem wichtig ist oder nicht. Wenn ich jetzt in einer Situation, wo 
wenig Gruppenarbeiten sind, aber vielleicht trotzdem kollaborative Ansätze da sind des ge-
genseitigen Unterstützens, dann habe ich das Gefühl, es reicht, wenn ich ein- bis zweimal 
am Tag mal kurz reinschaue und dann könnte ich mir das im Hintergrund da abändern. 
Aber es ist ja eine Wechselwirkung, ich hab jetzt das Gefühl, ich muss gar nichts einstellen, 
weil es passiert eh nichts, das heißt ich habe jetzt nichts umgestellt. Ich hab jetzt gar keinen 
Snooze-Mechanismus drin, Urlaubs- oder sonstigen "Ich bin im Stress"-Mechanismus drin, 
weil es eh so reduziert ist, dass ich dadurch nicht noch ein Ablehnungsverhalten signalisie-
ren will. Ich bin zwar nie on, im Sinne von präsent, mit dem Button, aber ich habe es im 
Hintergrund aktiviert und sobald mir jemand schreibt, seh ich es, weil es einfach bei mir 
aufpoppt, sowohl am Handy, als auch am Laptop. Das ist in einer jetzigen Phase für mich 
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total ok, wäre jetzt Projektarbeit würde ich jetzt im Nachhinein aufgrund der Lernfaktoren 
einen anderen Mechanismus einlegen und bestimmte Auszeiten und Symboliken definieren 
im Hintergrund. #00:35:49-6# 

 

I: Ok, wir müssen auf die Zeit schauen. Du bekommst jetzt noch einen Reiz von mir. (legt 
Reiz 4 vor) #00:35:57-6# 

 

B: Die Situation war da, dass ein Teammitglied längere Zeit auf Urlaub war und da wirklich 
zu Recht sich die ganze Zeit ausgeklinkt hat, weil es war ja Urlaub, was dazu führte, dass 
der Rest der Truppe (.) also ich hatte das Gefühl, wenn wir diese Person nicht schnell up 
to date bringen und diese sich jetzt durch die 5 Millionen Nachrichten kämpfen muss, ers-
tens den Überblick verliert, weil es ein heftiges Hin- und Her an Diskussionen und Kursän-
derungen war, und somit hätte diese Person wahrscheinlich länger gelesen, als wenn man 
sie kurz informiert über "So ist es jetzt" und das ist status quo und dann drüber diskutiert, 
ob das so in der Form auch für die abwesende Person passt. Das zeigt für mich auch, dass 
in Hochphasen von solchen Projekten – sei es nun beruflich oder privat – jemand, der auf 
Urlaub ist, schon in der Zeit irgendwie Stress im Kopf hat, entweder weil er weiß, was er 
versäumt, oder weiß, was er vielleicht nachlesen muss oder nachdenken muss oder irgend-
wie wieder nachholen muss. Das war ja wirklich die Hochphase des Projektes. #00:37:46-
3# 

 

I: Und so rein von der Kommunikation her, in Bezug auf Rückmeldungen, bist du dir öfter 
alleine vorgekommen in Slack? Sind Rückmeldungen gekommen? Wie ist es dir gegangen 
mit Feedbacks in der Kommunikation? #00:38:20-1# 

 

B: Unterschiedlich und wahrscheinlich auch wieder personenabhängig. Man muss ja dazu 
sagen, dass das Team als solches existiert hat und auch die erweiterte Gruppe, die sich 
theoretisch auch einbringen hätte können, das aber nicht gemacht hat oder zumindest nur 
holenderweise gemacht hat, aber nicht bringenderweise. Das hat für mich dann schon das 
Gefühl vermittelt "Ok schön, dass es da unterschiedliche Menschen gibt, aber dass es im-
mer die gleichen des Gebens und die gleichen des Nehmens hat mich schon irritiert. Also 
so kommunikativ Slack angedacht ist, so KOLLABORATIV Slack angelegt ist, so sehr hängt 
es dann schlussendlich trotzdem wieder von den einzelnen Personen ab, wie sie wahr-
scheinlich einfach für sich ticken. Es gibt Leute, wo man wahrscheinlich im Hintergrund, ich 
habe das ja nicht verfolgt, aber wahrscheinlich einfach genau sieht, wer wie oft wie was 
nachschaut und wer wie oft wie was dazu sagt oder bringt oder gibt. Da hab ich schon das 
Gefühl, dass in solchen Gruppen es möglich ist, zu profitieren ganz unbedarft und "unbe-
helligt" – unter Anführungszeichen, was ist schon unbehelligt. Das ist für mich dann etwas 
irritierend, weil es gibt Leut, die ticken so, und das weiß ich zwar, aber (lachend) man er-
wartet sich dann von solchen Tools, dass es dann nicht so ist. Dass man dann trotzdem 
einen Ausgleich des gemeinsamen Arbeitens schafft. Aber es ist wie bei jeder Gruppenar-
beit, wo es immer schon im realen Leben so war: Da gibt's halt jemand, der einfach mitpro-
fitiert und das ist natürlich in solchen digitalen Welten NOCH einmal leichter. Nicht anwe-
send zu sein und doch zu profitieren. Weil man nicht einmal sieht, dass der theoretisch 
anwesend war oder es zumindest nicht für alle ersichtlich war. #00:40:20-0# 

 

I: Wenn man den Scheinwerfer sozusagen wieder ein wenig auf die Unterstüzung durch 
das Werkzeug dreht, wie ist es dir mit Abstimmmungsprozessen gegangen? Nämlich bei-
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spielsweise hinsichtlich eines Termines, so wie es hier drin ist (zeigt auf Reiz 4) oder über-
haupt – "Ich brauche eine Entscheidung.". Wenn man den Blickpunkt jetzt nicht auf die 
Personen legt, sondern auf die Möglichkeiten? #00:41:01-9# 

 

B: Wie gesagt, die Möglichkeiten wären vorhanden. Die Möglichkeiten sah man ja immer 
wieder, grade zur Terminvereinbarung, das geht Zackzack, da kann man sich recht schnell 
abstimmen. Das funktioniert insofern gut, als dass man das ja liest, wer wann kann. Es ist 
jetzt aber natürlich noch kein Terminorganisationstool, das heißt, da müsste man wahr-
scheinlich irgendwelche Doodles integrieren oder sonstige Geschichten integrieren, wo 
man wahrscheinlich auf Anhieb sieht, der kann da, da, da nicht und da, da schon. Das heißt, 
da ist es jetzt natürlich schon so, dass ich das alles lesen und dann für mich selbst mit-
schreiben muss, wer kann jetzt wann wo nicht und wo schon und dann kann ich vielleicht 
etwas Sinnvolles dazu schreiben, dass ich dann kann, also ergibt es die Schnittmenge. Das 
heißt die Schnittmenge als solches bei Kommunikationsabläufen war schwierig. Aufgrund 
der Geschwindigkeit kommt man trotzdem schnell zu einem Ergebnis, aber es ist aufwen-
dig. Weil daneben sitze entweder ich mit meinem Zettel da und mach x und y zu irgendwel-
chen Zeiten, wo ich kann oder nicht kann. #00:42:14-8# 

 

I: Ok danke. Hat es zusammenfassend bei dir in deiner Arbeit signifikante Unterschiede 
gegeben zur Arbeit in Moodle? Und wenn ja, was da für dich das Relevanteste war? 
#00:42:49-0# 

 

B: Ja, signifikante Unterschiede sehr wohl, was die Geschwindigkeit betrifft, was die Mög-
lichkeiten der Zusammenarbeit betrifft – über externe eingebettete Tools und Apps. Was 
insgesamt mehr wie Messengerdienst war, sondern mehr wie zwar eine etwas chaotisch 
wirkende, aber doch Lernplattform für eine Kleingruppe, vielleicht auch für einen größere 
Gruppe, das weiss ich jetzt nicht, weil wir keine riesengroße Gruppe waren, aber zumindest 
für eine kleine Gruppe lässt sich da viel strukturieren – man muss es halt machen – und 
organisiert arbeiten, sofern es im Hintergrund eben strukturiert wird. Somit hat es für mich 
schon gegenüber Moodle Vorteile bezüglich Selbstgestalten und -verwalten, weil Moodle 
als Studierender heißt: Ich bin darauf angewiesen, dass irgendein Lehrender mir irgendet-
was anlegt. Moodle als Studierender bedeutet, ich weiß, dass es alle lesen, inklusive Leh-
rende, was ja manchmal total in Ordnung ist, aber vielleicht für Lernende manchmal im 
Sinne von freiem und kreativem und explorativem (unv. Lernen mit) Spaßfaktor nicht immer 
angebracht wäre auf so einer Plattform. Alles zu äußern, was man danach auch nicht mehr 
löschen kann. Bei Slack kann ich theoretisch die Sekunde drauf sagen "Nein Blödsinn, 
WEG damit." Betrifft jetzt nicht alle, kann ich wegtun im Sinne der Reizüberflutung. Im Sinne 
der Reizüberflutung ist es bei Moodle leider schon passiert. Kann ich danach nicht mehr 
sagen, ok, schreib ich der Lehrenden ein Email oder schreibe ich dem Markus ein Email 
oder schreibe ich wem auch immer ein Email, weil eigentlich – nicht einmal weil es die 
anderen nichts angeht, sondern einfach, weil eh schon jeder reizüberflutet ist. Da (in Slack) 
ist die Möglichkeit, gezielt Leute anzuschreiben als Gruppe, als Einzelperson, als Teil-
gruppe und selbst in dem Moment, wo ich auf "Senden" gegangen bin und mir denke "Nein, 
eigentlich stimmt das so nicht, kann ich es sogar KORRIGIEREN, was bei Moodle bis nach 
einer halben Stunde nicht mehr möglich ist, was bei Slack in vier Tagen noch möglich ist. 
Wenn ich das Gefühl hatte, ups jetzt hab ich da einen Fehler hineingeschrieben, der Markus 
hat es eh noch nicht gelesen, jetzt könnt ich das noch korrigieren und muss nicht noch drei 
Mails oder drei Nachrichten nachschicken im Sinne der Reizüberflutung, sondern korrigiere 
diese eine jene Nachricht. #00:45:37-0# 
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I: Ok, ja danke. Du hast nun eine Sache angesprochen, die möchte ich nun für die letzte 
Frage aufgreifen. Aus welchem Grund oder unter welchen Umständen würdest du Slack im 
Hochschulbereich eben über die Fernlehre einsetzen? Den Punkt, den ich hier mitanspre-
chen möchte ist, du hast ein wenig betont, dass die "kleine Gruppe" einen Konnex hat. 
#00:46:15-0# 

 

B: Ich glaube, dass Slack als solches unendlich offen für unendlich viele Teilnehmer wäre, 
man muss sie halt dazu einladen. Und das entsprechend genauer und besser organisieren 
oder diese Untergruppen zumindest gut organisieren. Ich glaube schon, dass es für riesen-
große Gruppen auch möglich wäre, aber da muss es wahrscheinlich jemanden geben, der 
das sauber verwaltet. Die Großgruppe als solches wird sich vermutlich darin verlieren, auch 
wenn sie alle die Administratorenrechte haben, vermute ich jetzt einmal, mein Gefühl dazu. 
In einer Kleingruppe glaub ich, dass genau das passiert, dass dieser Gruppenzugehörig-
keitscharakter dazu führt, dass man nicht immer diesem einen jenen alles zumuten will, 
sondern das Gefühl hat "Ja, geht ja eh, kann ich einmal machen." Bei einer großen Gruppe 
verliert sich in der Anonymität wieder vieles und dann ist man es gewohnt, dass es einfach 
EINEN Administrator gibt, der alles schon richten wird. Das glaub ich jetzt persönlich aus 
einem Gefühl heraus, dass das leicht eine Herausforderung werden könnte für große Stu-
dierendenanzahlen. Aber wenn ich jetzt an eine große Lernplattform denke, würde ich zu-
mindest ein Tool anbieten oder mehrere Tools anbieten, und eines davon müsste für mich 
sicher sowas wie Slack sein. Wo Studierende sagen "Cool, ich hab das zwar nicht gewusst, 
dass es das gibt, aber ich sehe, dass es das gibt, und ich werde das jetzt für mich probieren 
und dann werde ich meine Gruppenleute dazu einladen und diesmal sind es x, y, z und das 
nächste Mal sind es a, b, c, d, e, f und es ist immer das gleiche Slack, aber halt eine andere 
Community, die da mitintegriert wird. Wenn ich Slack richtig verstanden habe, dann lässt 
Slack das zu. Aber ich als Studierende würde das super finden, dass sozusagen in der 
Lernplattform, die Lernplattform – für mich ist Slack trotzdem irgendwie eine Lernplattform 
– INTEGRIERT wäre und selbst wenn es nur als Kommunikationstool verwendet wird. Und 
sei es nur, damit irgendwelche Schnittstellenproblematiken gelöst werden können – auf 
ganz schnellem Weg. Das ist wie für mich ein Tunnel in einer Welt, die von einer großen 
Welt vielleicht ausgeht, aber innerhalb dieses Tunnels entsteht halt dann diese Gruppe, die 
GUT miteinander arbeiten kann, selbst wenn sie sich dann heraußen auf dieser Welt wie-
derfindet. #00:48:32-3# 

 

I: Ok, das heißt du könntest dir Slack sozusagen als Ergänzung vorstellen mit anderen 
Modulen oder anderen Werkzeugen wie auch immer. Könntest du es dir auch als alleinige 
Lernumgebung vorstellen? #00:48:51-1# 

 

B: Ja, also in der Kleingruppe könnte ich es mir alleine vorstellen, weil in Wahrheit, ganz 
ehrlich, also dieses Moodle war für mich ja dann Alibi. Nicht aus der Sicht eines Lehrenden, 
weil aus der Sicht eines Lehrenden müsste ich mir jetzt die Frage stellen: Wie funktioniert 
das, dass die Studierenden da ihre Aufgaben raufladen. Wird wahrscheinlich auch gehen, 
muss halt derjenige dann organisieren. Aber aus Sicht eines Studierenden hatte ich für 
mich das Gefühl, mein Lernen passiert jetzt eigentlich nur mehr auf Slack und vor allem 
ganz ganz viel informelles Lernen passiert auf Slack. WEIL so viele Tipps und Links und 
Video und Spaßfaktor und Kommunikation auf Slack passiert, die auf Moodle NIE passiert 
wäre. Deswegen war für mich sozusagen Slack im letzten Jahr ab dem Zeitpunkt der Pro-
jektarbeit die Lernplattform Nummer 1 und Moodle war für mich nur mehr die Organisati-
onsplattform, wo ich sachen rauflud. Jetzt ist natürlich die Frage, um Slack als Lernplattform 
zu denken: Braucht es Lehrende, die Slack so erkennen und Slack für sich so strukturieren, 
dass auch eine Organisation möglich ist – was möglich ist. Weil es ja intelligente Tools gibt, 
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die integriert werden können. Also man kann jetzt nicht nur drüber nachdenken, Slack auf 
einer Plattform zu integrieren, sondern man kann auch umgeekehrt drüber nachdenken, 
welche Tools auf Slack integriert werden können, damit sie all jene Funktionen der Organi-
sation und Verwaltung erfüllen. Ich kenn mich jetzt bei Moodle zu wenig aus, wie das mit 
der Notengebung ist. Also das könnte vielleicht noch ein Haken dran sein, aber vielleicht 
kann man das auch integrieren, dass sozusagen auch ein Leistungsbeurteilungstool inte-
griert wird. Aus der jetzigen Sicht glaube ich, dass Slack viel zulässt, aber gleichzeitig Arbeit 
für die Lehrenden bedeutet, die mit mehr Hirnschmalz verbunden ist, weil es so FREI ist. 
Dass es dann vermutlich aufgrund der Zertifizierungen und augfrund der Vereinheitlichun-
gen, die solche Betriebe wie auch eine Hochschule verlangen, schwierig ist, alle Lehrenden 
genau dahin zu bringen, dass sie diese Strukturen und Vorgaben in Slack integrieren. 
Moodle ist schon so strukturiert als solches, vielleicht auch deswegen, weil es gar nicht viel 
viel mehr kann, kann man nicht viel viel mehr weit verändern und ist somit im Sinne einer 
Vereinheitlichung und im Sinne einer "Wir haben fast schon einen zertifizierten Ablauf" ein-
facher handzuhaben. Da muss man Slack wahrscheinlich eingrenzen, das ist die Frage, ob 
das im Sinne von Slack ist. #00:51:46-1# 

 

I: Mhm (bejahend) ok, ja danke, das wars.  
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Interview Person 2 
 

I: Wir hatten im Lehrgang Online-Phasen, also die Vor- und die Nachphase, und da wollt 
ich fragen, wie du bei diesen Online-Phasen vor allem bei Gruppen- und Projektarbeiten 
die technische Unterstützung durch Werkzeuge erlebt hast, und zwar bevor wir Slack ken-
nengelernt haben. Also zum Beispiel in Bezug auf Moodle. #00:00:52-6# 

 

B: Du weißt, Technologie war Moodle und Moodle war mir eigentlich nicht unbekannt. Von 
daher war ich schon vertraut mit diesem Kommunikationstool. Jetzt in Bezug auf die Mas-
terarbeit, also auf den Studiengang, auf die Gruppenarbeiten fand ich das ein bisschen 
schwierig, vor allem wenn nicht alle das gleiche Verständnis haben, und von meiner Seite 
her, was ich schwierig fand, das war eben das Messaging-System in Moodle. Das heißt, 
ein (unv.) über Moodle, also über die Funktion Message, das war nicht so, dass man das 
(unv. Unterbrechung). Das war nicht so systematisch, eine Meldung. Und manchmal bekam 
ich erst eine E-Mail, dass ich eine Mitteilung bekommen hatte, bevor ich mich da einlogge. 
Und eine Schwäche des Systems ist es auch, dass du ständig eingeloggt sein musst. Also 
bei den normalen oder den jetzigen Chatsystemen bist du im Hintergrund immer eingeloggt, 
das heißt die Messages kommen schon, während man sich bei Moodle erst mal in der 
Plattform einloggen musste, also E-Mail eingeben, Adresse eingeben, und dann sieht man 
vielleicht in der Oberfläche, dass man eine Mitteilung hat. Oder eben von dieser Mail die 
Mitteilung bekommt, dass man doch eine SMS oder Mitteilung bekommen hat und dann 
geht man sich einloggen. Also ich finde das ein bisschen so schwierig. Ich würde nur sagen, 
für mich lief die Kommunikation nicht so spontan und systematisch, man muss das BE-
WUSST checken. #00:03:23-8# 

 

I: Verstehe, alles klar. Mhm. Dann habe ich ab Herbst begonnen, mit Slack zu experimen-
tieren und wir haben dann begonnen, das auch für Gruppen- und Projektarbeiten zu nutzen, 
und da wollte ich fragen: Hat sich da an deinem Erleben sozusagen in Gruppen- und Pro-
jektarbeiten etwas verändert im Vergleich zu vorher? #00:04:01-6# 

 

B: Ja, also ja würde ich sagen. Vor allem weil die Kommunikation war etwas GEZIELT mit 
Slack, also dann wusste man schon, okay, ich bin in einer Gruppe mit zwei, drei Personen, 
also was ich nicht in Moodle hatte zum Beispiel, dann war entweder die Kommunikation an 
mich, und da war die Gruppeneinstellung eher so "Vielleicht gibt es, aber das hab ich nicht 
so gelebt", bei Slack war es gut, dass man so einen Channel hatte, in dem man kommuni-
zieren konnte. Ich fand das total gut, dass man das so gestalten kann. Und wie gesagt, für 
mich war das wichtig, weil ich hatte das auf meinem PC, aber auch in meiner Tasche, sprich 
in meinem Handy, das heißt, ich konnte überall erreicht werden. Das war für mich ein Plus. 
#00:05:07-0# 

 

I: OK, alles klar. Dann hast du also die Mobilität angesprochen, ich überlege grad, hab ich 
da noch eine Frage dazu. Nein, jetzt eigentlich nicht. Vielleicht, weil du gesagt hast, die 
Kommunikation GEZIELT – gab es da auch irgendwie ein Privacy-Thema sozusagen, also 
im Hinblick auf "Du willst zum Beispiel jemanden persönlich ansprechen oder so", gab es 
da auch Unterschiede zwischen Moodle und Slack, oder ist das eh quasi nicht vorgekom-
men, dass da Situationen waren, die du nicht sozusagen in der Gruppe klären wolltest? 
#00:06:13-6# 
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B: Ja, also schon mal von der Benutzerfreundlichkeit her, also bei Slack habe ich so eine 
Oberfläche, wo ich dich direkt ansprechen kann oder in die Gruppe posten kann. Klar, es 
gab Situationen, wo ich vielleicht Hilfe oder Information brauchte, und ich hab dann direkt 
DIE Person angesprochen, das war nur DIE Person (unv. Tonunterbrechung Skype), bevor 
man etwa in die Gruppe geht. Bei Moodle gibt es vielleicht die Funktion, aber schlechter 
organisiert. Das hab ich nicht erlebt. Also jetzt wenn ich vergleichen muss, sag ich einmal 
so. #00:07:14-1# 

 

I: Ja, mhm. Danke. Ich werde jetzt versuchen, dass ich dir da einen von den Screenshots 
zukommen lasse, Moment mal kurz, da hoffe ich jetzt, dass das auch mit der Technik funk-
tioniert. #00:07:37-9# 

 

B: Also über Skype jetzt? #00:07:40-9# 

 

I: Ja, ich werde mal versuchen über Skype, und wenn das nicht geht, dann über Slack, aber 
da gibt es eh bei Skype diese Nadel, dann werde ich mal schauen. Bild senden (...), das 
müsste ja so funktionieren (übermittelt Reiz 1 via Skype-Dateiübertragung). Ah ja, ok, also 
du hast jetzt einfach, nimm dir die Zeit, die du brauchst, um das anzuschauen und durch-
zuschauen, und dann sagst du mir einfach, wenn du was dazu zu sagen hast, beziehungs-
weise auch wenn du nichts dazu zu sagen hast, dann stell ich eine Frage. #00:08:31-0# 

 

B: Was ich bekommen habe. Also nur so eine Bestätigung, ich habe jetzt was aufgemacht 
(...) also soll ich das einfach sagen, was ich sehe? Was wird hier von mir erwartet? 
#00:08:50-5# 

 

I: Ich will mal wissen, hast du das bekommen? Es müsste so ein Kommunikationsverlauf 
sein. #00:08:55-2# 

 

B: Genau, ich hab was bekommen, wo drei Personen inklusive mir selbst. #00:09:06-2# 

 

I: Genau. #00:09:06-2# 

 

B: Da sind. Und da ist ein Bild. Ja. #00:09:06-8# 

 

I: Ja, also wenn du dir das vielleicht kurz durchschaust. Nimm dir nur einfach die Zeit, die 
du brauchst, und dann kannst du etwas dazu sagen, oder ich stelle eine Frage dazu. 
#00:09:18-7# 

 

B: Ähm, ich kann direkt darauf reagieren, weil es ist mir noch immer frisch im Kopf (lacht). 
Ja, also was mir, wenn ich das hier sehe, dann denke ich an dieses Riesenprojekt, wo 
Menschen aus verschiedenen Ländern und Städten sitzen und an einem Projekt gearbeitet 
haben, und dann sag ich mir, wow, das ist schön, dass man so ein Tool hat, ja. Und wenn 
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du siehst, es geht nicht nur um Text, es geht auch um Bilder, und ich sehe, dass man sich, 
also wir haben hier so viel gebrainstormed, ja, und es kam erst mal unsere Projektarbeit, 
und dass man ALLES so über Slack diskutiert, organisiert, hinbekommen hat, ist ja – ich 
sag einfach – großartig. #00:10:21-9# 

 

I: OK. Ja, cool. Ja, also, das war eh, hast du eh gut gesagt. Also der Screenshot ist in 
Richtung eben diese Zusammenarbeit und so ein gutes Beispiel, ja. Mhm. (...) Ich wollte 
dich noch fragen, also eben weil du vorher auch Benutzerfreundlichkeit angesprochen hast, 
wie gut beziehungsweise wie schnell hast du dich in Slack zurechtgefunden? #00:11:02-2# 

 

B: Ich glaube, relativ schnell. Also was die Grundfunktionen halt angeht, also schreiben, 
antworten, ein Bild hochladen, das weicht nicht von den anderen Systemen ab, das ist quasi 
das Gleiche. Aber am Anfang, womit ich mir schwer getan habe, das war eben so zum 
Beispiel einen Channel zu kreieren, von einer Gruppe zu einer anderen zu wechseln, und 
was ich am Anfang auch ein bisschen schwer fand, war zum Beispiel, wie man, also nicht 
Bilder, wie nennt man bewegte Bilder, die das System anbietet, diese ganzen Abkürzungen 
muss man alle kennen, das war halt eine Herausforderung, wenn man die nicht KENNT. 
Genau. #00:12:05-8# 

 

I: Also diese Giphies, diese bewegten… #00:12:07-4# 

 

B: Zum Beispiel, ja. Man muss die kennen und ich glaube, wenn ich mich nicht täusche, 
dann musste man das alles auf Englisch fassen, also da sag ich mal, muss man sich mit 
dem System recht auseinandersetzen, dann bekommt man das alles gemeistert. Aber von 
der Grundfunktionalität her war das sehr intuitiv. #00:12:37-2# 

 

I: Mhm, okay, ja. Und wenn es irgendwie Probleme gab, wie bist du dann auf eine Lösung 
gekommen? Hast du da die Hilfe benutzt oder hast du gefragt, oder hast du das irgendwo 
gesehen, oder (...)? #00:13:03-2# 

 

B: In meinem Fall, also es gibt natürlich auch die Möglichkeit, auch auf Slack, Informationen, 
wie man was benutzt, zu kriegen, aber soweit ich mich erinnere, habe ich direkt einen Kol-
legen gefragt in der Gruppe, wie macht man das, wie wird das gemacht, und ich glaube, ich 
habe dich sogar mehrmals gefragt, wie geht man mit diesen Emoticons um. #00:13:33-2# 

 

I: Mhm, okay. #00:13:32-5# 

 

B: Genau. #00:13:35-1# 

 

I: Also das passt auch noch irgendwie zur Benutzerfreundlichkeit: Hast du öfters was ge-
sucht, beziehungsweise hat das Suchen irgendwie viel Zeit in Anspruch genommen? Ir-
gendwie eine Information oder irgendwas, oder ein Medium oder so? Oder (...) war das 
leicht oder schwer zu finden? Oder (...). #00:14:07-9# 
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B: Ich glaube nicht, ich kann mich nicht mehr so genau erinnern, was ich alles gesucht 
habe. Aber ich glaube, ich bin auch so ein Mensch, wenn ich ein System benutze, dann 
gucke ich schnell, was ich brauche. Also ich bin da nicht so explorativ, ich muss wirklich 
was (...) brauchen, bevor ich da suche, was für Möglichkeiten es gibt. Also von dem her, 
ich glaube, ich war von der ersten Minute her war ich schon gut bedient mit Slack, und ich 
habe dann nicht so viel rumgesucht. Wenn, dann habe ich einfach gefragt und das war's. 
Ich benutze auch Slack im Rahmen meiner Arbeit, und ich glaube, ab und zu mal konnte 
ich auch direkt bei diesem Slack, Slackbot oder, ich weiß nicht, wie das heißt, da konnte 
man Informationen schnell auch so…/ #00:14:58-8# 

 

I: Ah, der Slackbot. #00:14:58-8# 

 

B: Genau, konnte man schnell Informationen suchen, nach Themen suchen, oder eben in 
der Community online konnte man auch schauen, wer hat welche Probleme und wie hat er 
das gelöst, das ging ja ziemlich schnell eigentlich. #00:15:13-7# 

 

I: Mhm, okay. Du benutzt Slack für die Arbeit, oder wie? #00:15:19-4# 

 

B: Ja, im Rahmen unserer Arbeit benutzt unser Team auch Slack. #00:15:24-2# 

 

I: Also im (...). #00:15:27-8# 

 

B: Also in meinem Büro. #00:15:26-8# 

 

I: In deinem Beruf, aha, okay, ja. #00:15:30-5# 

 

B: Genau, ja. #00:15:33-0# 

 

I: Hast du das vorher schon benutzt, bevor wir (...). #00:15:36-6# 

 

B: Nein, also ich habe das erst mal auf der Uni entdeckt und ich suchte im Rahmen der 
Arbeit eine Alternative zu Outlook/E-Mails, das war nur, zum Beispiel, dass man nur E-Mails 
schreibt für ganz wichtige Sachen, aber für gute Informationen oder Check-in in der Arbeit, 
dass man einfach Slack benutzt, also, um ein bisschen unser Outlook-System zu entlasten. 
#00:16:07-3# 

 

I: Mhm, cool. Das finde ich ja cool. Aha. Ja, verstehe ich gut, dann hat man den Overflow 
nicht so im Outlook-Mail. #00:16:21-6# 
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B: Genau. #00:16:21-6# 

 

I: Und kann kurzfristig sozusagen für kurze Sachen ein Messagesystem benutzen. 
#00:16:26-8# 

 

B: Ja, genau. #00:16:28-6# 

 

I: Okay. (...) Ja. Ich gebe dir jetzt vielleicht noch einen zweiten Ausschnitt. #00:16:42-3# 

 

B: Okay. #00:16:45-6# 

 

I: Zur Abwechslung, damit es nicht langweilig wird (lacht). #00:16:45-6# 

 

B: (lacht) #00:16:45-6# 

 

I: (Übermittelt Reiz 2 über Skype-Dateiübertragung) So, ist schon unterwegs (...). Musst du 
mir sagen, wenn du nichts bekommen hast. #00:17:11-0# 

 

B: Habe es bekommen. Muss das erst mal aufmachen, und (...) dauert und dauert. 
#00:17:18-9# 

 

I: Ja, nimm dir die Zeit, die du brauchst, Hauptsache, er ist da. #00:17:23-7# 

 

B: Jetzt hab ich das. Mmmm. Muss erst aufmachen. (...) Ja, ich hab das. (...) Ja, hab ich 
bekommen. #00:17:59-0# 

 

I: Okay. #00:17:59-0# 

 

B: Ja, dann was ich jetzt sehe, das ist, ich glaube, das war auch ganz gut, und das war 
auch so für mich der entscheidende Punkt auch mit Slack, dass man einfach (...) Dinge 
teilen kann, also PDF-Dokumente zum Beispiel, oder einfach Links schicken kann, das fand 
ich auf jeden Fall ganz relevant, ganz gut. Und ich weiß, das ging auch schnell mit dem 
Hochladen, und auch Runterladen, das fand ich auf jeden Fall, das war auf jeden Fall sehr 
gut. #00:18:47-7# 

 

I: Okay, super, danke. Aber das ging ja in Moodle auch, oder? #00:18:52-9# 
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B: Das ging in Moodle, wie gesagt, man hat erstens das Problem mit Moodle, das wirklich 
sich immer Einloggen, das Modul finden, reingehen, und das fand ich ein bisschen müh-
sam, es gibt so viele Schritte. Und hier habe ich eine Oberfläche und ich brauche ein, zwei 
Klicks, dann hatte, dann bin ich an dem Dokument dran. Ich fand das einfach viel schneller, 
weißt du. #00:19:30-8# 

 

I: Okay, ja. Mhm, danke. Okay, passt. Ja, da bekommst du gleich noch ein Bild (lacht). 
#00:19:42-9# 

 

B: Ja. #00:19:45-3# 

 

I: Wir sind ja alle visuelle Menschen, also bekommst du noch ein Bild. #00:19:48-0# 

 

B: Ja. (...) #00:19:53-2# 

 

I: So, ist schon unterwegs. (übermittelt Reiz 3 via Skype-Dateiübertragung) #00:19:58-8# 

 

B: Ja, habe es bekommen. Ich hab's. (lacht) (...) Also, was ich sicher dazu sagen kann, hm 
(...). Ja, einfach, die Benutzung von diesen Emoticons, ich fand das auch (unv. Unterbre-
chung Skype), man muss vielleicht nicht immer alles abtippen, man kann schnell Feedback 
geben, (...) dass man was bekommen hat, oder (unv. Unterbrechung Skype) hoch, zum 
Beispiel. #00:20:45-6# 

 

I: Warte, entschuldige, da war eine Unterbrechung. Kannst du das noch mal wiederholen? 
#00:20:46-9# 

 

B: Also ich habe gerade eben von dem Feedback, von der Feedback-Möglichkeit gespro-
chen, dass man schnell einen "Daumen-hoch" schicken kann, und (...) #00:21:05-2# 

 

I: Ok, ja (...) hallo? Hallo? Hallo? #00:21:13-5# 

 

B: (unv.) #00:21:16-4# 

 

I: Moment, es ist jetzt unterbrochen. Hallo? #00:21:18-0# 

 

B: Also ich sagte eben, dass diese Möglichkeit, diese zu nutzen, macht das eben einfach 
zu bedienen und zu kommunizieren. Da kann man auch schnell seine Meinung geben, ohne 
lange zu schreiben. #00:21:35-6# 
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I: Mhm, okay, ja. (...) Im Zusammenhang mit dem Reiz, fällt dir da vielleicht noch, kannst 
du da etwas sagen in Bezug auf Mobilität oder so? #00:21:57-9# 

 

B: Ja, genau. Da sagte ich eben für mich, also ich benutze Slack hauptsächlich mit dem 
Handy. #00:22:04-4# 

 

I: Hauptsächlich sogar? #00:22:06-0# 

 

B: Genau, mit dem Handy, und das heißt, ich bin an einer Ecke der Welt, wo das Internet 
nicht immer stabil ist, und mit dem Handy haben wir mittlerweile 3 / 4G, das heißt, im nor-
malen Netz ist es ein bisschen langsamer, und mit dem Mobiltelefon geht es relativ schnell. 
Und ich reise sehr viel, und dann ist es eben für mich ganz wichtig, dass ich auch alle meine 
Kommunikation per Mobile bekommen kann. In dem Sinne fand ich auch natürlich Slack 
ganz brauchbar. #00:22:49-0# 

 

I: Ja, cool, danke. #00:22:49-5# 

 

B: (unv. Skype Unterbrechung), festzulegen, das war echt useful. #00:22:55-4# 

 

I: Ja. Okay, ja, danke. Ich wollte noch einmal kurz, weil wir ja vorher kurz gesprochen haben 
wegen, also ganz am Anfang, bei dem ersten Reiz eben in Bezug auf Koordination im Pro-
jekt und so weiter (...), wie hast du das eigentlich so erlebt in Hinblick auf Organisation, also 
in Hinblick auf Aufgaben verteilen, so wer macht was und so Dinge quasi? #00:23:44-0# 

 

B: Also ich fand, es ging relativ schnell, aber ich glaube, das hat nicht (unv. Unterbrechung 
Skype "mit dem Werkzeug zu tun?"), aber auch mit uns selbst, ich glaube (...) aber vielleicht 
schon, weil es war einfach benutzerfreundlich, dass jeder sich schnell zurechtfinden konnte 
damit, und da wurde ich schnell von der Gruppe adoptiert, und wegen Aufgabenteilung und 
so, da konnte man schnell auch (unv. Unterbrechung Skype "sprechen?"), erinnern, und da 
hat das System eine wichtige Rolle gespielt, in dem Sinne (unv. Unterbrechung) sich ein-
loggen muss, also Browser aufmachen, das ganze Schreiben, sich Einloggen, bis du zu der 
Meldung kommst. Also bei Slack war es einfach möglich, dass wir eine, also dass wir die 
Aufgabenteilung, das (unv. Unterbrechung "Abklären?), ob alles gut geht bei den anderen, 
also das war für mich einfach ein sehr gutes Tool in dem Sinne. Und weißt du, also wegen 
Deadline (unv. Unterbrechung) / #00:25:03-3# 

 

I: Warte, entschuldigung. Stopp, hallo? #00:25:07-7# 

 

B: Ja, hallo? #00:25:09-5# 

 

I: Hörst du mich? #00:25:10-0# 
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B: Ja, jetzt höre ich dich. #00:25:10-9# 

 

I: Ah, ich höre dich auch wieder. Okay. (...) Wo waren wir? "Schauen, ob alles gut geht, 
oder so." (unv. Unterbrechung) Hast du grad gesagt, glaube ich. #00:25:24-2# 

 

B: Also das war, ich fand das Tool einfach sehr geeignet, vor allem auch weil man die 
Personen direkt ansprechen konnte, um sich abzustimmen, und (unv. Unterbrechung) (...) 
und systematisch, ich fand das einfach gut. #00:25:40-9# 

 

I: Okay. Ja, danke. Jetzt muss ich schauen (...). Du bekommst noch ein Bild (lacht). 
#00:25:55-7# 

 

B: Okay. #00:25:57-3# 

 

I: Das ist das letzte Bild. (...) #00:25:59-8# 

 

B: Von mir aus mehr. #00:26:01-1# 

 

I: (lacht) (übermittelt Reiz 1 via Skype-Dateiübertragung) Ist schon unterwegs. (...) 
#00:26:13-4# 

 

B: Ja. #00:26:26-7# 

 

I: Es ist ein bisschen mehr zu lesen. #00:26:27-7# #00:26:28-9# 

 

B: Mhm, ja. #00:26:26-2# 

 

I: Ist es eh nicht zu klein, kann man es lesen? #00:26:27-2# 

 

B: Doch, doch. (...) Genau, also, ich sehe gerade, das habe ich inzwischen schon mal er-
wähnt, nämlich das war erst mal dieses gute Update geben, (..) schnell Updates geben, 
und weißt du, und die anderen geben dir einfach auch schnelles Feedback. Das ist wirklich 
direkt zum Punkt, und du bekommst dein Feedback, Absprechen, Organisieren, und ja, also 
das Slide, das vor mir ist, es ist wirklich ein typisches Beispiel. Also die EFFIZIENZ, man 
ist (unv.) und sich organisatorisch abzustimmen und zu organisieren. #00:27:28-0# 

 

I: Mhm, okay, ja. Also du, hattest du öfters das Gefühl, dass du allein bist in Slack, oder 
ohne andere, oder dass du auf Rückmeldungen warten musstest? #00:27:46-7# 
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B: Nein, also ich hatte das Gefühl, ja, ich bin nicht wie es heißt mit den anderen vernetzt. 
Aber das war für mich immer ein gutes Gefühl, ja, und weißt du, ein normales E-Mail, dann 
weißt du überhaupt nicht, ob die Person es gelesen hat, also dafür musst du schon Einstel-
lungen machen, um eine Rückmeldung vom System zu bekommen, das ist ja wirklich, das 
ging ja schnell bei Slack, und ich wusste, ja, ich kriege ein Feedback, und ein Feedback 
kann ein Daumen hoch sein oder weißt du (...), du warst ständig mit den anderen vernetzt, 
das war schon mal ein sehr gutes Gefühl für die Gruppenarbeit für mich. #00:28:34-2# 

 

I: Mhm, okay. Weil du auch sagst, mit den Feedbacks und den Emoticons und so, hat es 
auch irgendwie Austausch gegeben, der dich bewegt hat oder der irgendwie Spaß gemacht 
hat, oder (...)? #00:29:01-9# 

 

B: Ja, auf jeden Fall. Ich fand das einfach gut, dass man diese bewegten Bilder integrieren 
konnte, es war ab und zu mal ganz lustig, schöne Dinge, die dir einfach Motivation geben. 
Oder wenn du jetzt eine Meldung bekommst, so mit einem, mit diesem Muskel, weißt du? 
Und, äh, ja, das ist einfach die emotionale Seite davon. Und ich fand das einfach schön. 
Ja. #00:29:32-7# 

 

I: Okay, ja. Okay, dankeschön. Ich wollte noch mal kurz die Benachrichtigungen anspre-
chen. Gab es da mit den Benachrichtigungen vielleicht auch irgendwelche negativen Sei-
ten? Also bist du klargekommen mit der Anzahl der Messages und so weiter, war das okay? 
#00:30:13-3# 

 

B: Wenn ich zurückdenke, ich glaube nicht, weil keiner wird für Instant Messaging so drei 
Seiten schreiben, also ich glaube, das ging relativ schnell, weil es sich ein bisschen nach 
dem Modell des Telefonats richtet, ich rede und dann kriege ich ein Feedback, also von 
dem her war es total übersichtlich. Also da habe ich kein Problem gehabt, und wenn, dann 
gibt es immer die Möglichkeit, schnell abzuklären und Feedback zu geben und zu fragen, 
also deswegen, nein, ich fand das total okay. #00:30:55-4# 

 

I: Okay. #00:30:57-2# 

 

B: Vielleicht, was mich am Anfang ein bisschen irritiert hat, das war, wenn man zum Beispiel 
ältere Meldungen, Chats sehen muss mit der Version, die ich benutzte, da musste man 
scrollen und scrollen, bis man das wieder fand, und wenn ich richtig verstanden habe, ab 
einer bestimmten Anzahl von Nachrichten geht das verloren. Das war für mich das Beden-
ken sozusagen. (unv.) (benutzt?) #00:31:30-0# 

 

I: Okay, ja, stimmt. Außer man zahlt (lacht) #00:31:33-6# 

 

B: Ja, genau (lacht). #00:31:37-8# 
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I: Okay, ja, danke. Ja, jetzt möchte ich zusammenfassend sozusagen fragen, ob es für dich 
in der Arbeit mit Slack signifikante Unterschiede zu Moodle gegeben hat, beziehungsweise 
was für dich der relevanteste Unterschied war. #00:32:07-9# 

 

B: Ich glaube, für mich der Unterschied war eben, dass ich, also die Kollegen, also ich muss 
zugeben, wir hatten damals kein Moodle mobil App, jetzt haben wir das, ich habe das neu-
lich (unv. Unterbrechung Skype), aber für mich war es ganz gut zu wissen, dass meine 
Kollegen meine Meldungen systematisch bekommen und (unv. Unterbrechung Skype) ich 
kann mich darauf verlassen, dass ich auch ein Feedback bekommen werde. Das war für 
mich und das war für uns in der Arbeit (unv. Unterbrechung Skype) / #00:32:46-0# 

 

I: Hallo? Hallo? #00:32:53-2# 

 

B: / (unv. Unterbrechung Rauschen) hat die Information vereinfacht sozusagen. #00:32:56-
7# 

 

I: Warte, Entschuldigung, kannst du das noch mal wiederholen, es war da jetzt kurz aus, tut 
mir leid. #00:33:02-5# 

 

B: Wir haben damit, also mit der Einführung von Slack, den Zugang zur Information ein 
bisschen vereinfacht, den ganzen Prozess ein bisschen vereinfacht. Das einzige Problem, 
was Bedenken von einigen Kollegen waren, das war einfach, okay, hier mit Moodle oder 
mit unserem Outlooksystem waren wir irgendwie in einem geschützten Raum, das war (...), 
und mit Slack war das, wie viel kann ich wirklich schreiben, also wie viel, wie gut ist die 
Sicherheit. Das waren eben die Bedenken von vielen Kollegen, sie haben das (unv. böse?) 
benutzt, dass wir also ganz offizielle E-Mails und so über unter Anführungszeichen den 
normalen Kanal, aber sprich Outlook und Moodle geschickt, und alles andere für ganz ein-
fach für ganz einfache Kommunikation, Absprechen, Organisieren über Slack gemacht ha-
ben.  #00:34:08-8# 

 

I: Verstehe, ja. Okay. #00:34:11-3# 

 

B: Genau. #00:34:12-4# 

 

I: Ja, ist klar. Datenschutz und Cloudlösung, ja. #00:34:15-8# 

 

B: Ja, eben, ja. #00:34:17-7# 

 

I: Okay. Gut, na dann sind wir eigentlich schon bei der letzten Frage, und zwar: Aus wel-
chem Grund oder unter welchen Umständen würdest du Slack im Hochschulbereich, also 
in der Fernlehre, so wie wir das halt hatten, verwenden oder keinesfalls verwenden? 
#00:34:45-7# 
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B: Ich würde sagen (...) / #00:34:49-8# 

 

I: Warte, jetzt ist es wieder aus. Moment. Hallo? #00:34:58-7# 

 

B: Ich würde sagen (Unterbrechung) Hörst du mich? #00:35:00-2# 

 

I: Ja, ich habe nur gehört, ich würde sagen, dann war's vorbei. #00:35:01-8# 

 

B: Ja, ich würde das empfehlen, ich würde das machen, aus dem Grund, dass ich Moodle 
ganz (unv. Unterbrechung Skype) sozusagen, ja. #00:35:18-9# 

 

I: Warte, noch mal. #00:35:18-9# 

 

B: Ich fand das mit Moodle gar nicht einfach. #00:35:23-4# 

 

I: Okay. #00:35:23-4# 

 

B: Ich habe mich wirklich erst eingeloggt (unv. Unterbrechung, Skype-Ton). #00:35:32-0# 

 

I: Hallo? #00:35:32-0# 

 

B: Ja, hallo? #00:35:33-6# 

 

I: Ja, jetzt, es war vorbei kurz. #00:35:37-0# 

 

B: Genau, also ich habe eben gesagt, ich würde es auf jeden Fall für (unv.) (die Hoch-
schule?) verwenden, aus dem Grund, wirklich mit Moodle nicht immer schöne Erfahrungen 
gehabt habe. Bei Moodle musste ich zum Beispiel warten auf die Zusammenfassung von 
den vorigen Einträgen, bevor ich mich da im System einlogge. Und du weißt es schon, wie 
wir alle wissen, alle heute konditioniert von diesen Nachrichtentools wie Facebook oder wie 
WhatsApp, und wir gucken ALLE immer, ob wir was bekommen haben, und ich glaube, da 
hat Moodle was verpasst. Da muss man auch diesen Moment vielleicht nützen und die 
Kommunikation irgendwie ein bisschen up to date gestalten. #00:36:34-2# 

 

I: Mhm, okay. Hallo? Hallo? #00:36:43-1# 
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B: / (unv., Unterbrechung, Rauschen) Es ist ganz gut, dass man so ein System wie Slack, 
wenn es geschützt ist, also diese Oberfläche und mit diesen Funktionen (unv., Unterbre-
chung Skype), also vor allem für Schulen, Projektorganisation, Durchführung von Gruppen-
arbeiten, das würde sich sehr gut eignen. #00:37:04-6# 

 

I: Mhm, okay. Könntest du dir vorstellen, dass das das alleinige Tool ist, oder als Ergän-
zung? #00:37:18-8# 

 

B: (...) Ja, ich glaube schon als Ergänzung, weil Moodle hat auch natürlich andere Bereiche, 
die Slack nicht unbedingt hat. Ich würde mal schon sagen, ergänzen. Es könnte sein, dass 
man vielleicht das Kommunikationsmodell von Slack, sprich diese Channels, dass man 
Leute ansprechen kann, diesen ganzen Anmeldeprozess könnte man ein bisschen verkür-
zen bei Moodle zum Beispiel, ja. Also ich glaube, das könnte es dann userfreundlicher ma-
chen. #00:38:03-6# 

 

I: Mhm. Okay. #00:38:05-9# 

 

B: Aber ich würde sagen, anpassen, Ergänzung. #00:38:09-1# 

 

I: Mhm. Okay. Ja, super, danke, das war's. #00:38:15-0# 

 

B: Sehr gerne! Ich hoffe, dass das hilft (lacht). #00:38:20-7# 

 

I: Na sicher hilft das. Na, voll super. Hat auch gut geklappt eigentlich mit dem Videointer-
view, also mit dem Slackinterview und so. Ich habe das noch nie gemacht, aber dürfte gut 
funktioniert haben. Auch mit der Aufnahme. #00:38:39-0# 

 

B: Das freut mich. #00:38:40-0# 

 

I: Okay. #00:38:42-2# 

 

B: Genau. #00:38:43-7# 

 

I: Ja. Naja, dann bedanke ich mich mal. #00:38:50-2# 

 

B: Ja, ich mich auch (lacht) #00:38:52-3# 
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Interview Person 3 
 

I: Okay. Ja, die Frage ist, wir gehen jetzt zurück in die Donau-Uni-Zeit, und da würde mich 
jetzt interessieren, wie du während des Lehrgangs, also in den Online-Phasen vor allem, 
sprich vor und nach der Präsenz, wie du da die Unterstützung durch Werkzeuge erlebt hast. 
Also im Speziellen geht es hier um die Zeit vor Slack, also im Speziellen geht es eigentlich 
um Moodle. #00:00:37-8# 

 

B: Okay, gut. Wie hab ich das erlebt? Also, ich habe Moodle schon vorher gekannt und 
habe deshalb, glaube ich, Vorteil gehabt, weil ich schon ein bisschen gewusst habe, wie 
man mit Moodle umgehen kann. Aber ich habe Moodle in einigen Punkten als ziemlich 
mühsam empfunden, wenn ich da ganz ehrlich bin, vor allem wenn es eben um das Thema 
Gruppenarbeiten und Gruppenauswahl gegangen ist, weil – wir mussten uns ja für unter-
schiedliche Module in Gruppen (unv. zusammenfinden?) mithilfe von unterschiedlichen 
Moodle-Aktivitäten, und das hat, glaube ich, nie wirklich funktioniert. Also wenn ich mich 
jetzt zurückerinnere, haben diese Auswahltools nicht funktioniert, und vor allem ist Moodle 
auch nicht für das Handy geeignet, und weil ich eigentlich meistens mit MOBILEN Geräten 
arbeite, also entweder mit dem Handy oder damals auch noch mit dem iPad, war das oft 
sehr schwierig, Moodle zu benutzen, weil das irgendwie alles immer ein bisschen durchei-
nandergerutscht ist und man irgendwelche (unv.) nicht gesehen hat. Also ich habe mir ehr-
lich gesagt mit Moodle total schwer getan, und das war für mich auch sehr wichtig zu sehen, 
weil ich ja selbst damals eben noch auf der anderen Seite gestanden bin und Moodle auch 
eingestellt habe in meinem alten Job, und ich habe da erst gesehen, dass das nicht wirklich 
nutzerfreundlich ist, und ich finde Moodle jetzt auch nicht so geeignet, wenn man dann in 
einer Gruppe ist, sachlich gut zusammenarbeiten kann, weil es aus meiner Sicht nicht wirk-
lich ein kooperatives Tool ist, sondern mehr so ein Tool, das sehr Lehrenden-zentriert ist, 
also wo du eben viele Möglichkeiten hast, um halt irgendwie zu überprüfen, mitzulesen, zu 
kommunizieren mit Studierenden. Aber ich finde, es gibt eher wenige wirklich nutzerfreund-
liche Tools auf Moodle, wo man tatsächlich etwas GEMEINSAM bearbeiten kann. Weil wir 
hatten ja dann ein paar Aufgaben, bei denen wir ein Wiki erstellen mussten, und es war 
aber immer so, irgendwo hat es sich dann aufgehängt, irgendwo hat es dann nicht mehr 
funktioniert. Und was halt auch ein bisschen störend ist, ist, wenn man halt wegen unter-
schiedlicher Dinge, wenn man zum Beispiel irgendwie eine gemeinsame Gruppe wird zum 
Zusammenarbeiten, dass man halt bei Moodle zuerst einmal die Rechte vom Adminstrator 
bekommen muss, damit man das irgendwie machen DARF. Also, das war irgendwie nicht 
so fein, also ich hatte irgendwie immer das Gefühl, Moodle ist halt irgendwie eine Plattform 
aus den frühen 2000er, Neunzigern, wo das noch nicht so selbstverständlich war, dass man 
Sachen austauscht und dass Leute ohne das Go von einem Administrator gemeinsam ar-
beiten. Und das zweite, das wir hatten, war MAHARA. Und Mahara hat mir etwas besser 
gefallen aus dem Grund, weil wir da schon ein Stück selbständiger arbeiten konnten. Aber 
es hatte irgendwie nicht so diesen zeitnahen Aspekt, also ich kann mich erinnern, als wir 
das dann ausprobierten, dass es dann auch ein bisschen schwierig war, weil man es auch 
nicht so gut auf dem Handy oder auf dem Tablet verwenden kann, und es halt wieder so 
war, dass, wenn jetzt jemand schreibt, und man ist gerade unterwegs, dann sieht man, aha, 
es hat sich etwas getan, eine Notification bekommen per E-Mail, aber dass man dann da 
sitzt und sich denkt, nein, ich warte jetzt doch wieder, bis ich halt wieder am Computer sitze, 
damit ich es halt anschauen kann, und ich fand es zwar cool, dass man dort so viel gestalten 
kann und Sachen raufschieben kann und so, aber jetzt für die Zusammenarbeit und den 
Lerneffekt selbst habe ich es jetzt nicht so als Notwendigkeit empfunden, DIESE Funktio-
nen, weil es ist halt dann (unv. supersodon?), aber für mich war es ein bisschen überflüssig 
im Prozess der Zusammenarbeit. Also das waren die Tools, ein bisschen haben wir auch 
probiert, per E-MAIL zu arbeiten, an das kann ich mich auch noch erinnern, zumindest bei 
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der ersten Gruppenarbeit, weil da halt auch nicht bei allen gleich Moodle und Mahara funk-
tioniert haben, da haben wir halt dann E-Mails hin- und hergeschickt, aber das war irgend-
wie auch nicht so praktisch, weil ja, wo legst du sie dann ab und so weiter. Also der Einstieg, 
finde ich, in den Online-Phasen, der war ganz schön anstrengend, weil halt diese Überein-
stimmung mit den Geräten, die man tatsächlich verwendet, nicht gegeben war. #00:05:44-
5# 

 

I: Mhm, ok. Ja, danke. Jetzt geht es eigentlich dann darum, im Herbst 2016 habe ich dann 
begonnen, mich ein bisschen für Slack zu interessieren, und dann haben wir das in unserer 
Gruppe, in unseren Gruppenarbeiten da irgendwie probiert einzusetzen, und mich würde 
jetzt interessieren, ob da jetzt im Vergleich zu vorher, ob du da irgendwie die Unterstützung 
durch Werkzeuge verändert wahrgenommen hast? #00:06:30-5# 

 

B: Mhm, also was auf jeden Fall verändert war, war die Kommunikation, weil Slack ja funk-
tioniert, also Slack funktioniert so ähnlich wie WhatsApp oder andere Social Media Tools, 
die man halt dann schon KENNT. Die Oberfläche ist relativ ähnlich und man hat es dann 
halt konstant am Handy, und das war für mich schon total wichtig, weil der Arbeitsprozess 
dann einfach flüssiger war, also ich habe halt irgendwie gesehen, was weiß ich, der Boura-
hima schreibt jetzt aus Ghana, er hätte jetzt Zeit, dass wir kurz etwas besprechen, oder 
irgendwer ist noch geschwind auf etwas draufgekommen, dass da irgendwie Abgabetermin 
ist, den er noch einhalten sollte oder so, und das habe ich eben total fein gefunden, dass 
da so ein richtiger Chat (...). Was natürlich auch ein bisschen mit sich gebracht hat, dass 
teilweise ein bisschen viel Information war, wenn man dann zum Beispiel nach der Arbeit 
reingeschaut hat, was soll ich jetzt 50 ungelesene Nachrichten oder so, aber dann muss 
man halt für sich dann, glaube ich, einen Weg finden, um sich das so einzuteilen, dass es 
gut passt. Und ich glaube, dass unsere Gruppe in den unterschiedlichsten Zusammenstel-
lungen da eigentlich recht gut war, weil wir ja auch das genutzt haben, welche Apps man 
da noch integrieren kann, also den Kalender zum Beispiel, wo man dann auch gesehen 
hat, wenn jetzt wirklich wer länger auf Urlaub ist während der Projektphase, dass die Person 
halt auch die Möglichkeit hat, da jetzt mal die Notifications für ein, zwei Wochen abzustellen 
und die anderen sich nicht wundern, weil eh steht "Ist auf Urlaub", das habe ich total super 
gefunden, dass man das integrieren kann. Das zweite, das ich total super gefunden habe, 
war das, dass wir ja auch SKYPE integriert haben in das Ganze, also dass es da eine 
Schnittstelle gegeben hat und wir da halt gewusst haben, wann halt die regelmäßigen 
Skype-Termine sind. Und wenn man vergessen hat, wie das funktioniert, gab es oder gibt 
es eben auch diesen Chatbot von Slack, wo man halt dann fragen kann, "Hab ich die Skype-
App?" oder was auch immer, ja, und wo man dann nur mehr durchgeführt wird und schauen 
kann, wie das alles funktioniert. Also das habe ich auch relativ oft genutzt, den Chatbot, 
weil dadurch, dass da immer relativ viel Informationen waren und wir dann eigentlich schon, 
nachdem es ja zum Studiengang dazugehört, insgesamt dann teilweise schon auf vier Platt-
formen gearbeitet haben, auch was die Kommunikation angeht, weil wir die ja teilweise 
sichtbar machen haben müssen, auf Mahara oder auf Moodle, und wir auch noch 
Sharepoint genutzt haben, um gemeinsam an Dokumenten zu arbeiten, war es dann wich-
tig, dass Slack, so wo man sich gewisse Dinge immer wieder in Erinnerung rufen kann, 
ohne dass man die selber auch noch irgendwo festhalten muss, sondern dass man da 
schnell fragen kann. Jetzt hab ich ein bisschen den Faden verloren. Was mir auch gut ge-
fallen hat, war, dass so ein gewisses Element der Leichtigkeit reingekommen ist, dadurch 
dass, wenn man da jetzt gemeinsam arbeiten war und gemeinsam am Chatten war, dass 
die halt irgendwie auch diese GIF-Funktion haben, wo man halt dazwischen mal ein lustiges 
Bild schicken kann, und das klingt jetzt ein bisschen blöd, aber das war für mich teilweise 
auch so ein bisschen ein ANKER, dass ich gemerkt habe, wir stehen jetzt im Prozess da 
und da, weil wir fünf Minuten lang witzige bis blöde GIFs zu einem bestimmten Thema 
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geschickt haben, und das hat aber irgendwie auch einen positiven Einfluss gehabt auf den 
ganzen Arbeitsprozess, dass man dazwischen auch mal ein bisschen herumwitzeln kann, 
das war irgendwie WICHTIG. (...) So, jetzt kannst du die Frage noch mal wiederholen, weil 
ich glaube, ich habe da noch ein paar Sachen zu sagen. #00:10:44-8# 

 

I: Im Prinzip war die Frage eben, ob du nach dem Einsatz von Slack irgendwie vom Werk-
zeug her, ob sich da die Werkzeugunterstützung damit sozusagen in Gruppen- und Pro-
jektarbeiten geändert hat. #00:10:59-3# 

 

B: Also ich persönlich habe sicher mit Slack dann viel weniger auf Mahara geschaut, und 
auf Moodle eigentlich nur mehr wegen organisatorischer Dinge und wegen Abgaben, und 
Mahara halt, weil das ja immer auch eine Aufgabe war, dass man das zum Schluss halt 
präsentieren und noch einmal sammeln. Aber eigentlich war ich dann meistens auf Slack 
unterwegs, weil es einfach, weil es LEICHTER war, das einfach auch nachzuverfolgen, und 
das war halt für mich auch sehr wichtig, dass unsere Arbeitsprozesse da gespeichert waren 
und sehr nachvollziehbar waren, also da kannst du ja dann auch nach einem Stichwort 
suchen, und findest es dann im Chatverlauf, und kannst dir noch mal in Erinnerung rufen, 
was da eigentlich passiert ist. Und was noch sehr cool war, dass man die Dokumente dann 
auch gleich speichern kann in diesen Channels – also das hat mir sowieso getaugt, dass 
es halt unterschiedliche Channels gegeben hat – also dass wir für jedes Modul, oder bezie-
hungsweise für halt jede Aufgabe, die wir halt gerade bearbeitet haben, einen eigenen 
Channel machen haben können, in dem genau die Leute drinnen sitzen, die es jetzt wirklich 
betrifft, und das hat es mir dann auch vereinfacht, dass ich da einen guten Überblick gehabt 
habe, weil die Channels, die hat man ja dann dauernd im Blick. Und, was mir dann noch 
getaugt hat, ist, dass ich in einem anderen Projekt, das gar nichts jetzt eigentlich mit der 
Donau-Uni zu tun hatte, da war ich dann auch in einer Slack-Gruppe, und da hat man dann 
einfach hin- und herswitchen können, ohne dass man sich jetzt noch einmal ein- und aus-
loggen hat müssen, sondern das ist einfach von selber gegangen, und man kann es ja dann 
auch auf verschiedenen Geräten synchronisieren. Also wenn man jetzt ein Word-Dokument 
hochgestellt hat, dann kann man das halt über den PC machen, und man kann gleichzeitig 
aber daneben auch chatten, wenn man jetzt nicht den Bildschirm wechseln will oder so. 
Also das, ja, das habe ich schon als sehr angenehm empfunden. Und vor allem, das ist halt 
einfach, es LÄUFT einfach, also man muss nicht lange überlegen, welche Rechte habe ich 
oder muss ich da jetzt irgendwen viel fragen oder so, es läuft, und das ist halt schon ein 
großer Vorteil, weil man VIEL weniger Energie auf das Erlernen von dem Tool verwenden 
muss, weil es einfach so ähnlich ist wie viele andere Sachen, die man jetzt eh schon kennt, 
und halt sehr benutzerfreundlich ist. Echt. Klingt jetzt fast so, als ob ich Werbung dafür 
machen würde (lacht), aber es stimmt einfach (lacht). #00:13:43-9# 

 

I: Viele Sachen, die man eh schon kennt, damit meinst du eigentlich so private Consumer-
Sachen? #00:13:48-3# 

 

B: Zum Beispiel WhatsApp. Also ich finde, dass WhatsApp und Slack sich echt ähnlich sind, 
teilweise auch Elemente aus Skype, die man dann kennt, mit Dateien wegschicken und so 
weiter, also das ist schon angelehnt an Dinge, mit denen man in den letzten Jahren in 
Berührung gekommen ist. Ja. #00:14:08-5# 
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I: Weil du gesagt hast, man kann Geräte wechseln und so, und auch parallel, hast du das 
irgendwie wahrgenommen, hat das gut funktioniert, ist das irgendwie nachgehinkt zum Bei-
spiel, die mobile App, oder war das so halbwegs synchron, oder? #00:14:28-6# 

 

B: Ich glaube, es war synchron. Also ich habe es halt öfters gehabt, dass ich es am Laptop 
offen hatte und daneben das Handy liegen hatte, weil ich eben gerade an etwas geschrie-
ben habe, und wer anderer dazu ein paar Kommentare abgegeben hat oder halt gesagt 
hat, wo er gerade steht in dieser Arbeit, und da wollte ich halt nicht immer hin- und her-
wechseln zwischen dem Word-Dokument und Slack, und hab das Handy daneben liegen 
gehabt, und das hat eigentlich funktioniert, also da hatte ich nicht das Gefühl, oder ich hätte 
es zumindest nicht bemerkt, dass da irgendwo etwas hinken würde. #00:15:06-6# 

 

I: Mhm, okay. danke. Das heißt, weil du den Slackbot angesprochen hast, du hast den 
wirklich benutzt? #00:15:13-5# 

 

B: Ich habe den wirklich benutzt. Zum Beispiel (...), genau, weil ich irgendwann nicht genau 
wusste, wie (...). Ich habe selbst einen Channel eröffnet, weil ich es mal ausprobieren wollte, 
da habe ich irgendwie, glaube ich, den Chatbot angesprochen, angeschrieben, und ich 
glaube, ich bin mir jetzt nicht sicher, ob ich mich jetzt richtig erinnere, aber ich glaube, wenn 
man ein Dokument nicht auf Anhieb findet, kann man den Chatbot auch verwenden, und 
ja, wenn es halt irgendwelche Unsicherheiten gibt wegen dieser Apps, die da eingebunden 
sind, also da habe ich auch irgendwann gefragt, weil ich wissen wollte, ob man etwas ein-
binden kann. Ich glaube, mich hat es einfach interessiert, ob man Trello in Slack einbinden 
kann, oder irgend sowas in die Richtung. Da habe ich einfach mal geschaut, wie das funk-
tionieren würde, und wenn man dann nämlich fragt, dann leitet der Chatbot einen gleich 
weiter zu so einer Website, auf der du halt schauen kannst, welche Apps du einbinden 
könntest. Genau, so habe ich das benutzt. #00:16:19-4# 

 

I: Also du würdest jetzt auch, wenn es eine Hilfe gäbe, also FAQ, und es gibt den Slackbot, 
was würdest du eher nutzen? #00:16:31-4# 

 

B: Ich würde eher den Slackbot nutzen, weil FAQs sind halt oft sehr sehr lang, und ich habe 
das schon praktisch gefunden, dass der Slackbot einfach auch eine konkrete Antwort gibt, 
und das war eigentlich, jedes Mal wenn ich gefragt habe, war das auch die hilfreiche Ant-
wort. Und ich glaube, ich bin mir jetzt nicht sicher, aber der Unterschied wäre auch, dass 
bei xxx nicht nur die Frequently Asked Questions drinnen sind, sondern dass man halt auch 
etwas fragen kann, was jetzt so den eigenen, also den Gruppenbereich betrifft, also "Wo ist 
Dokument 123?", und das hast du halt in FAQs nicht, da hast du nur drinnen "Wie könnte 
ich Dokument123 finden?", aber wenn ich das jetzt richtig im Kopf habe, und korrigiere 
mich, wenn das falsch ist, dann hat man über den Slackbot auch im eigenen Gruppenbe-
reich Dinge suchen und fragen können. #00:17:26-5# 

 

I: Ja, stimmt. Ja, der passt sich da schon an, ja. Okay, danke. (...) Weil du gesagt hast, mit 
den Integrationen und so, auch Skype erwähnt hast, hat es da irgendwie Zeitpunkte gege-
ben zum Beispiel, zu dem jetzt zum Beispiel ein Textchat nicht so passend war, wo ein 
Medienwechsel angesagt war? #00:18:04-3# 
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B: Was meinst du mit Medienwechsel? #00:18:05-6# 

 

I: Naja, so quasi wir kommen mit dem Chatten jetzt nicht weiter. Irgendwie funktioniert das 
jetzt nicht mit dem Chat, können wir das nicht klären oder so, hat es solche Situationen 
gegeben? #00:18:17-4# 

 

B: Ja, aber ich habe das Gefühl, dass wir uns das immer zuerst im Chat kurz einmal ange-
sprochen haben, beziehungsweise längerfristiger – wo es längerfristiger war, war beim Pro-
jekt, da haben wir ja regelmäßig Skype-Termine gehabt, und da war es sehr sinnvoll, dass 
wir diese längeren Projektbesprechungen über Skype gemacht haben und nicht über den 
Text. Also das hat auch irgendwie geholfen, dadurch dass wir an unterschiedlichen Orten 
waren, dass man die Stimme wieder irgendwie hört, da kommt man dann schon durch das 
Gespräch wieder auf andere Sachen drauf. Also für diese längeren Besprechungen habe 
ich den Medienwechsel als sinnvoll empfunden, für diese kurzen Sachen zwischendurch 
hat der Chat gut gepasst, finde ich, auch für die Aufmunterungssessions zwischendurch 
war der Chat super, und wo es auch gut war, ist,  dadurch dass ja ein Gruppenmitglied in 
einem Land ist, wo teilweise die Internetverbindung nicht so super ist, habe ich da in Grup-
penarbeiten gar keinen Medienwechsel gehabt, weil es mit Skype einfach nicht gegangen 
wäre von der Internet-, von der POWER einfach her, ja, also da haben wir eigentlich alles 
über Textchat gemacht, und es hat auch funktioniert. Es hat zwar vielleicht ein bisschen 
länger gedauert und man hat dann manches noch einmal klären müssen schriftlich, aber 
es hat einfach besser funktioniert, weil wir einfach wussten, Skype wird wahrscheinlich – 
nach zwei Minuten wird es uns raushauen. Ja. #00:19:54-4# 

 

I: Okay, also das Wechseln hat das fließend funktioniert? #00:20:02-2# 

 

B: Ja, weil wir ja immer auch ein Protokoll hatten, das dann wiederum auf Slack hochgela-
den worden ist. #00:20:10-2# 

 

I: Mhm, okay. (...) Du hast noch angesprochen, die vielen Infos, und damit in Zusammen-
hang diese quasi "Bitte nicht stören", kannst du da vielleicht noch irgendwie, können wir da 
noch näher darauf eingehen, warum sind da viele Infos, und hast du dann irgendwelche 
Möglichkeiten gefunden, damit umzugehen, haben die anderen Möglichkeiten gefunden, 
oder wie hast du das erlebt? #00:20:55-0# 

 

B: Also bei den anderen weiß ich es jetzt nicht genau, bei mir war es halt schon so, also 
wenn ich jetzt am Wochenende nicht da war und dann nachher draufgeschaut habe und da 
waren dann irgendwie 25 oder 125 ungelesene Nachrichten, im ersten Moment war das 
schon immer so "Pff, oh mein Gott", und es geht dann eigentlich ganz gut, dass man sich 
das dann alles noch mal durchliest und dann wieder EINSTEIGT quasi, weil wenn man halt 
diesen Chatverlauf hat, wo man dann auch sieht, welche Dokumente hochgeladen worden 
sind und Ähnliches, also das ist schon gegangen. Ich glaube, man muss es vielleicht schon 
ein bisschen gewohnt sein, das heißt, man tut sich, glaube ich, leichter, wenn man auch so 
schon in anderen Projekten oder in der Freizeit öfters mit Skype oder WhatsApp zu tun hat, 
weil man dann vielleicht schon ein bisschen ruhiger ist, wenn ganz viele Nachrichten kom-
men, und schon vielleicht auch mehr die Erwartungshaltung gewohnt ist, dass relativ bald 
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zurückgeschrieben wird. Aber ich glaube eben, dass es bei unserer Gruppe recht gut ge-
laufen ist, weil wir uns da auch verständigt haben, wenn jemand nicht da war, oder das 
einfach auch genutzt haben, die Emoticons neben dem Namen, also wenn dann der Emo-
ticon war mit einer Palme und einem Flugzeug, dann war eh klar, die Person ist wahrschein-
lich gerade auf Urlaub. Und ich finde, dass wir da unsere eigenen Wege gefunden haben, 
um zu zeigen, wer halt gerade dabei ist und gerade den Fokus hat, und wer nicht. Ich 
glaube, da ging es in dem Fall fast schon weniger um das Tool, sondern eher um die Kom-
munikation innerhalb der Gruppe, weil man so ungefähr schon wusste, bei wem geht es 
halt gerade jetzt nicht, wer ist jetzt gerade beruflich voll eingespannt, und ich glaube, dass 
das fast wichtiger war, und ich glaube, was dann unterstützend war vom Tool her, war, dass 
man es relativ schnell gewusst hat. Also wenn jetzt wer ausgefallen ist wegen krank, oder 
weil halt irgendetwas ist, dass man das ganz schnell gewusst hat, das wird heute nichts 
mehr, das INTERNET ist ausgefallen, das wird heute nichts mehr oder so (lacht), bezie-
hungsweise – wie war das so – der Notaggregator läuft halt gerade, na gut dann (lacht), 
und das weiß man halt dann sehr bald. Ja, aber natürlich, es ist ein bisschen stressiger als 
zum Beispiel per E-Mail, weil ich glaube, per E-Mail lassen sich die Sender auch immer ein 
bisschen mehr Zeit, weil sie mehr Informationen in ein Mail reinpacken, und bei Slack hast 
du halt oft irgendwie so diese Ein-Wort-Nachrichten, die hin- und hergehen, mit "Okay, 
passt", "Mhm" und so weiter, und da kommst du halt schnell einmal auf über 100 nicht 
gelesene Nachrichten. #00:23:52-8# 

 

I: Mhm. Und siehst du die Erwartungshaltung, wenn du jetzt schon E-Mail hernimmst, siehst 
du die Erwartungshaltung in Hinblick auf Rückmeldung auch anders? Wenn du jetzt ver-
gleichst, so Instant Messaging wie Slack und ein E-Mail? #00:24:12-4# 

 

B: Ich glaube, die Erwartungshaltung ist schon da, dass man schneller antwortet. Aber wie 
gesagt, ich glaube, wenn man das in der Gruppe gut kommuniziert, oder wenn man da auch 
schon ein bisschen ein Gespür hat, wie die anderen ticken, oder halt irgendwie weiß, die 
Person ist von acht bis halb sechs im Büro, oder da gibt es eine Zeitverschiebung, glaube 
ich, dass halt insgesamt in der Gruppe dann ein bisschen mehr Toleranz da ist. Ja, das, 
glaube ich, funktioniert dann sehr gut. Ich weiß nicht, wie das ist, wenn ich jetzt – das war 
halt bei uns so der Fall – aber wenn ich mir jetzt vorstelle, ich bin eine Lektorin bei einem 
berufsbegleitenden Studiengang, und da fragen dann die Studierenden am Sonntagabend 
irgendetwas, könnte ich mir schon vorstellen, dass da dann vielleicht die Erwartungshaltung 
da ist, dass der Lektor auch voll schnell antwortet, und wenn du dir dann vielleicht 24 Stun-
den Zeit lässt, dass dann schon ein gewisser Unmut da ist. Aber ich glaube, dass das ein 
anderes Szenario ist, weil da einfach eine andere Dynamik ist, eine andere Erwartungshal-
tung. Und ich glaube, dass wenn man so auf der gleichen Ebene miteinander arbeitet, dass 
das dann echt gut funktioniert. #00:25:37-5# 

 

I: Mhm, okay, ja, danke. Hast du diesen "Bitte nicht stören"-Modus, wo man quasi die Be-
nachrichtigungen komplett wegschaltet, hast du das auch genutzt? #00:25:47-6# 

 

B: Ich überlege gerade, ich glaube, im Urlaub habe ich es genutzt. (...) Genau, als ich länger 
auf Urlaub war, da habe ich es dann auf "Bitte nicht stören" gegeben. Und ich hoffe, dass 
ich dann wirklich im Kalender eingetragen habe, dass ich nicht da bin (lacht). #00:26:04-6# 
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I: (lacht) O ja, das hast du, ja. Irgendetwas wollte ich noch sagen, warte mal, was war das? 
(...) Was hast du vorher gesagt, das mit dem… ja, genau, weil du gesagt hast, die Nach-
vollziehbarkeit der Kommunikation, beziehungsweise etwas suchen und so, da hast du ja 
auch gesagt, also hast du die Suchfunktion genutzt? #00:26:28-3# 

 

B: Ja, habe ich. #00:26:28-6# 

 

I: Also hast du, wie hast du das empfunden, hat das gut funktioniert oder hast du lang 
gebraucht, etwas zu suchen? #00:26:36-7# 

 

B: Manchmal ja, aber das hat eigentlich nicht mit Slack zu tun gehabt, sondern eher mit mir, 
dass ich manchmal nicht mehr genau gewusst habe... Weil wir haben ja... Auf Slack kannst 
du ja keine, du kannst nur Dokumente abspeichern und hochladen, aber du kannst sie nicht 
gemeinsam bearbeiten, das haben wir ja über Dings gemacht, über Microsoft 365, über das 
Sharepoint. Und manchmal war ich mir nicht mehr sicher, ob jetzt die neueste Version eh 
auf Slack hochgeladen ist oder ob die in unserem Ordner liegt auf Sharepoint, und in wel-
chem Ordner genau, aber das hat, glaube ich, eher mit mir zu tun gehabt, weil ich mir das 
dann manchmal einfach nicht genau notiert habe und ich mir gedacht habe, finde ich eh 
schon. Aber wenn ich so die Suchfunktion in Slack verwendet habe, um zu schauen, was 
weiß ich, irgendwann habe ich dann einen bestimmten Link gesucht zum Einloggen auf 
Wordpress, und zugeschickt gekriegt, und dann habe ich halt gewusst, ja, ich habe jetzt 
erst in drei Tagen Zeit, dass ich dann wirklich da zum Arbeiten anfange, und wir haben 
dazwischen schon wieder total viel andere Sachen besprochen, und da kann ich mich erin-
nern, dass ich das dann eigentlich immer wieder genutzt habe und mir immer wieder den 
Link rausgesucht habe, einfach über die Suchfunktion, und das hat voll gut funktioniert. 
#00:28:08-7# 

 

I: Mhm, ok, danke. Jetzt auch im Zusammenhang mit dem Suchen und so, hat dir das ei-
gentlich auch etwas gebracht, es hat ja die Möglichkeit gegeben, dass irgendwelche Team-
mitglieder Dinge aufpinnen, sozusagen so Merkzettel-mäßig? #00:28:30-0# 

 

B: Das hat mir TEILWEISE etwas gebracht. Teilweise habe ich es irgendwie nicht kapiert, 
dass etwas gepinnt worden ist, aber ich kann jetzt echt nicht sagen, ob das daran gelegen 
ist, an der Usability vom Tool, oder so, dass ich es nicht gesehen habe, weil es nicht auffällig 
genug war für mich, oder dass dieses Pinnen oft dann zu Zeitpunkten passiert ist, wo wirk-
lich total viel Information schon da war, und dann die Entscheidung getroffen worden ist, 
das PINNT man jetzt, damit man es findet, und dass vielleicht manchmal schon der Zeit-
punkt da war, wo dann sowieso schon leichte Überlastungserscheinungen da waren (la-
chend), also dass ich es deshalb nicht gesehen habe, das weiß ich jetzt gerade nicht. Also 
das ist sicher ein Thema, wie kann man auf Slack Informationen ordnen und hervorheben, 
das ist sicher eine große Sache, weil es halt so, ja, weil es halt sehr zackig geht. #00:29:37-
3# 

 

I: Ja. Ist das bei uns passiert, dass das ab und zu strukturiert worden ist, beziehungsweise. 
#00:29:48-4# 
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B: Ja, ich glaube, dass da (...) also vor allem du und die Klaudia, dass ihr geschaut habt, 
dass da viel Struktur reinkommt, aber ich glaube, manchmal war es einfach wirklich nicht 
mehr möglich, die Struktur zu halten, weil wir einfach schon so viele Sachen hatten. Und 
das war immer dann so, ich finde, das war immer so der Punkt, wo ich mich dann so richtig 
am Riemen reißen musste, um immer wieder zu schauen, WO ist jetzt WAS und, da ist halt 
auch der Chatbot öfters eingesetzt worden, weil ja, weil das war dann teilweise ein bisschen 
schwierig. Ich weiß gar nicht mehr, in welchem Modul das war, aber es gab eines, da habe 
ich echt immer wieder schauen müssen, weil da haben wir einfach schon so viel GESAM-
MELT gehabt. (...) Ja. #00:30:42-4# 

 

I: Ja, danke. Ich muss jetzt schauen, dass ich meine visuellen Reize auch unterbringe. 
#00:30:45-9# 

 

B: Oh, super! #00:30:46-3# 

 

I: Da sind auch mitunter vielleicht Themen irgendwie dabei, die du schon angesprochen 
hast, aber ich will dir die Reize einfach nicht unterschlagen. (legt Reiz 1 vor) #00:30:54-9# 

 

B: (lacht) Ok. (...) Ah ja. (...) Soll ich das einfach mal durchlesen und sagen, was mir dazu 
einfällt? #00:31:11-6# 

 

I: Ja, nimm dir einfach deine Zeit und schau es dir durch, und wenn dir nachher etwas dazu 
einfällt, dann sag es, und ansonsten stelle ich dir irgendwie eine Frage dazu. #00:31:20-2# 

 

B: (...) Ich kann mich an das erinnern (lacht), und ich weiß, dass es in dem Moment, kann 
ich mich erinnern, dass ich mir irgendwie, wie ich das gelesen habe – ich weiß nicht mehr, 
ob ich live dabei war oder ob ich das im Nachhinein gelesen habe -, aber ich kann mich 
erinnern an den Dialog, oder an den, ja genau, an die Diskussion. Wenn ich das jetzt noch 
einmal sehe, denke ich mir, dass das wahrscheinlich etwas gewesen wäre, was man viel-
leicht eher auf Skype hätte besprechen sollen (lacht), also weil wir da, glaube ich, sehr viel 
(..), weil wir halt versucht haben, schriftlich zu beschreiben, was an dem Bild gerade nicht 
so stimmig ist, und ich glaube, da wäre es wahrscheinlich leichter gewesen, das mündlich 
zu machen. #00:32:19-7# 

 

I: Mhm (bejahend). #00:32:20-3# 

 

B: Aber, soweit ich mich dann zurückerinnere, hat das dann trotzdem funktioniert (lacht). 
Aber was das Coole halt ist, wie man da auch sieht bei den Bildern, dass man halt zeitgleich 
die Sachen, also die Bilder hochladen kann, und dann sofort klar war, worum geht es ei-
gentlich. #00:32:41-9# 

 

I: Also du meinst da in gewisser Weise ein bisschen so, dass man den Kontext gleich hat? 
#00:32:46-4# 
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B: Genau, das war schon immer sehr gut, dass gerade bei dem Projekt, bei dem wir eben 
da mit dem Comic gearbeitet haben, dass das halt so leicht war, die Bilder raufzuladen und 
gleich weiter über die Bilder zu diskutieren. #00:33:04-1# 

 

I: Mhm, mhm (bejahend). #00:33:05-4# 

 

B: Also es gibt sicher Vor- und Nachteile, aber ich kann mich an das Gespräch erinnern, 
und vor allem eben an das, dass wir dann, also diese ganzen Begriffe "Denkblase", 
"Sprechblase" und so weiter, dass das ein bisschen komplex war. Ja. Also im Nachhinein 
würde ich sagen, vielleicht wäre es uns leichter gefallen, wenn wir darüber gesprochen 
hätten und DANEBEN die Bilder hochgeladen. Also das wär vielleicht so ein Fall, bei dem 
es ganz gut gewesen wäre, vielleicht zwei Bildschirme auch zu haben. #00:33:36-8# 

 

I: Ja. #00:33:37-0# 

 

B: Ja. #00:33:37-6# 

 

I: Mhm. Na super, danke. Ja. Ich gebe dir jetzt da noch einen, weil das (..). Gerade du, wo 
du jetzt so quasi ein bisschen weg bist auch von dem Ganzen und so, ist das, glaube ich, 
irgendwie ganz witzig, wenn. #00:33:51-8# 

 

B: Wenn ich mir das anschaue. #00:33:53-7# 

 

I: Ja, wenn man das so ein bisschen Revue passieren lässt. (legt Reiz 2 vor) #00:33:55-9# 

 

B: (lacht) (...) Okay. Ah, schau, da bin ich jetzt auch dabei. (...) Okay. An das kann ich mich 
auch... Wenn ich das jetzt so anschaue, ist das Erste, was mir auffällt, dass wir da ganz 
unterschiedliche Dateiformen hochladen haben können. Also wir haben, wir haben da jetzt 
irgendwie einen Link, der direkt zu einem Youtube-Video, glaube ich, führt, und dann haben 
wir auch PDFs, und ich kann mich erinnern, dass das so in der Endphase schon war, wo 
wir dann überlegt haben, wie wir unsere Idee jetzt tatsächlich kommunizieren können, wie 
wir da noch Belege dazu geben können, damit das Ganze gut griffig ist. Wir haben da zwar 
in dem Dialog zwei unterschiedliche Themen besprochen, also einerseits das Angewandte, 
welche Musik geben wir in unsere Cartoons rein, und andererseits den theoretischen Rah-
men, aber ich kann mich erinnern, dass das damals eine TOTAL produktive Phase war, 
und ich schaue mir gerade die Zeiten an, da haben wir auch, glaube ich, wenn ich an-
schaue, da war oft dann irgendwie so zwei Stunden nichts, da haben wir, glaube ich, zeit-
gleich irgendwie ziemlich fleißig gearbeitet und einfach dazwischen, so alle zwei Stunden, 
mal so kurz einen Input gegeben, bei dem man dann sieht, "Ah, Person A oder Person B 
ist gerade noch dabei", und da kann man geschwind einmal ein Feedback geben. Wie zum 
Beispiel da, genau (..), wo das dann eben kommt mit der Musik, du fragst halt kurz: "Ist das 
eh mit der richtigen Lizenz", dann kriegst die Bestätigung: "Passt". Also ich habe das Ge-
fühl, wenn ich das anschaue, dass das so eine total produktive Geschichte war, die so 
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zacki-zacki-zacki geht, wo aber NICHT unbedingt jetzt die Erwartung war, dass jeder inner-
halb von fünf Minuten antwortet. Und was mir noch auffällt, ist, dass man ja wie bei 
WhatsApp immer diese "@-Geschichten" machen kann, also das heißt, dass man eine Per-
son auch direkt ansprechen kann, das habe ich vorher vergessen, das habe ich auch immer 
superpraktisch gefunden, weil gerade, wenn so ein Schwung an frischen Nachrichten ge-
kommen ist, dann hat man gewusst, dass wenn jetzt @ und mein Name kommt, da schaue 
ich als erstes drauf, das ist das, was halt irgendwie am relevantesten ist für den Arbeits-
schritt, für den ICH gerade zuständig bin. #00:36:47-6# 

 

I: Ja, genau, das löst ja auch eine Benachrichtigung aus. #00:36:49-5# 

 

B: Genau. Also das habe ich vorher vergessen. Das war super, weil ich am Schluss, wie 
gesagt, gerade bei dem Projekt am Ende dann teilweise ein bisschen ausgestiegen bin, 
weil ich da zeitlich einfach gar nicht mehr mitgekommen bin, und diese @-Nachrichten, die 
waren (.), die waren der HAMMER, also wo ich gesehen habe: Und JETZT bin ich dran! 
#00:37:08-7# 

 

I: (lacht) Super. Mhm. Ja, weil es gerade zum Thema passt, muss ich dir den anderen Reiz 
auch noch geben. #00:37:18-7# 

 

B: Gerne. Finde es lustig, da ein bisschen in die Vergangenheit zu schauen. #00:37:23-1# 

 

I: Ja. Das ist ein bisschen kleiner geschrieben, aber das passt irgendwie gerade gut dazu. 
(legt Reiz 4 vor) #00:37:28-2# 

 

B: Mhm. (...) Da geht es mehr um das Thema Feedback. #00:37:32-0# 

 

I: Mhm. #00:37:31-6# 

 

B: Genau, also DER Reiz fällt für mich genauso in das hinein, was ich vorher gesagt habe, 
dass es voll wichtig ist bei Slack, dass man eine gute Kommunikationsbasis hat. (..) Und 
ich finde, da ist jetzt alles drinnen, eine Aufforderung, in dem Fall direkt an mich, was ich 
zu tun habe, mit einem @, oder halt Aufforderung/Frage. Dann haben wir da so ein ge-
schwindes Feedback (...), dann kommt eben noch einmal von mir: "Ich habe heute keine 
Zeit, aber gerne morgen", (...) und dann haben wir auch noch in dem Gesamtchannel mit 
einem @ an alle einen Terminvorschlag für Skype. Und ich finde, dass das, also der Reiz 
zeigt, dass man da eben voll viel organisieren kann, und ich kann mich erinnern, dass wir 
irgendwann angefangen haben, statt großartig zurückzuschreiben, eben mit Emoticons zu 
bestätigen. #00:38:31-7# 

 

I: Ja. #00:38:32-4# 
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B: Ja, dass das recht flott geht. #00:38:33-2# 

 

I: Genau, das hat man da nämlich auch noch drin. Mhm. Ja. Mhm. #00:38:37-9# 

 

B: Ja, also ich finde, der Reiz 4 ist für mich so voll Projektmanagement, mit Emoticons und 
diesen kleinen Abkürzungen, und das hat, finde ich, echt gut funktioniert. #00:38:50-7# 

 

I: Mhm (bejahend). #00:38:51-1# 

 

B: Ja. #00:38:52-2# 

 

I: Okay. Danke. Weil es gerade irgendwie zum Thema passt, hast du auch einmal so das 
Gefühl gehabt irgendwie, dass du jetzt in Slack stehst, allein stehst und quasi so... 
#00:39:10-6# 

 

B: Nein. #00:39:10-9# 

 

I: ... hineinrufst, und es kommt nichts zurück oder irgendwie so? #00:39:15-7# 

 

B: Nein, weil ich finde, ich meine, jetzt ist es sehr ruhig, aber ja, das ist, weil alle mit den 
Einzelarbeiten beschäftigt sind, aber ich finde, während der Module hat es eigentlich nicht 
wirklich Phasen gegeben, in denen ich das Gefühl hatte, ich schrei da jetzt rein und es 
kommt nur mein Echo zurück. Also, nein. Ich finde, irgendwer war immer online, und wenn 
nicht, dann hat man es gewusst. #00:39:43-4# 

 

I: Mhm. #00:39:43-7# 

 

B: Dass da jetzt wahrscheinlich nichts kommen wird. #00:39:46-4# 

 

I: Mhm. #00:39:48-1# 

 

B: Also, ich glaube, es, also ich bin mir jetzt nicht sicher, aber ich glaube, es gibt im Chat-
verlauf auch bei uns nirgends irgendwie so etwas, wo dann steht "Hallo??", oder gibt es 
das schon (lacht), nein, okay (lacht). Nein, also ich habe das Gefühl gehabt, irgendwer war 
immer online, beziehungsweise hat halt dann ein bisschen später geantwortet, und wieder 
habe ich da eben das Gefühl, dass gerade in der Gruppe halt auch die Erwartungshaltung 
jetzt nicht war, das muss jetzt ganz schnell gehen und ja, ich glaube, da sind wir vielleicht 
noch ein bisschen anders sozialisiert mit Medien. #00:40:25-6# 
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I: Aber was du da jetzt, was du da jetzt auch quasi schon ein paar Mal irgendwie angespro-
chen hast, habe ich das jetzt richtig verstanden: Also du siehst irgendwie einerseits das 
Werkzeug mit seinen Funktionen, aber halt so eine Gruppenarbeit ist trotzdem, auch wenn 
man so ein Werkzeug hat, stark personenabhängig? #00:40:48-7# 

 

B: Absolut, also ich glaube, dass, also Slack hat halt voll super Möglichkeiten, aber wenn 
die Gruppe nicht passt, dann macht es Slack auch nicht besser, glaube ich. Also ich glaube, 
diese ganzen, bisschen negativeren Sachen, die du jetzt auch erwähnt hast in dieser Frage 
zum Beispiel, dass man halt irgendwie etwas reinschreibt, und es kommt nichts zurück, das 
hat aus meiner Sicht jetzt nicht wirklich etwas mit dem Tool an sich zu tun, sondern halt 
ECHT mit der Gruppe. Oder halt auch dieser Information Overflow, er hat, glaube ich, auch 
viel mit der Gruppe zu tun, weil ich kann mir schon vorstellen, dass es vielleicht andere 
Gruppen gibt, in denen es halt jemanden gibt, der der volle Kasperl ist und der dann irgend-
wie zwei Stunden lang NUR Bilder schickt, und dann glaube ich, müssen alle ein gutes 
Gefühl haben, was für die Gruppe und vor allem für die Arbeitsphase in Ordnung ist, ja. 
Und das heißt, wenn man jetzt gerade in der Arbeitsphase ist, in der es wirklich so um das 
Tun, um das Umsetzen geht, und in der man einfach einen gewissen Druck hat, da ist es 
halt dann nicht so angebracht, dass man halt nur herumblödelt, wenn man halt weiß, man 
ist eigentlich fertig, es geht nur mehr so ein bisschen um den Feinschliff, und des geht sich 
noch aus jetzt an dem Tag, und dann trifft man sich halt vielleicht am nächsten Tag noch 
mal im Chat, dann ist es halt okay, dass man halt dann irgendwie ein paar Bilderln hin- und 
herschickt, und ein paar Witze macht und so, aber da muss die Gruppe funktionieren. Und 
ich kann mir total gut vorstellen, dass das in anderen Kontexten, in anderen Gruppen, viel-
leicht vor allem auch in größeren Gruppen, dass DAS dann zu einem Problem werden kann. 
Also ich glaube, das hat auch viel mit der Gruppengröße zu tun, und unsere Channels, die 
haben ja maximal, jetzt von den richtigen produktiven Arbeitschannels – das waren, glaube 
ich, immer maximal vier Personen -, die Infochannels, da waren immer ein bisschen mehr 
Leute drinnen, und ich glaube, dass vier eigentlich schon das ziemliche Limit ist, dass das 
gut funktioniert. Und ich glaube, dass, wenn das jetzt wirklich eingesetzt werden sollte für, 
statt eines Moodle-Kurses zum Beispiel, für 30, 40 Leute, dann glaube ich, ist das IRRSIN-
NIG schwer, ich glaube, dass ist voll schwer zu moderieren, ich glaube, das ist voll schwer, 
dass man alle einbindet, und auch, dass so Situationen entstehen, wo man so in ein Echo 
rein, wie sagt man da, also wo das eben so entsteht, dass niemand mehr antwortet, oder 
Ähnliches. Also ich glaube, dass die Konstellation, die wir hatten, die Gruppengröße, die 
wir hatten, und auch so die Hintergründe, dass alle berufstätig sind und so weiter, dass das 
sehr geholfen hat, da mit diesem Tool gut zu arbeiten. Deshalb bin ich, ich wäre mir nicht 
sicher, ob jetzt sehr junge Studenten und Studentinnen, die vielleicht noch wenig Erfahrung 
haben mit "Wie organisiere ich mich", "Wie lerne ich richtig", "Wie funktioniert eigentlich 
eine klare Kommunikation mit anderen", und dann eben in einer größeren Gruppe, ob die 
mit diesem Tool im Lernprozess dann so produktiv umgehen könnten, oder ob die dann 
nicht irgendwie ein bisschen überfordert wären. Und eben auch Lektoren. Wenn ich da eben 
40 Leute habe, ICH wüsste nicht, wie ich das machen sollte. #00:44:20-0# 

 

I: Mhm. Okay. Also, Ablenkung ist auch ein Thema, sozusagen wenn die Personen jetzt 
nicht dahinter sind, kann man natürlich mit, also so wie du jetzt sagst, mit, weiß ich nicht, 
ein paar Giphies, mit ein paar Bildern und so, ist halt auch ein bisschen eine Gefahr, dass 
dann... #00:44:41-3# 

 

B: Genau, und wenn halt viele Leute in der Gruppe sind, und da irgendetwas posten müs-
sen, also ich kann mir vorstellen, wenn es mehr als vier Leute sind, dass man total schnell 
auf mehr als 200, 300 ungelesenen Nachrichten ist. Da, glaube ich, ist es dann für ein 
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Individuum echt schwierig, das Ganze noch nachvollziehen zu können, und man kann ja 
daneben auch so Privatchats auch noch aufmachen, und da denke ich mir, wenn man da 
nicht wirklich committed ist und die Gruppenarbeit irgendwie durchziehen will, dass das 
dann auch noch ein Aspekt ist, der halt ablenkend wirken kann. Weil dann redest du halt 
mit drei Leuten privat, und mit drei Leuten ja, und ja, also, da sollte man schon eine gewisse 
Medienkompetenz haben, dass man da Ablenkungen ausblenden kann. #00:45:33-6# 

 

I: Mhm. Okay, ja. Ja, danke. Jetzt müssen wir eh ein bisschen Gas geben. (...) Ich gebe dir 
trotzdem noch den einen Reiz, da der Vollständigkeit halber. (legt Reiz 3 vor) #00:45:52-9# 

 

B: Aha, okay. Also bei dem Reiz, an das kann ich mich auch noch erinnern, das war, glaube 
ich, bevor wir eine Skype-Konferenz hatten, und (lacht) mich hat eine Studentin im Büro 
aufgehalten, 19:53, ja. Aber das war, ich kann mich da erinnern, dass das dann einfach 
total praktisch war, weil ich am Handy auch Skype schon hatte, und das habe ich euch dann 
da mitteilen können. Ihr habt dann eben gesagt, ja, ihr startet schon, ich glaube, ich habe 
dann geschwind mit einem Emoticon reagiert, weil ich gerade zur U6 gelaufen bin, und ich 
habe mir dann halt einfach das Headset aufgesetzt in der U-Bahn, und  dadurch dass das 
eben mit Skype integriert war, habe ich dann einfach zugehört und auch, glaube ich, schon 
mitgeredet, und das war halt auch sehr praktisch, weil, sobald ich aus der U-Bahn draußen 
war, habe ich eigentlich schon wieder teilnehmen können an dem Gespräch. Ja. Das war 
cool, an das kann ich mich erinnern, weil da hab ich schon ein bisschen einen Stress ge-
habt, weil ich mir gedacht habe: "Jetzt geht's gleich los" und der hat dann noch gefragt: 
"Und wie mach ich das, und wie mach ich das?" (lacht). #00:47:08-0# 

 

I: Okay, also im Hinblick auf Mobilität und so... #00:47:11-4# 

 

B: Das war ziemlich cool, weil das hat auch ohne Probleme funktioniert, dass ich zuerst 
euch schreibe, daneben eben zur U-Bahn laufe, daneben mir das Headset aufsetze, und 
trotzdem mitkomme, worum es geht, und ich glaube, da sieht man, dass es halt für berufs-
begleitende Studenten auch ganz gut ist, weil eben... Ein paar haben dann geschrieben, ja, 
ich muss jetzt dann einmal etwas essen und etwas anderes tun, und das ist halt WICHTIG, 
und ja. #00:47:36-9# 

 

I: Mhm. Okay. Na dann habe ich noch eine Frage. Zwei Fragen sind es jetzt noch, ja. Das 
eine ist jetzt irgendwie so zusammenfassend, ob es für dich jetzt in der Arbeit mit Slack 
signifikante Unterschiede zu Moodle gegeben hat, das haben wir eigentlich eh anfangs be-
sprochen, aber mir wäre jetzt wichtig, welcher für dich jetzt der relevanteste Unterschied 
war. #00:48:04-5# 

 

B: Benutzerfreundlichkeit. #00:48:06-0# 

 

I: Mhm. Okay. #00:48:07-9# 

 

B: Dass ich mir einfach keine Sorgen machen muss, dass irgendetwas nicht funktioniert, 
und dass ich irgendwie schwitzen muss, dass ich nicht mit meiner Gruppe arbeiten kann, 
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weil irgendetwas sich nicht anklicken lässt oder so, oder einfach abgeschalten wird, oder 
nicht geöffnet wird, sondern dass man einfach selbständig, autonom, gemeinsam arbeiten 
kann, ohne abhängig zu sein. Ich meine, sicher, ich bin abhängig von den App-Entwicklern, 
aber... #00:48:36-4# 

 

I: Du meinst jetzt zum Beispiel eben nicht von einem Adminstrator, der... #00:48:40-5# 

 

B: Ja, genau, dass man halt irgendein Passwort braucht, um da jetzt reinzukommen, oder, 
ja, dass halt auf einmal irgendwie irgendetwas gar nicht mehr geht. Das habe ich schon 
angenehm gefunden, dass da einfach, weil es ist schon anstrengend genug, dass man 
irgendwie neben dem Job studiert, und wenn man sich dann gleichzeitig noch Gedanken 
machen muss, ob das Tool, mit dem man studiert, funktioniert, ist es halt nicht mehr lustig, 
und ich finde, dass das was eigentlich... wie gesagt, irgendwann habe ich gar nicht mehr 
so wirklich auf Moodle geschaut, sondern wir haben dann eh, du hast die Termine dann 
importiert gehabt auf Slack, und ich habe dann auch wegen der Termine auf Slack ge-
schaut, weil das einfach einfacher war, da hab ich mich nicht mit der Moodle-App am Handy 
einloggen müssen, und ich habe ja selbst versucht, Moodle auf meinen Kalender zu brin-
gen, und es hat halt nicht funktioniert, also ich war unendlich dankbar, als das dann auf 
Slack oben war (lacht). #00:49:36-8# 

 

I: Okay, danke. Ja, und die allerletzte Frage, aber die hast du eh auch vorher schon irgend-
wie ein bisschen angesprochen, und zwar: Aus deiner Erfahrung jetzt mit Slack im Lehr-
gang, aus welchem Grund oder unter welchen Umständen würdest du das jetzt im Hoch-
schulbereich in der Fernlehre einsetzen? #00:49:58-5# 

 

B: Mhm. Ich würde es, ich HABE es auch, ich würde es Studierenden empfehlen für ihre 
eigenen Gruppenarbeiten. Das habe ich auch GEMACHT, vor allem den berufsbegleiten-
den, weil ich eben das super finde, mit dieser App-Integration, und auch mit den Dokumen-
tensammlungen und so. Also ich habe das auch mit Studierenden damals besprochen, wie 
sie das sehen, und die waren da eigentlich recht angetan davon, weil das kann man, soweit 
ich weiß, jetzt mit WhatsApp oder so NICHT machen, weil üblicherweise arbeiten Studie-
rende jetzt mit WhatsApp gemeinsam, und ich habe ihnen das dann halt für Projektarbeiten 
oder so empfohlen, dass sie sich das mal anschauen sollen, weil sie eben auch den Ter-
minkalender reinbringen können und so. Wo würde ich es noch einsetzen... Ich könnte mir 
vorstellen, wenn ich da jetzt zum Beispiel Abschlussarbeiten betreue und da vielleicht nur 
WENIGE habe, also wenn das dann vielleicht eine Diplomandengruppe wäre von 4-6 Leu-
ten zu einem bestimmten Thema, dass ich das DA vielleicht einsetzen könnte, zum Beispiel 
um mal einfach auch so Fachartikel auszutauschen, ein bisschen drüber zu diskutieren oder 
so. Weil so Forendiskussionen, das ist jetzt eigentlich nicht mehr so der State-of-the-Art, 
die meisten Leute wollen auch gar nicht mehr in Foren posten, sondern lieber in geschlos-
senen Gruppen. Ich könnte es mir vielleicht auch vorstellen, wenn man so eine Projektbe-
treuung übernimmt, wo man vielleicht auch eine kleinere Gruppe hat, eben maximal 6 Per-
sonen. Ich glaube aber, dass es halt EHER ein Tool ist, das gut OHNE Lehrende auskommt, 
also ich glaube, dass es nicht, dass die Dynamik, wenn ich da jetzt mitlesen kann als Leh-
rende, dass sich die Studierenden einfach einen eigenen Channel machen würden, einfach 
nur der Note wegen ein paar Sachen reintun. Also ich würde es, glaube ich, echt sagen, ich 
würde es einfach den Studis EMPFEHLEN, aber ich würde es jetzt wahrscheinlich nicht als 
Lehrende mit Studis gemeinsam einsetzen. Da sehe ich jetzt gerade keinen Mehrwert. Ich 
glaube, da muss man vielleicht auch ein bisschen umdenken und einfach sagen, die tun 
schon, die können das schon, man muss das nicht immer monitoren. #00:52:33-0# 
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I: Also so als Personal Learning Environment quasi IN DER GRUPPE aber. #00:52:37-0# 

 

B: Genau, ohne dass irgendwie eine Kontrolle drüber ist. Die Kontrolle kann dann beim 
Endprodukt sein, bei den Lernprodukten, die dann rauskommen, die man dann vielleicht 
auch benotet oder reflektiert oder was auch immer, aber ich glaube, ich würde es den Stu-
dierenden einfach als Arbeitswerkzeug in die Hand geben. Ich würde wahrscheinlich auch 
soweit gehen, dass ich sagen kann, also dass ich sagen würde, die Nutzung ist halt echt 
freiwillig, und wer es machen will, der kann gerne mal kommen und man schaut sich das 
gemeinsam an, was vielleicht auch für Apps sinnvoll wären oder so, oder ob es vielleicht 
schon Best Practice-Beispiele gegeben hat. Eben, man kann einen Kalender reingeben, 
man kann Skype reingeben oder Ähnliches. Aber ich glaube, ich würde es jetzt nicht statt 
einer Lernplattform verwenden, weil, ja, weil ich glaube, dass der Lernprozess doch einge-
schränkt wird durch die, so ein bisschen Big Brother, den Big Brother-Einfluss würde ich 
das jetzt nennen. #00:53:34-2# 

 

I: Wie meinst du? #00:53:35-5# 

 

B: Naja, wenn die Lektorinnen und Lektoren überall mitlesen können. #00:53:39-4# 

 

I: Ah, so meinst du, ja. #00:53:40-8# 

 

B: Weil ich finde, man braucht das auch manchmal, dass man ein bisschen Dampf ablässt 
oder Ähnliches, und das gehört für mich persönlich zu einem Lernprozess dazu. Und ich 
finde, da sollte man die Möglichkeit haben als Lernender oder Lernende, das zu tun, und 
da hat aus meiner Sicht Lektor/Lektorin nicht mitzulesen. Also ich hätte dasselbe bei mei-
nen Studierenden auch nicht gemacht, weil mir war es eben wichtiger, dass halt am Schluss 
das Ergebnis stimmt, und was dazwischen passiert, das war für mich persönlich jetzt nicht 
wichtig. Wahrscheinlich entspricht das jetzt überhaupt keinen didaktischen Prinzipien, aber 
ja (lacht). #00:54:23-7# 

 

I: Okay, ja. Also da geht es viel um sozusagen, also dass die Bildungsinstitution, bezie-
hungsweise die Lehrenden da jetzt nicht als Kontrollinstanz da alles... #00:54:34-8# 

 

B: Genau, weil ich glaube, dass da einfach viel mehr Schwung dann reinkommt, wenn die 
Studierenden das für SICH nutzen. Und wenn man dann eine Diskussion anstrebt, das 
wäre etwas, was ich dann halt eher in die Präsenz holen würde als Lehrende, aber das ist 
mein persönlicher Zugang. Aber ich würde es eben, wie ich es auch gemacht habe, ich 
würde es für Gruppenarbeiten empfehlen. #00:55:04-9# 

 

I: Mhm (bejahend). Okay, danke. #00:55:07-5# 

 

B: Bitte gerne. #00:55:11-0#  
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C. Aufbau von Slack – Screenshot 

 

 

Abbildung 8: Aufbau von Slack. Vergrößerung von Abbildung 1 in Kapitel 3.3 
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